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ver eg — oder Zoologie. 


1) — beſchreibt ein foſſiles Gerippe, 
das Megatherium. 


on allen foffilen Thieren, die eine beträdt- 
liche Größe haben, ift dieſes am fpäteften entdedt 
morben, und bis jest von größter Seltenheit. Es 
gehört zur Familie der Saulthiere (Paresseux ), 
und zwar von der Taille des Rhinoceros, wovon 
fih ein fat noch vollſtaͤndig erhaltenes foffiles 
Skelet im Eönigl, Kabinet der Naturgefhichte zu 
Madrit befinde. Man hat das Gluͤck gehabt, faft 
alle Knochen vereinigt zu finden, und fie init gro—⸗ 
er Sorgfalt zu einem Gerippe aufgeftelt. 
Fovrtſchr. in Willenfch., zır 4 Nach 


- 
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Nach dem, was Don Joſerh Garriga in ſei— 
ner gleich unten zu erwaͤhnenden Schrift geſagt 
hat, ſcheint ed, dab man in Spanien betraͤchtliche 
Theile von wenigſtens drey verfchiedenen foldyen 
Gerippen befi ht. Das erſte und vollſtandigſte iſt 
das, welches im fönigf. Rabinete zu Madrit aufs 
bewahrt wird. Es wurde im Laufe des Septem⸗ 
bers 1789 durch den Marquit de Loretto, Vice- 
koͤnig von Buenog- Myres mit einer Nachricht 
überfandt, welche meldete, daß man es in den aus⸗ 
gewaſchenen Kluͤften an den Ufern des Fluſſes 
Luxan, eine Meile ſuͤdweſtlich von der Stadt eben 
dieſes Namens, welche drey Meilen weſtſuͤdweſtlich 
von Buenos⸗Ayres liegt, gefunden habe. Das 
Erdreich, in weldem es ſich fand, war nicht mehr 
als zehn Meter — bie Flache des Waſſers er⸗ 
haben. 

Ein zweytes Stier, welches. 1795 in dem 
nämlichen Kabinet ankam, mar von Lima dahin 
gefommen; Und ein drittes, welches der Pater 
Fernando Scio beſitzt, murde ihm von einer Das 
me zum Geſchenk gemadt, und mar in Paraguey 
gefunden worden. Auf foidhe Art find die Nefte 
von diefer Species in den entfernteften Mt 
des füdlidyen Amerika zerſtreut. 

Don Johann Baprift Bru, Profector des koͤni⸗ 
glidyen Kabinets zu Madrit, ftellte das erfle von 
diefen Sfeleten mit Sorgfalt auf, zeichnete das 
Ganze und die verfehiebenen Theile auf fünf Tafeln, 

die 
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die er ſtechen ließ, und gab eine ſeht umſtaͤndliche 

Beſchreibung dazu. 
Der Rouma, Correlpondent des Nationalinfis 
tuts, uud damals Nepräfentant. der Regierung, ‚von | 
St. Domingo, ‚der, im Jahre 17 796. durd) Madrit 
reiſte, hatte Gelegenheit ſich Abdruͤcke von dieſen 
Platten zu verſchaffen, und ſandte ſie ohne, De: 
ſchreibung aus Nationalinſtitut, indem er blos eine 
kurze Nachricht von ſeiner Anſicht bepfügte. Nach 
dieſen Kupfern hat nun Ar, Cuvier einen umftänds 
lichen Bericht ‚entworfen, Mmovon- fie, ein Auszug | 
im Journ, encyclop». mit einem ſchlechten Nachſtich 
des ganzen Skeletes befindet. Herr, Cuvier ent⸗ 
wickelte ſeitdem die Verwandiſchaft dieſes Thieres 
mit den Faulthieren und den übrigen Zahnloſen 
Cdeotes; Linn, Brutus). Jener Bericht hat uͤbri⸗ 
gens alle die Schriften veranlaßt, welche über die⸗ 
ſes Gerippe geſchrieben worden ſind, ſowohl die, 
wo Cuviers Meynung angenommen worden, wie 
bey Shaw, als auch diejenigen, mo man ihr wi⸗ 
derſprach, wie in den Schriften von Lichtenſtein 
und Faujas; auch hat dieſer Bericht Gelegenheit 
„gegeben „daß die ausführlichere und ältere Schrift 
von Bru herauskam. Als nämlich, Don Hof, Bars 
riga, Capitaine des ingenieures cosmographes des 
Königs von Spanien, ſich mit einer Ueberſetzung 
‚bes Cuvier'ſchen Berichts "un Spanifhe beſchaͤf⸗ 
tigte, fo erhielt er von der Eriftenz jener Be« 
Keaen⸗ Nachricht, und vom Verfaſſer die Er⸗ 
A2 laub⸗ 
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laubniß, fe mit feiner Ueberſetzung der Cuvier ſchen 
drucken zu laſſen. Dieſes Werk, nebſt den fünf 
oben ermähnten Tafeln, erſchien zu Madrit 1796. 

In eben dem Jahre 1796 gab auch der ‚verftorbene 
Prof Abilpaard 3 zu Copenhagen von feiner Hund 
Fite N richt” vo don dieſem Gerippe in daͤniſcher 
u 2, Ohne die Cuvier ſche zu kennen, indem er 
(08 an daR bier, was er im Decemb. 1793 zu 
Pe deſehen Hatte. Er begleitete fie mit einer 
Abbildung des Kopfes nd der hintern Eptremitäten, 
beyde aus den Gedktfitnig aeseichnet, daher fie auch 
Hut eine fehr undolfföhlnene' tehnlichFeie init den 
Hriginafen Haben, Auch Abilgaard ſuchte dieſes 
Thier nik ben Banttofen oder Ainneo Brutis zu 
vergleidien , Fo Wie es auch wirklich einem Ratur⸗ 
forſcher — Mt, Aehnlichkeit mit andern zu 
finden. Nach allen genauern angefeiften Unterſu— 
chungen kann man ed in alfer Siärfe das Riefen- 
fanlchier CParesseux 'geant) nennen, fo Ahnlid, ift 
es ‚den Thieren dieſes Gefchlehts durch feine Ge: 
alt, und das Ebenmaaß alter feiner Theile, und 
wenn fie in’ einigen Stuͤcken von den Fautthieren 
abweichen To nähern fie fid) wieder eben dadurch 
den ihnen am Nchſten ſtehenden Ameifenbären und 

Armadillen. Ed findet ſich alles, was man gegen. 
diefe Anäperung hat ngen Fönnen, durch That: 

ſachen wider legt Der Hr. D. Lichtenſtern äußert 

in einem Auffahe,, welcher ſich in Schmeiſſers 

Schrift, über den Buftand der Wiffenfchaften in 
Frank⸗ 
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Frankreich/ im zweyten Theile, "8.95, befindet, daB 
diefes Stelet aus Knochen, die niehrern Thieren von 

N verſchiedener Größe zugehort, zuſammengeſetzt ſeyn 
koͤnne, und daß deshalb alle Schluͤſſe von Cuvier 
ungewiß würden; daß die wahren Nropostionen 
dieſes Thieres, ‚denen des Elephanten weit! licher 
hätten ſeyn koͤnnen welche Aehnlichkeit fi ſich a aber an 
dieſem Skelete nicht jeige, — er zog hieraus den 
Schluß, daß man dieſes Thier vielmehr als eine 
fünfte Species von Elephanten, dem ſuͤdlichen Ame⸗ 
rika eigen, betrachten koͤnne; da aber auch jeder 
einzelne Knochen für fi und ohne Preportion mit 
den übrigen. ‚betrachtet, Kennzeichen an fi ch trägt, 
die Aehnlichkeit mit den gleichnamigen Knochen der 
Saul: und Zahnloſen Thiere haben, und dieſe weit 
von denen des Elephanten abweichen: ſo bebt Mi 
diefer Einwurf von ſelbſt. 

Der erfte Blick, den man auf den Kopf des 
Megatheriums wirft, faht ſogleich die ausge⸗ 
zeichneteſten Aehnlichkeiten mit den Koͤpfen der 
Faulthiere, beſonders aber mit dem des Ai, auf. 
Der auffallendefte Zug von Aehnlichkeit iſt der 
lange herabſteigende Fortſatz, der ſich an der vor⸗ 
dern Baſis des Jochbeinbogens findet. Er iſt 
beym Ai verhältnigmäßig eben fo lang, als beym 
Mlegatherium, dieſes letztere Thier hat aber feir 
sen Bogen ganz, da er in den beyden Gattungen 
der Faulthiere, ſelbſt wenn fie erwachſen find, 
unterbrochen ifl. Der aufiteigende Aft des Unter 

2 3 kie⸗ 
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kiefers iſt dem der Faulthiere uͤberaus aͤhnlich, aber 
fein unterer Theil, bildet eine Erhabenheit, von mel: 
her man ſelbſt beym Vergleichen eine leichte Aehn⸗ 
lichkeit finder, Die knoͤcherne Schnauze ift im 
mMegatherium mehr hervorfpringend, als im Xi, 
dies fommt von einem Vorfprunge der Zufammen» 

fung des Unterfiefers. Auch diefes findet. ſich 
bey den zweyzehigen Faulthieren oder dem Unau, 
‚in Abſicht eines jenem entſprechenden Intermarils 
lar⸗Vorſprungs. Die Naſenknochen ſind ſehr 
furz/ welches nach dem Beyſpiele des Elephanten 
und Tapirs vermuthen laͤßt, daß dieſes Thier 
‚einen Ruͤſſel gehabt habe. Dieß laͤßt ſich auch 
glauben, wegen der Menge ‚von Löchern und klei⸗ 
nen Kanaͤlen, mit, welchen. der vordere, Theil der 
‚Schnauze durchbohrt iſt; es muͤſſen hier. Gefäße 
md Nerven durchgegangen ſeyn, melde zur Er⸗ 
naͤhrung und Bewegung eines beträchtlichen Or» 
gans gedient haben. Indeß muß dieſer Ruͤſſel, 
wenn er exiſtirt hat, wegen der, Länge des Halſes 
ſehr Furz gemefen ſeyn. Die Länge diefes Halfes 
fcheint übrigens ‚ganz natürlich, und nit etwa 
dadurch entſtanden zu ſeyn, dab man Wirbel von 
groͤßern Thieren zu feiner Zufammenferung. vers 
einigt habe, denn da der Kopf. nicht „von einer 
unverhäftnißmäßigen. Größe if, und befonders 
keine Eckzaͤhne hat; fo wird wenigſtens ein ſolchet 
langer Hals nicht fo nachtheilig ale beym Elephan- 
ten ſeyn. Von Backzaͤhnen finden fi vier auf 
jeder 
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jeder Seite, ſowohl oben als unten, wie beym Mi, 
‚und fie haben, mie bey dieſem, eine priematifche 
Geſtalt, und in ihrer Krone eine quer durchgehende 
Sutche, fie fü find blog einander näher gerüct, und 
haben vorn feinen zugeſpitzten Hundezahn, wie ihn 
der At, wenigſtens am Oberkiefer hat, und der 
Unau an allen beyden. Dieß fdeint indeß nicht 
Hihreichend zu ſeyn, ein neues Geſchlecht zu ma⸗ 
chen, denn ſelbſt im Unau find die Hundezaͤhne 
ſehr wenig von den Badenzäpnen verſchieden, 
welche bey dieſer Species auch zugeſpitzt ſind. 
Wenn die Zahl von fieben Wirbeln, die man am 
Halfe des Gerippes fieht, richtig if, meldes man 
nad der Analogie mit den übrigen Duadrupeden 
glauben kann, ſo ift das Megarheeium in diefem 
Punfte von dem Faulthier At fehr verſchieden, wel⸗ 
ches ſich hierdurch auch ſelbſt von allen bekannten 
Quadtupeden entfernt. Es befinden ſich am Mes 
garherium ſechs zehn Ruͤckenwirbel, und folglich 
ſechszehn Rippen auf jeder Seite, und drey Len⸗ 
denwirbel; dieſes iſt gerade auch die beym Ai 
vorkommende Zahl. Die Proportion, welche die 
Extremitäten betrifft, ift nice fo, mie bey den 
Saufthieren, mo die Vorderbeine fat noch ein: 
mal fo fang find, als die Hinterbeine; hier ift 
diefe Ungleichheit weit geringer, im Gegentheil ift 
die unmäßige Dide des Schenfelfnodyens, wovon 
man [dom Anjeigen bey den Faulthieren, den Tatu's 
und beronders den Panyolinen fi ieht, hier bis zum 

4 hoͤch⸗ 
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hoͤchſten Grade getrieben, da die Höhe des Dick⸗ 
beinknochens nicht mehr als das Doppelte von ſei⸗ 
ner groͤßten Dicke beträgt, wodurch dieſer größer 
wird, als bey irgend einem andern bekannten 
Thiere, ſelbſt beym Mammouth des Ohio. Dieſe 
allgemeine Anordnung der Extremitaͤten muß auf 
die Vermuthung fuͤhren, daß dieſes Thier einen 
langſamen und gleichfoͤrmigen Gang gehabt habe, 
und daß es weder laufen noch ſpringen koͤnnen, 
wie diejenigen Thiere, wo die Vorderbeine kuͤrzer 
als die Hinterbeine ſindz auch nicht kriechen, mie 
die, wo die vordern Beine viel laͤnger ſind, 
namentlich der, Faulthiere, welchen ed übrigens 
ähnlich, ſieht. Das Sculterblatt hat im Ganzen 
die naͤmliche Proportionen „. mie bey. den Faul⸗ 
thieren Es findet ſich ein Schluͤſſelbein, wie bey 
der. ‚einen Art derſelben, dem Unau; dieſes, in 
Verbindung mit der Laͤnge der Fingerknoͤchelchen, 
woran ſich die Klauen befinden, beweiſt, daß ſich 
dieſes Thier feiner Vorderfuͤße auch zum Fange, 
und vielleicht ſelbſt zum Klettern, bedient hat. 
Dieſe ‚Gegenwart ber Schluͤſſelbeine entfernt das 
Megatherium betraͤchtlich von allen den Thieren, 
die man, in Ruͤckſicht feiner, Taille, mit ihm hätte: 
verwechſeln koͤnnen, z. B. die Elephanten, Rhino⸗ 
cer s und. alle übrigen «großen  Wiederfauenden, 
von melchen fein einziges diefen Knochen hat. Der 
Obetatmknochen des Megatheriums iſt durch die 
Breite ſeines untern Theils ſehr merkwuͤrdig, der 
au 
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an feiner großen‘ Oberfi che mit Hacken velſehen 
iſt, die über feinen Kugeln figen; man ſieht dar⸗ 
aus, daß die Muskeln, die hier ihre Anſaͤtze gehabt 
Haben, und die, wie man weiß, zur Bewegung der 
Hände und Finger dienen, fehr beträchtlich gewer 
fen ſeyn müffen, welches ein neuer Beweis von 
dem großen Gebrauche iſt, welchen dieſes Thier 
von ſeinen vordern Extremitaͤten gemacht haben, 
muß, Auch finder ſich dieſe große Breite auf der 
Baſis des Oberarmknochens, beſonders beym Amei⸗ 
ſenbaͤren, der bekanntlich ſeine ungeheuern Klauen 
gebraucht, um ſich an die Baͤume zu haͤngen, und 
die feſten Neſter der Termiten zu zerreißen. Dieſe 
Breite betraͤgt hier bis auf drey Fuͤnftel ihrer 
Länge, während ſie bey den Megatherium nur fü 
viel als die Hälfte beträgt, welches auch die Pro: 
portion beym ſchuppigten Ameifenbären mit, dem 
fangen Schwanze, oder dem Phatapin iſt Beym 
Rhinocer betraͤgt dieſe Breite nicht mehr als ein 
Drittel und beym Elephanten ein Viertel der 
Fänge, Die mwiederfauenden Thiere, die faft gar 
feinen Gebraud) von den Zehen machen, haben 
auch kaum etwas von folhen Zacken. Die Fängedes 
Ellenbogens hat den Ausſtreckmuskeln des Vorder⸗ 
ans einen Vortheil verfhaffen müffen, der denen 
von den Gaulthieren äbgeht, bey welchen der Ellen⸗ 
bogen aͤußerſt kurz iſt, ein Umſtand, der nicht 
wenig zur Unvollkommenheit ihrer Bewegungen & 
beyfrägt, Die Speiche drehte fi Frey Über den 
A5 Vor⸗ 
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Vorderarm, wie, bey den Faulthieren; indeſſen 
bemerkt Cuvier, daß man dieſen Knochen verkehrt 
eingeſetzt hat, indem ſein Oberarmkopf an der 
Handwurzel, und der untere am Oberarm befeſtigt 
it. Wenn das Thier file ſtand, fo ſtuͤtzte ſich die 
Hand gaͤnzlich gegen die Erde, welches aus der 
Kuͤrze der Hinterhand zu erſehen iſt. Der ſicht⸗ 
baren und mit Klauen verſehenen Finger waren 
drey ander Zahl, und die bey den übrigen waren in 
der Haut verborgen, mie man deren zwey beym A, 
und drep bey denn Unau -und den zweyfingerigen 
Ameifenbäe unter ‚derfelben findet. Die legten 
Fingerknoͤchelchen, waren, mit einer Are verfehen, 
welche: die. Klaue trug, und mit einer Scheide, 
welche die. Baſis derfelben feſt hielt, gerade fo mie 
bey andern: großklauigen Thieren, deren Parallele 
mit: dem Megatherium C. völlig durchführt. Die 
Knochen der Hinterhand aber waren nicht zuſam⸗ 
"men vereinigt, wie es beym Ai der al if. Die 
Proportion dieſer Knochen it, fo wie bey denen 
des Megalonig auch fehr von der bey den Faulih ie⸗ 
ren verſchieden, fie iſt gerade ſo, wie ben den Ameis 
»fenbärens ı Die Beckenknochen find bey diefem. Thiere 
am meiften von denen der angrenzenden Thiere ver» 
ſchieden. Die des Darmbeins, die einzigen, wel⸗ 
de im Madrider Skelete noch erhalten find „} bil⸗ 
den ein halbes, breites und ausgehoͤhltes Beden, 
deſſen mittlere Ebene ſenkrecht auf dem Nüdgrade, 


und dem dee — und beſonders des Rhi⸗ 
| 2 | nocer's 
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nocer’d qhnlich iſt. Der breite Theil dieſer Kno⸗ 
chen hat beſonders eine auffallende Aehnlichkeit 
mit dem des Khinoeer’s, in Rüdfibt der Bros 
portion feiner drey Linien, aber ihr fihmaler, an 
der pfannenförmigen Vertiefung liegender Theil, 
ift weit kuͤrzer. Diefe Geftalt des Beckens deutet 
auf einen großen Bauch, den das Megatherium 
gehabt Haben muß, und paßt fi) gut zu der @e 
flalt feiner Backenzaͤhne, um zu erkennen zu ger 
ben, daß es feine Nahrung aus dem Pflanzenreiche 
genanmen hat. Das Schaambein fehlt, fo mie 
das Huͤftbein, beym Madrider Gerippe; vermuth⸗ 
lich aber ſi nd fie außerhalb der Erde, aus meldyer 
fie gegraben murden, verloren gegangen; wenn 


indeſſen dieſer Mangel der Species natuͤrlich waͤre: 
ſo finder man auch ſchon im zwepfingerigen Amei⸗ 


ſenbaͤren die erſte Anzeige davon, wiewohl ſie ſehr 
unmerklich iſt. Seine Schaambeine vereinigen ſich 
an der Vorderſeite nicht, und bleiben immer aus 
einander ſtehend wie ſolches Daubenton beobach— 
tet und Cuvier aus einem andern Individuum 


beſtatiget hat, hat ſchon von der enormen Groͤße 


des Dickbeinknochens bemerkt, daß man ihn mit 
feinem von einem andern Thiere vergleichen koͤnne. 
Die, melde ihm ihrer Breite wegen nahe koms 


‚men, wie beym Nhinocer, find durd die Exiſtenz 


eines befondern Fortſatzes, welcher zum Inſertions⸗ 
puntt des großen Gefaͤßmuskels dient, der hier 
mangelt, davon verſchieden. Das Schien- und 
MWadenbein find durh ihre beyden Extremitäten 

nit 
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mit einande r derwachſen; ein umſtand, der diefem 
Thiere ganz eigenthuͤmlich iſt Sie zeigen auch 
durch ihre, Vereinigung eine Dberfläde von ganz 
übermäßiger Breite, In dieſem Betracht ähnelt 
der Unger efkhenfel des Megatheriums gar fehr dem 
des Hi, der fehr breit iſt, weil dieſe beyden Kno⸗ 
chen af jeher von ihren Seiten eine Erhabenheit 
sit und fid) fo von eittander entfernen. Da 
Das — ein breites Sprungbe in hat, und 
mit einem gleichfalls breiten Schienbein artikulirt, 
und noch durch die Seitenlage des Wadenbeins 
verſtaͤrkt ift: fo hat ed einen viel ſenkrechtern Stand, 
als die Sanithiere, und kann in dieſem Stücke mit. 
den mehreften Bierfüßfern verglichen werden. Man 
fieht an dem Madrider Skelete nicht mehr als 
eine eitige, ‚mit einer Klaue bewaffnete Zehe an 
deit Hinterfüßen; allein Euvier ‚glaubt, dag man 
in dieſem Punkte hier etwas weniger gewiß iſt, 
als bey den Vorderfuͤhen, zumal da die Zeichnun⸗ 
gen, außer dieſer Klauenzehe, nicht mehr als noch 
zwey andere darſtellen, die keine Klauen haben, 
und da Euvier durd) feine Unterfuhüingen auf die 
gefellung einer Negel gefonımen ift, von welcher 
er noch, nie eine“ Ausnahme gefunden hat: daß nam⸗ 
haben, fie mögen nun äußerlich fihtbar, oder unter 
den Selle verſtekt, oder auf bloße knoͤcherne Rudi⸗ 
mente redücirt ſeyn. Der Schwanz mangelt ant 
Mürfeiller Skelete, und die Kleinheit der Hinter: 
fläche 
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flaͤche am Koͤrper des Heiligenbeins laͤßt glauben, 
daß er ſehr karz an dieſem Thiere geweſen ſey, 
Die Anſicht eines ſo volftindigen und ſo gluͤcklich 
erhaltenen Gerippes, verſtattet und ſehr annehm⸗ 
liche Vermuthungen über die Natur des Thieres 
welchen es zugehoͤrte, zu auhern. Seine Zähne be⸗ 
weiten, daß es von Pflanzen lebte, und fein ſtar⸗ 
ken mit ſcharfen Klauen ausgeruͤſteten Dorberfüße 
laſſen glauben, daß es beſonders Wurzeln angegan⸗ 
gen iſt. Seine Größe und ſeine Krallen haben ihm 
Mittel genug zur Vertheidigung dargeboten, Es 
mar zwar nicht ſchnell im Laufe, aber dieß war. 
auch nicht höthig, da es weder zu verfolgen, noch 
iu fliehen braudite. Es würde daher ziemlich ſchwer 
fi in, in feiner -Droanifation ſelbſt, die Ueſachen ſei⸗ 
ner Vertilgung zu finden. Sndeffen, wenn es noch 
eriftirte, wo ſollte es ſich aufhalten? Oder mie 
märe es möglich geweſen, allen Nachſuſchungen der 
Jager und Naturforſcher zu’ entgehen? Herr C. 
will fidy nicht mit einer Vergleichung des Megae 
theriums mit dent Bagengefchlegt qufhalten. Er. 
Hat diefe Vergleichung bereits mit dem Megaloniy 
angeftelft, meil nämlich von diefen nur einzeltte, 
Silcken von feinen Armen und Händen gefunden 
worden, fo konnten Leute, ‚derer Fach Die verglei⸗ 
chende Anatomie nicht iſt, Zweifel hegen, die wohl 
einer Hebung verdienten; indeſſen duͤrfte wohl kein 
grundlicher Naturforſcher eben dergleichen beym 
Megethjerium hegen, von welchem das ganze Ge⸗ 

rippe 
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ripye vorhanden iſt, und wo der Kopf allein hin⸗ 
reichend iſt, um eine allgemeine Ueberzeugung zu 
verſchaffen. Was aber, die Vergleichung zwiſchen 
dem Megatherium und. Megalonix betrifft, fo 
geht aus derfelben eine beynahe völlige Identitaͤt 
der Geftalt hervor, wenigſtens in den Theilen, die 
wir von letztern kennen; die Größe ift indeffen ver: 
ſchieden, denn die Knochen des Megatheriums ſind 
um ein Drittel größer, ald die vom Megalonir; 
und da diefe Ichtern übrigens ale Kennzeichen des 
ausgewachfenen Zuftandes an ſich haben, fo fann 
man jene Verfchiedenheit in der Größe nirgends 
anders, als in der Verſchiedenheit der Species ſu— 
chen; hierzu kommt noch, daß die, Einfaſſungen der 
Klauen in den lehtern Fingerknoͤchelchen des Mega⸗ 
theriums viel vollſtaͤndiger und laͤnger, als beym 
Megalonix find, Dieſe beyden Thiere haben dem⸗ 
nach zwey Species von einem und demſelben Ge: 
ſchlechte gebildet, das zur Familie der Zahnloſen 
gehoͤrte, und den Uebergang von den Faulthieren 
zu den Ameiſenbaͤren machte, indeſſen den erſtern 
weit naͤher verwandt war, als den letztern. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß man noch nirgends anders, als 
‚in Amerika, Reſte davon gefunden hat; es iſt dieß 
auch das einzige Land, wo man bis jetzt die beyden 
‚lebenden. Species, zwiſchen melden jenes Thier 
liegt... gefunden hat; denn der. Bradypus ursinus, 
oder das fuͤnffingerige Faulthier, das man und als 
afrikaniſch aufgeſtellt hat, ift noch zu wenig: mu 
—2 als 
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als daß man es für eine hinlaͤnglich beſtaͤtigte Aus- 
nahme von diefer Regel des Klima anſehen dürfte, 


Voigt's Magas. f. d. neweften Zuſtand d. Natur· 
Funde, Tote Bandes see Stůch/ ©. 419. * 


2) Ueber den Megaloni x; ein — 
aus der Familie der Faulthiere, aber 
von der Taille des Ochſen, deffen Kno⸗ 
chen in Virginien 1796 entdeckt worden 
find. 


Herr Tefferfon, Dräfdent der verihigeen: 
Staaten, ift der erfte, der diefe intereffante Spes 
cies eines foffifen Thieres befannt gemacht hat. 
‚Er berichtete in einer Abhandlung, die am Toten 
"März 1797 in der philoſophiſchen Societaͤt zu Phi⸗ 
ladelphia vorgelefen, und in den Trandaftionen der: 
felben, Nr. 30. abgedruckt worden ift, daß man die 
Knochen in einer Tiefe von 2 bis 3 Fuß, in einer 
Höhle der Grafſchaft von Green⸗Briar im weſtlichen 
Theile von Virginien entdeckt habe. Es giebt in 
jener Gegend viele foldier Höhlen, deren Boden, 
von den blauen Bergen an, im allgenieinen aus 
Kalkſtein beſteht, und der mithin große Aehnlichkeit 
mit dem im verfdiedenen Gegenden von Deutfch- 
land und Ungarn vorfommenden hat, mo man auch 
ſolche berüchtigte große foffile Knochen finder, die 
einer Art von Bären zugehört haben. Der ſel. 
Waſhiugton benachrichtigte Hrn. Jefferſon von 

dieſer 
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dieſer Entdeckung am 7ten Julius 1796, und der 
Obriſte John Steward ſandte ihm kurz darauf eine 
Anzahl von den gefundenen Knochen. Er erhielt 
aud) einige von Hrn. Hobkins aus Newryork, der 
ebenfotis dieſe Höhlen befucht hatte; die größte Zahl 
derfelben ward aber von verfciedenen Perſonen 
hinweggeuommen und zerftreut. Die Hrn. J. zur 
geſchickten Knochen beſtanden nach ſeinem Berichte 
in einem kleinen Bruchſtuͤcke des Dickbein- oder 
Hberärinfnohend, einer vollſtandigen Speiche und 
einem vollländigen, aber in zwey Stüde zerbroche⸗ 
nen Vorderarmknochen; drey Klauen und einem 
halben, Dutzend anderer sum. Fuß oder zur Hand 
gehörenden Knochen. Von dieſen allen gab. er fehr 
genaue Abbildungen, aber feine detaillirte Befchrei: 
bung. Er-gab diefem Thiere den Namen Mega: 
loniy, und fand, als er die Knochen deſſelben mit 
den ihnen entfprechenden beym Löwen vergkidy, daß 
e3 eine Hoͤhe von mehr als s Fußen, und einGe - 
wicht von 893. Pfunden gehabt haben muͤſſe. Er 
ſchloß daraus,«daß es. das größte von. allen, mit 
Klauen verfehenen und vieleicht der-Feind vom 
Mammouth gewefen fey, fo wie es der Löwe vom 
Elephanten iſt. Er fügt noch Hinzu, daß die aͤlte⸗ 
ſten Geſchichtſchreiber der engliſchamerikaniſchen Ko: 
lonien von Thieren reden, welche den Loͤwen aͤhn⸗ 
lich geweſen waͤren, und daß man auf einem Felſen 
an der Muͤndung des Konhawa im Ohio Abbildun⸗ 
gen von Shieren 0 Z Die, wegen ibrer Rohheit von 
—J den 
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den Haͤnden der Wilden gezeichnet ſeyn müßten, 
und unter welchen auch eine’ den Loͤwen vorftelfte. 
Es konnte diefelbe nicht vom Pama oder dem vor⸗ 
geblichen amerikaniſchen Loͤwen (kelis diseolor) ge⸗ 
nommen fen, weil es keine Maͤhne hat Endlich 
haben auch Reiſende, von welchen ſich einige noch 
am Leben befinden, in der Nacht ein fürchterliches 
Bruͤllen gehört, welches die Hunde und Pferde in 
Schrecken ſetzte “Hr. 3. glaube, daß dieſe Er aͤh⸗ 
lungen und Bilder wohl eihen Beweiß von der 
Eriftenz irgend einer großen Art von unbekannten 
Fleiſchfreſſer im innern Amerika abgebe, und daß 
dieſes ſchreckliche Thier Fein anderes‘, als der Me⸗ 
galontx fen, Herr gFauchas hat · den Namen Me: 
chalonix auf ein foſſiles Thier von einer andern 
Species uͤbergetragen, das aber zur naͤmlichen Ko: 
milie gehört, und in Paraguay entdeckt worden 22 
welches er von dem Virginiſchen nicht‘ unter ſchei⸗ 
det, ob es gleich, wie die Folge zeigen wird ſehr 
davon unterſchieden it, Geſetzt aber auch, daß bey⸗ 
de Thiere zu einerley Familie gehörten? fo Fann 
doch, da Cuvier dem Thiere aus Paraguah deh Na- 
men megatherium, noch ehe ſelbſt Yefferfon er 
was von feiner Megalonix geſagt harte, beylegte, 
und da diefe frühere Benennung bereitöangenom: 
men worden, eine ſolche Namenverwechfelung nicht 
zugelaſſen werden. Ce hatte ſchon laͤngſt bewieſen, 
daß das Megatherium zur Familie der Faulthiere 
gehöre, und den naͤmlichen Beweiß fuͤhrt er auch 
Fortſchr. in Wiſſenſch. Lir B fuͤr 
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fuͤr den Megalonix. Foujas ſtellte in ſeiner Geo⸗ 
logie, ıter Thl. S. 319, Gründe für das Gegen» 
theil auf, und dies bewog Herrn Cuvier, das 
moͤglichſte Licht: daruͤber zu verbreiten, und eine 
ausführliche Befchreibung vom Knochenbau der Faul⸗ 
thiere gu liefern. Aus einer Vergleichung jener 
Dfteologie mit den foffilen Knochen aus Virginien 
und Paraguay ergeben ſich folgende Saͤtze: 1) Daß 
die Thiere, welchen jene foſſilen Knochen zugehört 
haben, feine Fleiſchfreſſer geweſen, fondern von 
Pflanzen ernaͤhret worden ſind. 2) Daß fie im 
Großen alle die Geftalten und Einzelheiten der Or—⸗ 
ganifation gehabt haben, . welche man an den Faul⸗ 
thieren im Kleinen bemerkt, und daß die Wirkungen 
diefer Drganifationen die nimlichen ſeyn muͤſſen. 
3) Daß, wenn fie auch inieinigen Stüden von ein» 
ander abweichen, es doch blos: in fofern gefchieht, 
als fie fi eben dadurdy einem andern verwandten 
Geſchlechte, namlidy den Ameifenfrefiern, wieder 
nähern. 4): Daß die Annäherung diefer foſſilen 
Thiere an die Faulthiere und ihre Elaffification in 
die Familie der Zahnlofen, im Allgemeinen nicht 


willkuͤhrlich, und nicht auf Finftlihe Merkmale ges 


gründet find, fondern daß fie das nothwendige Re⸗ 
fultat der innigften Identität der Natur der einen 
und der andern find. Herr €. verdankt die Huͤlfs⸗ 
mittel, um eine gründlichen Unterfuchung über die 
Knochen des Megalonir anftellen zu fönnen, den 
Herren Penle und Palifor de Beauvois; der er⸗ 

ſtere, 


* 


de, atutheſchichte 19 


ſtere, welcher megen feines ſchoͤnen zu Whilsbelphia 
angelegten Kabinets beruͤhmt it, hat ihm. Gyps⸗ 
abdruͤcke von den durch J. befannb gemachten Kno⸗ 
en gefandt, die mit der größten Sprafalt verfer« 
tiget maren, und ihn dadurch in den Stand gefeht, 
fie ganz von neuen zu beſchreiben, und Abbildungen 
unter Gefihtspunften, die von dem Gefferfonfchen 
etwas verſchieden ſind, davon zu liefern. Paliſot 
de Seauvois, Correſpondent des Nationalinſtituts, 
ein gelehrter Botaniker und muthvoller Reiſender, 
hatte ſich bey ſeinem Aufenthalt in Philadelphia 
zwey Knochen aus eben der Höhle, aus welcher 
die Gefferfonfchen waren, verſchafft. Der eine, ein 
Zahn, war vorzüglich wichtig, meil er die Kennt⸗ 
niß der Natur des Thieres vollendete, die (dom 
durch die Füße deffelben fo gut angekündigt war, 
Cuvier hat von ihm die Erlaubniß erhalten, fie 
abzuzeichnen, und Gebraud) bey feiner Arbeit davon 
zu machen. Die Knochen fügen fi gut in einan: 
der und bilden die vier Theile eines Fingers, J. 
hat fie eben fo aufammengefeht. Sie zeigen nady 
der forafältigften Zergliederung, daß fie fehr mit 
dem Bau der Faulthiere und Ameifenfreffer, nicht 
aber mit dem des Kaztzengeſchlechts, uͤbereinſtim⸗ 
men. ferner ergiebt fid, daß der Borderfuß des 
Megalonix anfangs zwey fehr vollfändige Finger, 
den Zeige: und Mittelfinger, und weiterhin wenig» 
ſtens die Spuren der drey übrigen, muß. gehabt 
haben. Eben fo Elar ift ed, Daß dieſes Thier den 

B2 Vor⸗ 
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Vorderfuß vollfändiger, als unfere Faulthiere hatte. 
Der Zahn, welchen Cuvier noch von Beauvois 
erhielt, gab nun vollends den Ausſchlag, ob der 
Megalonir zu den Faulthteren oder Ameifenbären 
gehört habe, als worüber nody einiger Zweifel obs 
maltete; da nun aber die Ameifenbären befanntlidy 
ganz zahnlos find, fo ift jener Zweifel dadurch voͤl⸗ 
ig gehoben. Die Zähne diefer Ark find befanntlic) 
einzig in ihrer Art, und beftehen aus einem bioßen 
Eplinder von Rnochenftof, der in eine Scheide von 
Schmelsfubfans eingehülft ift; die Krone des Zahns 
nutzt fi fid) ab, und zeigt in der Mitte eine Grube 
mit hervorfpringenden ändern, meil der Knochen 
der viel weicher, als der Schmelz iſt, ſich viel tie⸗ 
fer, als diefer, einſchneidet; uͤbrigens weiß man auch, 
daß kein fleiſchfreſſendes Thier ſeine Zaͤhne ſo ſtark 
abnuhet. Eben fo gewiß, obgleich weniger allge» 
mein befannt, ift ed, daß fein grasfreffendes Thier 
fo einfache Zähne ala diefes hat; daß aber bey ihs 
nen die Schmelzfubftang immer nad, jenen dringt, 
um ſich mit der Knochenſubſtanz zu vermifchen, und 
hervorfpringende Finien an der Krone zu bilden. 
Man Fann ſogar die Stelle diefes Zahns im Kine 
baden fehr gut beſtimmen, denn er ähnelt dem ums 
tern Hundezahne des Ai weit mehr, als alfen frinen 
andern Zähnen, da er nämlich an der hintern Seite 
vorwärts ahgenlattet ift, das heißt, fein Cplinder 
sine elliptifche Baſis hat, mie jener Hundezahn, 
immitteift die Malmzähne Ereiefürmige Grundfiä- 

den 
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den haben. Seine Farbe war, mie bey den übri- 
gen Knochen, die C. vor fid hatte, ocergelb; 


feine Subftanz etwas zerſetzt, die Mitte in der 


Grube der Krone dunkelbraum Auf ſolche Art war 
dies Thier nicht allein auͤberhaubt grasfteſſend, fon- 
en es war. ed beſonders auf die Art, wie ed die 


& Faulthiere fi find, da feine Zähne eben fo „ tie bey 


#. 


dieſen, gebildet find. ‚Kein Kenner der vergleichen: 


den Anatomie, wird zweifeln, daß diefe beyden Thier> 
arten in ihren Verdauungswerkjeugen, den Magen 
und andern Eingeweiden, nicht eben ſolche Aehn— 
lichkeiten folten gehabt. haben. Die -Xehnlichfeit 
zwiſchen benderley Füßen beweißt hinlaͤnglich, daß 
einerley Gang, und. fonfiige gleiche Bewequng ge⸗ 
habt haben, bis etwa auf einige Verſchiedenheiten, 
die auf Rechnung des ſo betraͤchtlichen Volumens 
zu ſchreiben ſind. Sonach hat der Megalonix ſelten 
auf die Bäume klettern koͤnnen, weil er ſelten ſokche 
gefunden haben wird, die ihn haͤtten tragen koͤn— 
nen; wer weiß aber nicht, daß auch der Tiger und 
Loͤwe die Baͤume nicht beſteigen, immittelſt die wil⸗ 
den Katzen ſolches beſtaͤndig thun, und wer wollte 


nun davon einen Grund zu der Behauptung her⸗ 


nehmen, daß es in dem Bau diefer Thiere wefent- 
liche Verſchiedenheiten gäbe, ba das eine eben die— 
fes im Kleinen ift, was die andern im Großen find, 
Euvier findet übrigens nicht nörhig zu bemerken, 
daß der Megaloniy nie lebendig iſt gefehen worden; 
dies it für jeden Anfänger in ber Naturgeſchichte 

83 ſatt⸗ 
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ſattſam bewieſen. Indeſſen haͤtte ihn feine betraͤcht⸗ 
liche Größe gewiß bemerkbar gemacht, wenn er exi⸗ 
ſtirte. Sein Vorderarm iſt ohngefaͤhr noch um ein 
Sechstel länger, als der eines gewöhnlichen Och⸗ 
fens; wahrſcheinlich haben aud) die übrigen Theile 
die nämliche Proportion gehabt, fo daß das Thier 
im Ganzen der größten Schweiger oder Ungarifhben 
Ochſen gleich zu ſetzen waͤre. Voigts Magazin 
für den neueſten Zuſtand der Naturkunde, Toten 
Bandes étes Sluͤck, S. 481. 


3) Geoffroy liefert Beytraͤge zur Befchreis 
bung mehrerer Thiere, aus der Menagerie 
des Muſeums. 


Zuerſt beſtimmt der Verfaſſer den Jaguar, 
welcher oft und ſelbſt von Buffon verwechſelt wor⸗ 
den iſt. Der Jaguar gleicht dem Panther außer⸗ 
ordentlich, aber er hat ein ganz anderes Geſchrey; 
die ſchwarzen Flecke ſtehen lange nicht fo dicht ans 

‘einander; die Flecken auf dem Ruͤckgrade find ganz 
ſchwarz, nicht im Centrum helier; das Ende des 
Schwanzes it ganz umher ſchwarz geringelt. tens 
das Paca hat eine fonderbare Taſche am Kopfe. 
atens der Vultur Papa ift in der Yugend ganz 
ſchwarz. atens Nachrichten von Baſtarden, von 
einer Wölfin und einem Hunde. stens dad Aguti 
mußte das Weibchen mit Gewalt und durd Wun— 
den zur Begattung swingen , welche megen der 

fpigen 


N 


v 


IL. Naturgeſchichte. 23 


ſpitzen Warzen und einer geſaͤgten Platte am maͤnn⸗ 
lichen Gliede ſehr ſchmerzhaft ſeyn muß. Die Mes 
nagerie hat den Löwen aus Tunis, einen Elephan⸗ 
ten und «einen Tieger durd den. Tod verloren. 
Der letztere ließ fi in feiner Krankheit feine Bun: 
den von einem Hindchen ledfen. 6tens Perameles, 
eine neue Gattung aus Neuholland; (ſ. Seite 7 des 
vorigen Jahrgangs dieſes Amanachs.) Annales du 
Museum national d’Histoöire naturelle etc. Tom. IV. 


4) Ebenderfelbe liefert die Befchreibung 
und Abbildung einer neuen Ziegenart. 
Dieſe neue Art iſt aus Nordamerika von der 

ſchlanken Geſtalt des Hirſches, aber mit großen 

Widderhoͤrnern. Sie it in der Nihe des Miſſouri 

unter dem soo N. B. und 115° W. L. geſchoſ⸗ 

fen worden. Er giebt zugleich eine kurze Nachricht 
von drey wilden Böden (Bouquetins nennt er fie), 
melde die Bauern von St. Bernhard dem Mus: 
feum ſchickten. Er hält fie für die wilde Stamm⸗ 
art der Hausziege. Man vergleiche damit die Bes 
ſchreibung und Abbildung in der Menagerie des 
Muſeums, und die Nachrichten von der milden 
Ziege in Portugal in Link's Reifebefchreibung, und 


man wird auffallend finden, daß diefe über ganz 


Europa verbreitete milde Ziege fo lange unbekannt 
bleiben Fönnte, Am angef, Orte Tom. I—V. 


* 
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5) Ebenderfelbe beftimmt die Gattung 
“dos Innevmons ı und untecſcheivet es von 
 Viverra, a 


Bey ee idee — — 
das Narionals Mufeum' erhielt, beftimmt er die 
Gattung, wozu es gehört, genau, und zeigt den 
Unterſchied, wodurch es ſich von der Viverra unter⸗ 
ſcheidet, naͤmlich: durch die ſcharfe Zunge, die 
complete Nickhaut, dem Biſambeutel vor dem Afs. 
ter und die ———— Zehen. 4.4. D, I-V. 


B) Bof c beſchteibt eine neue Eichhornart 
aus Karolina, 


Sn den Annales du Museum narional —— 
naturelle par, les Professeurs de cet ctablisse- 
ment, Tom. I. 1802, U— V. 1804, befhreibt ©. 
eine neue Eichhornart aus Karolina, Sciurus capi- 
seratus, mit ſchwarzer Stirn, meißen Dhrenfpigen 
und ſchwarzer Schmänsfpibe, 


2) Beoffroy vermehrt die neue Gattung 
Dasyurus mit mehrern neuen Arten. 


Er trennte befanntlidy auf Buffon's Behau⸗ 
ptung, daß ſich nur aͤchte Beutelratten in Amerika 
finden, das gefleckte Opossum aus Neuholland 


von den übrigen, unter dem Namen Dasyurus 
vi- 
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viverrinus Wirklich unterſcheidet es ſich durch 
acht Schneidezaͤhne, zwey in der obern und ſechs 
in der untern Kinnlade. Hiezu kommen jest viele 
andere Arten, ald: "Dasyurus macrourus 
( Viverra. maculata. Shaw) „Dasyur us Maugei, 
durch Mauge von Baudin's Erpedition mitgebracht, 
Dasyurus;Gafa (Tapoa Tafa White), Dasyu- 
rus pentcillacus (Didelphis penicillata Shaw) , 
und Dasyurus'minimus, ebenfalls durd) Baus 
din’s Expedition aus Neuholland gebracht." Die 
Gattung if gut gebildet; ihr weſentlicher Charaks 
ter ift aber mehr in dem rauhen Schwanze, als in 
den Zähnen zu ſuchen. "Aber: die Veranlaſſung ift 
fonderbar. Daß es feine Thigrarten giebt, welche 
Amerika und den übrigen Welttheilen gemeinfchaft: 
lich find, ſcheint jeßo wohl gewiß zu ſeyn; aber 
Gattungen, diefe kuͤnſtlichen Abtheilungen ſind 
beyden gemein, wie die Katzen⸗ und Hundes Gat: 
tungen bemeifen. Am angef. D. Tam. IV. / 


3) Daudin befchreibt eine neue Art Lanius, 
fo wie drey Voͤgelfamilien. 


Der von dem Derf, in den Annales du Museum 
national d’Histoire naturelle etc. befchriebene La- 
nius gutewralis ift eine neue Art aus Congo. 
Zugleich giebt er Bemerkungen über drep Voͤgel⸗ 
familien, die Colluriens (Lanius) die Mou- 
cherolles (Tyrannus und Muscicapa) und les 

B5 Tour- 
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Tourdes (Turdas, Rupicola, Calvi frons , Gar» 
sulus, 'Oriolus, Formicicapa, Sylvia, Motacilla). 
Liefer man aber. die Charaktere, fo findet man kei— 
sten einzigen, an welchem man ficher eine Familie 
vor der andern erkennen koͤnnte. A. a. O. 


9) Ebenderfelbe befchreißt und bildet 
eine neue Spechtart ab, und Alcedo. 


E iefe Spechtart ift-von Porto: Nico, Hr. D 
charakteriſtrt fie folgendergeftalt: niger, ale 
sanguineus fronte superciliis, uropygioque albise 
Sernet Merops bicolor, fupra atro- violaceus, 
subtus roseus, mente albo; cauda longa et bifurcata 
aus Congo, Kerner Alcedo ultramarina von 
den Philippinen, wozu als Abarten Büffon’s PI. 
enl, ©, 356. u, 783. Fig. I. gehören, Strix 
hudsonia wurde aud in Elfaß gefunden. An- 
nales de Museum national d’Histoire naturelle etc. 
Tom: I— V. N 





10) Ebenderſelbe beſchreibt eine neue Art 
von Tanagra und den Geyer des Gon: 
” erat. 


D. nennt diefe Art Tanagra nah dem Auf: 
enthalte malimbica, die allgemeinen Bemer⸗ 
kungen venthalten einige fibäßbare Berichtigungen 
der Arten; aber die Charakteriftif diefer ſchwieri⸗ 

gen 
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gen Gattung hat dadurch nichts gewonnen. Der 
Geyer von Pondichery, von Sonnerat dafelbft 
entdeckt, wird von dem Verf. beſchrieben. Die 


Abbildungen dieſer Vögel find, meiſterhaft. Am 
angef. Orte. Tom. I—V, 


1) Lamark untekfucht die Ibis Mumien. 


Nach a Verf. ift der Ibis der Alten nicht 
TantalusIbis-L.,e6 iſt ein viel Eleinerer Vogel, 
deſſen Schnabel Aehnlichkeit mit dem Schnabel 
der Doppelſchnepfe hat, (Numenius Arquata) und 
ſich gaͤnzlich von dem Schnabel der Tantalorum 
unterſcheidet. Ein Vogel eus der Sammlung des 
Mufeumd, welchem der wahre Ibis fehr gleicht, 
ift hier abgebildet. Bruce’s Abu- Hannes gehört 
dahin, und der Vogel mag fi) jegt nur höher am 
Nil, ald Argppten liegt, finden. Aber mit Unrecht 
nennt ihm 2, Numenius Dieſe Gattung hat 
einen mit Federn bedeckten Kopf, und anders gebile 
dete Süße; der Ibis macht eine befondere —— 
aus Am angef. Orte, Tom, IV, 


12) 9. Osbeck entdeckt einen bisher it 


Schweden nicht gefannten Fiſch, Petro- 
myzon Planen. 


# 


Schon Bloc hat diefe bisher in Schweden 
nicht befannte Art von Neuns Augen befchrieben 
und 
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and ihr den Namen beyhgelegt. In Schweden hat 
ihn ©. zu Hasfloͤt in Halland zurerft entdeckt, nnd 
weitläuftiger —5* Neue Abhandl. der 
Fönıgl. Afad, der ne ‚ 257 Bd. 38. Quart. 
1804 Siocholm. p — 


13) Bory de St. Vincent entdeckt und 
beſchreibt mehrere neue Arten und Gattun— 
gen von Seethieren, aus dem Geſchlecht 
der Fiſche Molusken, und ale 
—— oder Muſcheln. 


Bey feiner Reiſe, die Ar. Bory de St. 
Oak nad) den Dfindifhen Inſeln Bourbon 
und Tele de France that,’ zeigte er ſich durchaus, 
als ein Mann von viel wiſſenſchaftlicher Bildung, 
daher ift auch die Befchreibung diefer Reife ein 
merkwuͤrdiger Bentrag zur Ausbreitung und Ders 
größerung der Naturgefhichte geworden, und er 
hat, fo wie im Fach der Botanik, auch im Thiers 
reiche wichtige Entdednngen gemacht. Der erfte 
Theil der Voyage dans quatre principales iles des 
mers d’Afrique, par I. B. G. M. Bory de St 
Vincent, etc liefert von diefen Neuen Ent: 
dedungen folgende: Die IV. Tab. Fig. I, enthält 
eine neue richtigere und vom Berf. nad) der Natur 
gezeichnete Abbildung der Bonite (scomper Pelamis 
Linn.) ©. 93. Ein neuer Raubfiſch macht zugleich 
eine neue Gattung, naͤmlich Acinacca; gehört zu 

" den 
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den Bruftfloſſern, und hat Aehnlichkeit mit dem 
Hornfiſch Esox belone. Er iſt Tab, IV. "Fig. 1. 
abgebildet, Tab: V. Fig. I. ſtellt nach mehrern 
Anſichten eine neue Art der de Lamarkiſchen Mo⸗ 
lusken Gattung borpita dar. Schon Linne hatte 
ein unvollaͤndiges Exempalr eines aͤhnlichen Thie⸗ 
res, dem die Fuͤhlfaͤden fehlten, gekannt, und unter 
der Benennung porpita der Gattung Medusa un⸗ 
tergeordnet; L. hat bekanntlich weſentl⸗ ider 2 Ver⸗ 
ſchiedenheiten wegen die Propiten von den Medu⸗ 
fen oder Quallen getrennt, und zu einer eigenen 
Gattung erhoben. Der Verf. beftimmt (©. 97.) 
diefen verfciedenen Gattungscharafter genauer. 
©. 107 wird eine neue Molusken Gattung, unter 
der Benennung Monophora aufgeftellt; der Chäs 
rakter ift folgender: Der Körper ift frey, nadt, 
etwas Fegelförmig und hohl, hat nur eine Deffnung 
am dickern Ende, und feine Fuͤhlfaͤden. Peron hat 
diefes Weichthier zugleich auf dem andern Schiffe 
bey diefer Neife beobachtet und befchrieben. (ſ. den 
ıotem Jahrg. diefes Almanachs, ©. 33.) Viektes 
Bapitel. Das Meer wimmelte von Weichthieren ; 
der Derf. beobadytete Beroc ovorus und pileus 
Brugm. fo wie Salpa gibba und Socia "de 
Bosc. Die gibba ift außerordentlich durchſi ichtig; 
wenn ein einziges roſenrothes Puͤnktchen im Mittel⸗ 
punkt ihres Innern fie nicht verriethe: fo wuͤrde 
man dieſes Thierchen oft gar nicht bemerken. Bey 
allen dieſen Thierchen beſonders bey berde ovorns, 

be⸗ 
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beobachtete der, Verfaſſer eine aͤußerſt zarte netz— 
foͤrmige Zeichnung, die noch weißer. iſt, als die 
übrige Maſſe ihres Koͤrpers, welches ein ‚Gefäß: 
fuftem vermuthen läßt. Der. Verf. ſtellt eine neue 
beobachtete Art, die Salpa bipartita dar, ©. 134 
iſt die umfändlichere Befchreibung davon. „Er cha⸗ 
rakteriſirt die Art als lanccolara pipartita; 
fie id noch durchſichtiger, als Salpa gibba; 
außer. dem Waſſer hat fie das Anfehen von einem 
Bergkryſtallſplitterchen. Das Weichthierchen be⸗ 
ſteht aus zwey Haupttheilen, die ganz in ein— 
ander eingreifen, aber kaum mit einander zuſam⸗ 
menhaͤngen; der vordere Theil hat fuͤnf hervor⸗ 
ſpringende Ecken, der hintere Theil iſt mehr lan⸗ 
cettfoͤrmig zugeſpitzt. Tab. VL. Fig. I. giebt cine 
richtigere Abbildung, als alle biäherige, ſelbſt 
- ‚als die de Boſciſche. Nach feiner Charakteriſtik 
find die Euhlfäden der Glieder in die Quere zuſam— 
mengedruͤckt „die vier andern des Kopfs kurz und 
haarfoͤrmig, der untere Theil des Thierchens iſt 
weiß, mit einem braunen Flecken in der Mitte, 
welcher den mit Speiſe angefuͤllten Magen verräth. 
Tab.V. Fig.I. zeigt eine Abbildung einer neuen Art. der 
de Lamarkiſchen Schaalthiergaitung Hyalca, bie 
der Verf. ©. 137 papilionaceca nennt und beſchreibt. 
Das Thierden, welches viel größer iſt, als ſeine 
Wohnung, ſchwimmt auf dem Waſſer unter Des 
wegungen, wie ein Schmetterling in der Luft fliegt. 
‚Die von Forokal beobachtete Art ssidentata, 
N if 
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iſt von der Boryſchen verſchieden. Nach Gmelin 
und andern, ſi nd dieſe noch mit der Gat⸗ 
tung Auomia vereinigt. S. aat Beſchreibung des 
Schgelthieres Janthina ————— Lamark. 
Tab. VE. Fig. 1. ſtellt eine neue Art eines aͤußerſt 
ſeltenen Schaalthiers der de Lamarkiſchen Gats 
tung Cärinaria darz nach Linne Parcllay nach 
Gmelin Argonauta. Der Verf nennt die neue Art 
£ragilis, weil er die Außerft zarte glasähnliche, 
durchſichtige und kleine Schaale ſchon beſchaͤdigt 
hatte, che er ſie noch bemerken konnte; er charakte⸗ 
riſirt die Art: seriislongirndinalibus, -Die 
umſtaͤndlichere Befihreibung fteht Seite 143. Das 
Thier zeichnet fih durch feitten Bau vor allen ans 
dern ganz befonders aus. KL: Tom. ©. 297. Pa- 
tella borbonica; testa oyali-postice recurvata, 
"maculis albidis subtriangularibus ‚new; findet fidy 
im Fluß St. Denis und andern Fluͤſſen; iſt 6 bis 
13 Linien lang, vval, und bilder den Uebergang 
von den Neriten zu den Patellen.. Auf der Rüde 
reife nad) Frankreich entdedt der Verf, nody Salpa 
elephantina; diaphana, subtus carinata , ca- 
pite "antice muricato (Tab, 54. Fig. 3. abgebildet) 
Tab. 44. Fig. ı. ſtellt eine richtige Abbildung von 
Physalia pelasgica dar. ©. 290. Porpita 
velellas glabra, elliptica, velifera. (Tab. 54. 
Fig. 2. abgebildet). es it Linn. Medusa ve- 
lella, 


14) 
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14) La Gepede beſchreibt einige neue 
Thiere, vorzüglich Fiſche und — 
aus Neüheland 


©. Der Hr. Verf. ſchickt — einige ee, 
gen’ über dieſes Sand voraus, welches wegen der 
‚geringen Stroͤme und der tropiſchen Regen „ wahr: 
fjeinfih einen großen inlaͤndiſchen See hat. 
‚Dann giebt er kurze Nachrichten von verfhiedenen 
Amphibien und Fiſchen diefes Landes, und beftinmt 
‚einige neue Schlangengattungem,  Tirimeresu- 
zus mit Giftzähnen, einer Neihe Schilder unter 
dem Bauche, und einem Schwanze in drey Abe 
fügen, am After mit Eleinen, dann mit großen und 
endlich wieder mit großen Schildern. "Aipysurus 
mit plattem, vertical fiehendem Schwanze, großen 
Schildern unter dem Bauche, dickem Halfe, wie 
an der Brillenfhlange, ohne Giftzägne. "Leio- 
'selasma, der vorigen fehr aͤhnlich, aber ohne 
dien Hald, mit einer Reihe kleiner Schilder unter 
den Bauche und dem Schwanze. Disteira, 
der vorigen fehr aͤhnlich, aber mit Schuppen unter 
dem Schanze, und einer Reihe zweyfach gefielter 
‚Schilder unter dem Bauche. Wenn man: die jegt 
bekannten Gattungen der Schlangen überfieht; fo 
fällt die Art auf, mit welcher die Natur die ver⸗ 
fchiedene Eharaktere'nady allen Combingtionen mit 
einander zu verbinden geſucht hat. Abgebilder 
find: Bipes (Chalcides ) lepidopus, Raja 

[921 


# 
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eruciata, Lophius-hirsutus, Lophius le- 
wis, Trimeresurus leptocephalus, Tr, 
viridis, Aipysurus levis, Leioselasma 
striata, Disteira doliata, Ostraceon 14 
aculearus, Tetrodon argenteus,, Syn- 
gnathus taeniolarus, eine fonderbare Form. 
Annales du Museum natinal.d’Histoire naturelle etc, 
Tom. Bu N. h 


25) Boffelt erwirbt ſich DVerdienfte um die 
Anatomie der nfekten. 

Der zu frühzeitig verftorbene D. Carl Friede. 
Poffele wollte in einer Folge von Heften rein ana⸗ 
tomiſche Befhreibungen einiger Inſekten und ihrer 
Larven liefern und den Befchreibungen erläuternde 
Abbildungen beyfügen, ſich aber vorläufig nur mit 
der Splandnologie der Inſekten befdäftigen, 
meil diefe im Baue am meiften verſchiedenen Theile 
begreift, die Nerven und Luftröhren aber in einer 
Veberfiht über mehrere aͤhnliche Geſchlechter (Gat⸗ 
tungen) folgen laffen. Aber fein frühzeitiger Tod 
vereitelte die Ausführung, außer dem erften Hefte 
iſt nichts weiter erfhienen. Der Titel iſt: Bey⸗ 
träge zur Anatomie der Inſekten, vom D.C. Fr. 
Poſſelt, 1804, 4. 36 ©. mit 3 Kupf. Hier anas 
tomirt er folgende Inſekten: I. Scarab. sterco- 
zarius, und. zwar Belhreibung und vergrößerte 
Abbildung der Freßwerkzeuge, theils vergrößerte, 
Sortſchr. in Wiſſenſch. zır € theils 


34 Erfier Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


theils natürliche Abbildungen der: äußern. Theile 
des Körpers, der männlichen und meiblichen äußern 
und innern Gefclechtstheile, fo tie auch des 
Darmkanals umd der Gallengefäße, IT. Zergliede⸗ 
rung der Larve ded gemeinen Schröter (Luc 
cervi Linn) Um die Anatoinie diefer Kaͤferart, 
zumal uͤber die aͤußern und intern Geſchlechts⸗ 
theile deſſelben, hat fruͤher ſchon Röſel ſich Ber 
dienſte erworben, durch Hrn. P. Arbeit iſt nun 
auch die Anatomie der Larve erlaͤutert, und alſo 
eine wichtige Luͤcke in der Naturgeſchichte dieſer 
Kaͤferart ausgefuͤllt. Der Kopf mit feinen Theis 
fen; der Rachen, der Schhund, der Magen mit feis 
nem Abtheilungen, der Darmfanal und die Gal⸗ 
lengefaͤße, find «genau abgebildet und beſchrieben. 

111: Zergliederung der Larve des Tenebrio 
moliton‘Fabr.; auch hier find: Befchreibungen 
und Abbildungen des Kopfes und feiner Theile, des 
Darmkanals, der Gallengefaͤße und anderer gelies 
fert. IV. Zergliederung der Larve des Prioni 
coriarii Fabr.; Auch von dieſer find die naͤm⸗ 
lichen Theile, als von den Larven Nro: It. und III. 
befchrieben und abgebildet. Die drey voi dem 
Verf. gezeichneten und von Hrn. Weiſe zu Jena 
geſtochenen Kupfertafeln, find — —2 — 
ſtellend. 


16). 
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6) Hausmann flelt neue Verfuche über 
das Athmen der blutloſen Thiere (Inſekten 
7 und Wuͤrmer) [RN 


‚Mit vielem Fleiß hat. * erſten Theile der 
Abhandlung: De animalium ex sanguium respira- 
&ione. Commentatio, quae a Societate'regia scien- 
ciarum Goettingensi proxime a prima pracmio est 
ornata Autore J. F. I. Hausmann etc. 1803. 
der Herr Verf. die verfhiedenen Meynungen, bes 
fonders der ‚Altern Naturforfher, über das Aths 
men der Snfeften und Würmer gefammlet, aud) 
die Verſuche, ob und wie bald dieſe Thiere mit 
Del beftrihen, unter Wafler getaucht, oder in ver> 
dünnter Luft ftarbenz und hat felbit einige Vers 
ſuche mir Beftreihen mit Del oder Eintaudyen 
darinn, aber bloß bey Inſekten und-ihren Larven 
ongeftellt; und fayließt dann daraus: 1) daß 
den blutlofen Thieren die Luft zur Erhaltung des 
Lebens nothmendig fen, und daß fie diefelbe auge 
und einathmen. 2) Daß fie weit länger, als die 
übrigen Thiere in verdünnter Luft leben Eönnen, im 
diefer Rüdfiht aber ein großer Unterfchied bey 
ihnen ſtatt finde. Die zweyte Unterſuchung zerfaͤllt 
wieder in zwen Theile; im erſten wird der mecha⸗ 
nifhe Athmungsprozeß, oder die Athmungemerk: 
zeuge und ihr Bebraud) beſchrieben. Er macht mit 
den Mollusten den Anfang, moben er das Athmen 
einiger Suͤßwaſſer⸗Schnecken (Helix stagnalis, fra- 

& 2 gilis, 
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gilis), wie es ſich beym erſten Anblick zeigt, richtig 
beſchreibt, und die Beobachtung gemacht hat, daß 
dieſelben in eingeſchloſſenem Waſſer innerhalb 12 
bis 16 Stunden ſtarben. Unter den Crustaccen 
fand er beym Flußkrebs 18 Kiemen. Ueber die 
Luftlöcer der Inſekten Hat Hr. 3. einige artige 
Bemerkungen mitgerheilt. "Die Luftröhren find 
bey den Libellen roͤthlich und bey einigen Käfern 
gelb. Er unterfiheidee bey den Infekten die 
Hauptroͤhren und die Aeſte, von welchen jene vers 
ſchiedenen Inſekten fehlen. Aus anderer und ſei⸗ 
nen eigenen Verſuchen, ſchließt der DVerf., daß fie 
durd) ale Luftloͤcher mechfelöweife aus: und eins 
athmen, und daß bey einigen dabey Ausdehnung 
und Zufammenziehung des Unterleibes bemerkbar 
fey. Die Wafferinfeften theilt er in Ruͤckſicht 
der Refpirationswerfzeuge in zwey Glaffen; die 
erfte, welche, mie die Wafferkäfer, Luftlöcher an 
den Seiten haben, find Amphibien, leben bald im 
Waſſer, bald in der Luft, und ftarben, im Waffer 
ganz eingefchloffen, ſchnell; die andern find diejes 
nigen, bey melden die Luftlöcher am Hintertheile 
des Leibes liegen. Auch diefe athmen dadurd) 
wechſelsweiſe, und zwar Luft, nicht wie Cuvier 
mil, Waffer, und athmen. Eohlengefäuertes Gas 
aus. Dies Würmer hat der Verf. gar zu kurz 
behandelt. Im 2ten Theile der zweyten Unter 
fuhung wird der chemifhe Athmungsprozeß, 
betrachtet. Aus dem theild yon andern entlehnten, 

theils 
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theild und bey weitem mehrern vom Verf. ſelbſt 
angeſtellten Verſuchen, erhellt, 1) daß ‚die blut⸗ 
loſen Thiere nur den Sauerſtoffgas der Luft zur 
Erhaltung des Lebens verwenden; 2). daß alle 
andere Gasarten ihnen zwar weniger wie andern 
Thieren, aber dody mehr oder minder. fchädlich 
ſind; 3) daß fie Durch das Athmen das Sauer 
ſtoffgas der Luft verzehren, und in Eohlengefäuers 
te3 Gas verwandeln. Daß beym Athmen der, Ins 
feften Wärme frey werde, glaubt ‚der Verf. und 
bep vier Verſuchen, die er mit Inſekten und einem 
Regenwurm in: verfchloffenen Gefäßen. anſtellte, 
flieg auch wirklich das Thermometer ein, bis, drey 
Grade nad) Reaumur in den erften Minuten, fiel 
dann aber wieder auf.die Temperatur des Zim⸗ 
mers. Daß die Waſſerthiere Waſſer zerſetzen, 
laͤugnet er, und aus feinen Verſuchen mit Bluts 
igeln erhellt, daß dieſe es nicht thun. Er fuͤhrt 
daher durch Verſuche die Beweiſe, daß die Wir⸗ 
kungen des Athmens bey den ſogenannten blut⸗ 
loſen Thieren dieſelben find, wie bey den roth⸗ 
blütigen Thieren, und daß die das 
—* ch z3erfegen, 


3. 17) 
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17) Meigen beſchreibt und claſſificirt die 


europaͤiſchen zweyflůgligen Inſekten (Di- 
ptera, Linn.), „und giebt mehrere nene 
Arten derſelben an. 


Schon im vorigen Jahrgange diefes Almanachs 
haben wir die neue Claſſification der zweyflügligen 


Inſekten des Herrn Meigen angeführt. "ent hat 


er nad) diefer Elaffiffcation den’ erften Theil diefer 
Gattung bekannt gemadyt, und weil er feine Art im 
diefed Werk aufgenommen hat, : die er nicht ſelbſt 


gefehen und unterfucht hat: fo hat er nothwendig 


manden Mißgriff vermieden, und das Werk hat 
einen nicht gemeinen Grad der Brauchbarfeit das. 
durch erhalten. Er führt eine große Menge neue 
Arten auf in den 36 erften Gattungen. Ganz neu 


find, und daher eine reiche Ausbeute für dieſes Fach 
der Naturgefbichte: Corechra, Buͤſchelmuͤcke; Chi- 


ronomus, Zuckfußmuͤcke; Tanypus, Stredfußmüde; 


Ceratopogon, Barthornmuͤcke; Cecidomga, Balls 
müde; Trichoptera, Schmetterlingsmuͤcke; Macro- 


cera, Fanghornmüde; Trichocera, Haarhornmuͤcke; 


Erioptera, Rauhfluͤgelmuͤcke; Cimonia, Wiefen: 
müde; Nephrotoma, Widdermüde; Prychoptera, 
Faltenmuͤcke; Crenophora, Kammhornmüde; Myce- 
tophila, Pilzmuͤcke; Cordyla, Keulhornmuͤcke; Atra- 
erocera, Spindelhornmüde; Sciara, Trauermüde; 
Platyara, Flachmuͤcke; Anisopus, Pfriemhornmuͤcke; 
Penthetria, $forfliege; Scatops, Dungfiiege; Dilo- 

phus, 
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phkus, Kammfliege. Ale dieſe Gattungen haben 

bisher bey Fabricius in den Gatiungen Tipula 

und Hirtaca geftanden. Des Derf. Gattung Tri- 

choptera ift diejenige, die vorher den Namen Wi- 

nearia in der vorherigen Claffi fication bey ihm 

fuͤhrte. Reu ſind fernen: Actina, Strahlenfliege; 

Odontonomyia, Zahnfliege; Clitellaria, Sattelflie⸗ 
ge; Onycera, Dornfliege, welche ſaͤmmtlich qus 
Arten der Fabriciſchen Gattung Stratiomys entſtan⸗ 

den ſind.  Pachyaster ,. Kugelfliege, mit, nur einer 
Art Nemotelus ater, Panzers. Acrocera, Scheitel⸗ 
hornfliege; Herops, Mundhornfliege; ſind aus Ar⸗ 

ten entſtanden, welche bey Fabri ci usa in der Gat⸗ 

tung ſyephus zu ſuchen finds Der, Reichthum an 

Arsen ſteht mit. der Anzahl der Gattungen, in ſehr 

richtigem ‚Berhättniffes ‚Elaffification, und Bes, 

ſchreibung der europäifchen. zweyflüglichen In⸗ 
ſekten, (Diptera Linn · won Te... Wleigen, 

ıter Band, Iſte RAU 1804, Kun 4, 

— 5 PB 


18) Thunbers entdeckt eine neue Inſeltenn 
y gattung, Triacus. 


Hr. C. ‚9: Thunberg hat bie Zeihnung von dies, 
fer Gattung in ben neuen Abhandl. der Rön. Aka⸗ 
demie der Wirfenfchaften, im zten Quartal des; 
sn Bandes, für dad Jahr 1804, geliefert, und gieba 
den Charakter berfelben, folgendermaßen, an; Trian 

G4 Susa, 
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cus, antennae per foliatae: Clava quadtiarticulata, 
Articulis tribus lunatis ultimo globoso. " Thorax 
quadratus angulis acutiss Corpus linearioblongum. 
Tarsi tress : 


19) Lamark beſtimmt zwey neue Inſekten⸗ 
gattungen aus Neu⸗Holland. 


Die erſte Gattung iſt eine Kaͤfergattung, Chi- 
roscelis, mit. Scheeren; die zweyte, Panops, 
eine Diptera mit fonderbar geftellten Augen. Die 
erfte zeigt doch auch die fonderbaren Formen jener 
Gegenden, melde fonjt unter den größern Thieren 
dort häufiger find, als unter den Fleinen. Derfeibe 
trennt fehr richtig die Äußere mit geferötem Schloß; 
unter dem Namen Crenulata, von den übrigen. 
Annales da Museum national d’ Histoire naturelle etc. 
Tom: L.—V. 1802 — 1804: 


20) Wolf bildet neue Wanzen ab, und ber 
ſchreibt fie, 


Im sten Heft der Abbildungen dee Wanzen 
mit Befchreibungen von I. $. Wolf, Tab. 13 — 16. 
©. 127— 161, 4. Erlangen. beſchreibt der Verf. 
folgende neue Arten der Wanzen: Acarthia pal- 
licornis, depressa, Echii, eine neue Art, der 
A, Cardui ähnlich, nur Fleiner, capitara, ebeits 
falle neu. Vom Cimex, vernalis und umbri- 

. { nus, 
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wus; beyde neu. Von Lygaeus: Lcalcara- 
tus, luscus, orassicorhis, pallipes aus 
Espers Sammlung, varius, Thymi, margis 
ne punctatus, rufipes, alle aus Europa und 
Deu, tyrannus, agilis Von Miris: Semi- 
flavus, longicornis, striatellus,.chry- 
sanchemi, europäifch und neu. Von Gerris: 
Gerris errans und annnlatus, bevde aus 
Europa und neu. Don Reduvius: Ri cofda- 
tus, unifasciatus, lepturoides, sangui— 
nolentus, alle neu und ausländifc. 


21) Latreille befchreißt einige Weſpenarten 
und ihre Nefter, und neue Cascida. 

Vortrefflich, aber keines Auszuges fähig, if 
die Abhandlung über einige Wefpenarten und ihre 
Neſter, die Harreille in den Annales de Museum na- 
tional d’Histoire naturelle etc. beſchreibt. Derfelbe 
befchreibt ebendafelbft eine neue Cassida nebft Larve 
aus Domingo. 


22) Ebend. befreit Honigwaben aus 
Indien. 


Diefe Honigwaben kommen von Apis indica, 
einer neuen Art, und einer Abart der Apis socialis. 
Der Derf. findet Unterſchiede zwiſchen den Bienen 
der alten und neuen Welt, die etwas gefucht ſchei⸗ 

€ 5 nen. 
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nen. In 9 4. Europa halt man Apis mellivora, 
nur im Genueſiſchen für eine andere Art. Annales 
. du Mus, national Hlisteise naturelle: ete. Tom, IV; 


23% Esent. baſheewe ſehe genau Ehe a 
rietina Fabr. und macht die Gattung 
‚Anthophora. 


Hatreille trennt die Apis parietina * seiner 
genauen Befchreibung, und macht die neue Gattung 
“ Anthophora daraus, von welcher er mehrere Arten 
angiebt. Zugleich befchreibt er die Palinuri im Mus 
ſeum, und darunter als neu P. argus und versicolot. 
angef. m Tom. I. ** 


RN Cuvier liefert die Antoni der Apty- 
sia, und RABEN. die, SEN der 
Die der Aplysia der P — 

giebt wegen ihrer Vortrefflichkeit viele neue Auf⸗ 

ſchluͤſſe, fo wie er durch die gelehrten Befchreibun- 
gen neue Aufſchluͤſſe und Befimmung. der. Krebs⸗ 
arten giebt, welche in den Alten vorkommen, wo— 
durch dieſe Materie endlich ins Reine gebracht wird. 
Am angef. D. 
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25) Lamark beſchreibt neue Muſchelarten. 


IL) Trigonia margaritacea Bruguiere 
hat dieſe Gattung nach einer foſſilen Muſchel bes 
ſtimmt, aber die linke Schaale nicht geſehen, wel⸗ 
che vier platte Zaͤhne hat. Lamark glaube nicht, 
daß die Originale der foſſilen Muſcheln unterge— 
gangen ſind, er giebt dieſes nur von den groͤßern 
Thieren zu, und vermuthet, daß wir jene noch in 
den Tiefen des Meeres entdecken werden. Aber 
von den Gattungen kann man dieſes nur gelten 
laſſen, von den Arten iſt dieſes auch nicht im eis 
nem einzigen Galle erwiefen. 2) Beſchreibung dee 
Oszrea tuberculatra, einer neuen Art aus Neus 
holland. 3) Befhreibt er einige neue Volutae aus 
Neuholland, der V. vespertilio ähnlid. Er 
beftimme eine neue Gattung Galathea, welche 
fi) von Venus durch vom Schloſſe entferne, an 
oben Geiten liegente Zihne, yon Macrtra' durd) 
das außerhalb liegende Band, unterſcheidet. Die 
eine Art, Galachea radiata, iſt nur von 
Bruguiere genannt. ‚Am angef. O. Tom. IV. u. V, 


26) Peron entdeckt dad Thier, welches eine 
befannte Conchylie, Nautilus —— 
mit ſich fuͤhrt. 


Herr Peron hat das Thier entdeckt, welches 
eine bekannte Conchylie, Nautilus spirula mir fi) 


führt. 
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fuͤhrt. Die Conchilie gleicht den Ammonshoͤrnern, 
und dient nitht, wie man vermuthete, den Thiere 
zum Grhäufe, fondern ift, wie der fogenanmte Sees 
fehaum der Dintenfifhe, im Innnern des Thieres 
enthalten 5 diefes erklärt alles, mas in Ruͤckſicht 
der Ammonehörner und Nummularien dunkel ſeyn 
fonnte. Man findet in Steinfohlen den Abdruck 
concentriſcher Scheiben, die zu gewiſſen Meduſen 
gehoͤrt haben, welche nach Hrn. P, einen Knorpel 
diefer Art im Innern enthalten. Franz Mife, 
rater * * = ©. 185. * 


27) € udier Liefert anatomifihe Abhandlun⸗ 
gen uͤber einige Molusken und Teſtaceen. 


Cuvier hat einige molusken und Teſtaceen 
anatomirt, und bemerkt mancherley uͤber die Lin- 
gulaanatina (Patelle Unguis Linn.) Bullata, 
(Bulla aperta Linn.) Clio borealis und Tri 
toniaz; wodurch es in diefem dunklen Theile der 
Narutbefchreibung anfängt Tag. du werden, An- 
nales du Museum ‚national d’Histoire naturelle etc, 
Tom, I—V, aa 


\ 


28) Lamark verbeffert das Syſtem der 
Conchylien. 


Lamark beſchreibt viele Foſſtlien um Paris, 
die fehr merkwürdig fi find, nicht fo wohl wegen der 
Beſchreibungen der ——— um Paris, 

welche 
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welche fo kurs ift, daß man wohl ſchwerlich darnach 
etwas erkennen möchte, fondern megen der lange 
genug vernachläffigten Eintheitung der Conchylien 
in genau beflimmte Gattungen. Linnes Einthei- 
fung ift Aufßerft mangelhaft, die meiften andern 
Conchyliologen find unfpfiematifhe Schwaͤher; 
Bruguiere leiſtete etwas in der Encyklopaͤdie; am 
meiften aber unftreitig Lamark durch diefe Ber 
ſchreibungen. Die Gattung Chiton bleibt unvers 
aͤnderlich; Pareila wird nad) den, Samilien ſehr 
gut in Patella, Emarginula, Fissurella, 
Calyptraea getheilt. Conus und Cypraca 
bleiben. Terebellum iſt richtig von Bulla 
getrennt. Volura mird fehr getheil. Oliva 
unterſcheidet fih durch den Kanal, welcher die 
untern Windungen von den obern trennt. An- 
cilla durdy die Schwiele an der Balls der 
Spindel. Volura durch die größern untern 
Falten der innern Lippe und flumpfe Spiez; Mar- 
ginella durd den dien Augern Saum; und 
Cancellaria durd die Näthe, Aber der Kanal 
iſt an manchen Oliven nicht merklich, und dagegen 
ein Hauptkennzeichen dieſer Gattung nicht beachtet; 
die innere ungezaͤhnte gewundene Spindel. Unter 
den groͤßern untern Falten der innern Lippe an Vo- 
luca finden fidy oft nody Fleinere, welche den anges 
gebenen Eharafter undeutlidy maden; die Schärfe 
der Spitze bedeutet nihte. Volura und Mitra 
find alfo zu vereinigen, mohl aber die Kahnſchnek⸗ 

fen, 
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ken, als eine Gattung Cymbium, zu trennen. 
Marginella muß in zwey Gattungen getrennt 
werden, in Martzine lda mit‘ verfiedten Win⸗ 
dungen und Prerygia mit ſichtbaren Windungen. 
Purpura, ſo nennt er die Schneden mir Näthen 
oder Stacheln und einer platten Spindel, und 
rechnet Buccinum Lapillus dahin; fonderbar 
genug, da diefe Schnede deutlid ein Buccinum 
ift, wovon fih die Schneden mit wirklich platt⸗ 
gedrüdter Spindel, ‚ald Buccinum patulum, 
Fucus u. ſ. w.,fehr unterfheiden. Bolten gab 
folden Schnefen den Namen Thais.. Buccinum 
wird -fonk wichtig barakterifirt. »Tenebra heißen 
die langen Buccina, beffer Vertagium.: Har- 
pa, beffer Harpalis, ridtig cberafterifirt durch 
die ribbenförnige Anfäheı  Cassis, (beſſer Cas- 
sidea) fdon von vielen Conchyliologen getrennt. 
Strombus Das Kennzeichen, der Ausfchnitt der 
äußern Lippe gegen die Baſis, fehr gut angegeben, 
Rostellaria (Strembus fusus) unterfcheidet ſich 
dadurch, daß der Ausſchnitt dicht am Schwanze 
liegt, und koͤnnte wohl mit Scrombus vereinigt 
bleiben., Murex. Nicht gemau bezeichnet. < Die 
langgeſchwaͤnzten ( Murex Tribulus ete.) machen 
eine beſondere Gattung Murex,'aus; die uͤbrigen 
(Burpura) unterſcheiden fi durch aufliegende, 
nicht: verwachſene Anfaͤtze. Fus us Hieher gehören 
hie langgezogenen Arten von Murex, als Mürex 
Calus, ohne Ausſchnitt der aͤußern Lippe und ohne 

Naͤthe. 
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Naͤthe. Sie heißt auch Neptunea. Pyrula, mit 
kurzen Windungen, glatter innerer Lippe, ohne Naͤthe 
und Ausſchnitt der dußern Lippe. Hieher Murex 
Melongena, canaliculatus, Bulla Ficus. 
Sehr unnatüirlid, Die erften Arten (Volema 
nobilis) zeichnen’ fid durch die hohlziegelfoͤrmi⸗ 
gen Erhöhungen oder Anfige von den letztern 
(Pyrula) aus. Pleurotome, trefflih cha⸗ 
rafterifirt durch den Ausfchnitt der Außern- Lippe 
(Murex babylonicus),'und eben fo auch Ce- 
rites’und Cerithium (Murex aluco-ete. ), 
nad Bruguiere, durd) die fdiefftehende Mündung. 
Trochus Die gemöhnlidyen Charaktere werden 
hier wiederholt, wodurch fid) diefe Gattung keines⸗ 
weges von Turbo unterſcheidet. Die am Nabel 
ſpiralfoͤrmig gedrehte innere Lippe, giebt den wah⸗ 
ren Charakter, fo wie durch die fpiralfürmig ges» 
drehte Spindel, fi eine andere, hier nicht ges 
nannte Gattung, Plotia (Trochus dolabra- 
tus), auszeichnet. Turbo unterfcheider ſich doch 
nur undeutlich, burdy die obermwärts abftehenden 
Ränder der Mündung von Helix. Ein befferes 
Kennzeichen: macht der ſchwielige Ueberzug der 
Mündung, und befonders der innerm Lippe. Cy- 
chostoma'enthält die turbines terrestres. 'Sola- 
riwm: (Trochus perspertivus), Delphinula (Tur- 
bo Delphinus) und Scalaria (Turbo Scalaris) unters 
ſcheiden fi leiht. Turrirelia ſind die langgezo⸗ 
gehen turbines, deren Mündung oben eine Coft uns 

Deuts 
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deutliche) Bucht hat. Bulla, gut charabteriſirt, 
wovon ſich Vulvaria durch die Falten an der 
Bafis unterfdeiden fod. Aber Bulla birostris 
hat, diefe nicht, und gleicht fonft B. Volva fehr, 
Beyde gehören zur Boldenfchen Gattung Cy- 
phoma, mit gefäumter 2 Lippe. A. angef. 
Orte. ER 


29) Daudin liefert eine neue methodiſche 
Eintheilung der ie Bewegungs; 
arten. 


Die Klaſſen dieſer neuen methodiſchen Ein—⸗ 
theilung der Bewegungsarten der Thiere, giebt er 
folgendermaßen an: Stehen, Bewegung ohne 
Veränderung de8 Orts, Anflammern, Anheften 
oder. Ergreifen Gehen, Klettern, Springen, 
Kriechen Fortſchleppen und Gleiten, Schwim⸗ 
men, $liegen. Diefe Eintheilung ift unbequem, 
weil jede diefer Bewegungen nad. den verfhiedenen 
Werkzeugen auf eine aͤußerſt perſchiedene Weiſe 
geſchieht; fie ift, unnatuͤrlich, weil die verſchieden⸗ 
fen Bewegungen, z. B. das Klettern des Mens 
fhen, und das Fortbewegen des Blutigels, zuſam⸗ 
men kommen. Die merkwürdigen Bewegungen ber, 
Infuſtonethierchen, die Arten, wie die Schlangen 
Elettern, find ganz überfehen. Das Zufanmenzie: 
hen und Ausdehnen des gerunzelten ‚Körper, nos 
dutch fi) viele Snfeftenlarven, viele volommns, 

In⸗ 
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Inſekten und Wuͤrmer mit und ohne Füße fort- 
ſchieben, iſt nicht gehoͤrig BER z Annales du 


Museum national Histoire A ete · TomI-Y. 
9* 


* 
as — 





B. Kraͤuterkunde oder Botanik. 





1) v. Humboldt und Bonpland beſchrei— 
ben neue Pflanzen, vorzüglich die Wachs⸗ 
palme Be — * 


Bir freuen ung. 3 jeht, ſchon von "den, erſte 
Fruͤchten der dent wůndigen Reife des großen Untere 
nehmers, jener berühmren Reife Nachricht ge „geben ; zu 
koͤnnen. Bonvbland, ſein Begleiter, hat indeg, den 
wichtigften Antheil an den botanifhen Entdeduns 
gen, denn mehr als 60000 Exemplare hat, nad) 
dem eigenen Geſtaͤndniß v. Humboldt’, ‚Bons 
pland. allein gettocknet und aufbewahrt, 6200 Ars 
ten unterſacht und befäriehen. Die Verf, bemer⸗ 
ken ſehr richtig, daß die Unterfuung, gewiſſer 
Samilien, welche die Natur ‚in jenen, tropifchen 
Gegenden vorzüglich. begunftigt hat, ganz befon« 
ders noihwe dig ſey. valmen, Graͤſer und Krypto⸗ 
gamiſten machen den ‚größten Theil ihrer Samm⸗ 
lungen aus. Sie befi itzen faſt 400 Gräfer, mehr 
als 150 Arten Melastoma, 88 Arten Eupato- 

Fortſchr. in Wiſſenſch. ııe D rium, 
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rium, 86 Arten Molina, 52 Calceolarien, 
43 Eichen, 58 Pſychotrien, go Aobelien, 40 Ras 
nunfeln u. a. m. Ohne ſich an eine feſte Ordnung 
zu binden, wollen fie die mwichtigften Arten bekannt 
maden, deren jedes folgende Heft 10 Platten ents 
halten wird. In einiger Zeit werden fie eine Furze 
Ueberfiht aller entdeckten Arten drucken laſſen. 
Den Anfang macht jeßt die Befchreibung der Wachs« 
palme, Ceroxylonaudicola, melde die Verf. 
auf dem Bebürge Duindiu in einer Höhe von mehr 
als 5400 Schuh über der Meeresfläche fanden, und 
die deswegen merkwürdig ift, weil ihre Rinde eine 
Menge feftes Wachs ausſchwitzt. Das Gewaͤchs ges 
‚hört in die 23fle Finneifche Claſſe, hat ı2 Staub» 
- Fäden und 3;Piftilfen, und fimmt einigermaßen mit 
der Triartea (for, peruv.) überein. Ss ift die 
hödifte unter allen Palmen, inden fie über 160 
Schuh hoch waͤchſt, und aus dem Gipfel ihre Auferft 
fangen gefiederten Blätter hervortreibt, Vauques 
In hat die ausſchwitzende Subſtanz unterfucht, 
und außer etwas Harz alle Eigenfchaften des Wach⸗ 
fes darin gefunden. Plantes &quinoxiales, recueil- 
‚lies au Mexique, dans l’ile de Cuba, dans’les pro- 
vinces de Caracas, de Cumana et de Bäccellone, aux 
Andes de la nouvelle Grenade, de Quito et du Pe- 
rou, et sur les bords du Rio— Negro, "de ’Oreno- 
que et de la riviere des Amazones, par A.de Hum- 
boldt et Aime Bonpland, 1805. Tom I, (Heft 
1. mit 2 trefflich von Sellier gefiochenen Platten.) 
2) 
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2) Hubert, auf ke Inſel Bourbon, impft 
zuerſt Musta inußbaͤnme und pflanzt den 
Brodfruchtbaum auf eine neue Art fort. 


Herr Bory de St. Vincent erzähle in feinen 
Voyage dans le quatre principitales iles des.n ers 
d’Afrique, Tom. II. Cap. 10. p: 57, daß Hr. zubeet, 
ein fehr unterrichteter und gebildeter Landeigen- 
shümer auf der Inſel Bourbon, eine eigene Art er⸗ 
funden habe, den Brodfruchtbaum durch abgeſchnit⸗ 
tene Wurzeln fortzupflanzen, ohne erſt abzuwarten, 
daß dieſe von ſelbſt Schoͤßlinge treiben. Ferner 
impft er die jungen Kernreiſer der Muͤskatennuß⸗ 
baͤume, ohne Ruͤckſicht ob es maͤnnliche oder weib 
liche Staͤmmchen ſind, um ſchnell ſehr gute frucht⸗ 
bare weibliche Muskatenbaͤume zu erziehen. Alſo 
eine Impfung der weiblichen auch auf die männli: 
chen; durch eine ſolche Impfung kann kuͤnſtlicher 
Weiſe ein Discift in einen Monoͤciſten verwandelt 
werden, wenn man einige eigenthümliche Aeſte des 
zu impfenden Stammes übrig läßt. 


— 


2) Suffien befchreißt neue —— und 
beſtimmt fie. 


Juſſteu macht aus Erica Dabeori, ber 
Kapſel wegen, eine Menziesia, und bringt fie 
zu der Drdnung Rhododentra, Das ift su kuͤnſt⸗ 
lich und nicht natürlich, wie denn überhaupt fein 

DD 2 En 
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Syſtem ein vortreffliches kuͤnſtliches Syſtem wer⸗ 
den kann, aber, aller Bemühungen ohngeachtet, nie 
natürlich werden wird, Acicarpha und Boo- 
pis, ſchon von Willdenow aufgenommen; Peru- 
nia, der Nicotiana nahe verwandt, und durd) 

k die hier angegebenen Kennzeichen nur menig davon 
unterfchieden; denn die folia opposita floralia, die 
flores axillares und die etwas ungleiche corolla reis 
chen nicht hin, eine befondere Gattung daraus zu 
machen. Die Bemerkungen über die Amaranta- 
geae und N y era gineae zeigen den Zuwachs dies 
fer Ordnungen in neuern Zeiten. Ferner liefert der 
Verf. eine Ueberſicht der Gattung Cantua, wozu 
ger quercifolia aus Peru, nad) einer Zeich⸗ 
tung von x de Juſſten, und C. cordata, eben 
daher aus deſſen Herbarium, ferner Phlox pin- 
nata cavan. und Gilia laciniata Ruiz. Pav. 
geſetzt werden. C- pyrifolia und 'buxifolia 
find abgebildet. Verſchiedene neue Hyperica 
Hyp-.la vicifolium, trigynum, calice nudo, fru⸗ 
.tescens, foliis linearibus brevibus fascieulatisy flori- 
Bus lateralibus aut terminalibus subconpubosis. aus 
Peru, nach of. de Jufjiew’s Berbarium. H. stru- 
thiolacfolium, trig. frur. cn. follis Angustis 
subulatis brevibus, Horibus Parvis in ramorum apice 
et dichotomia solitariis; aus Peru, nad) Dombey’s 
Herb», H, silenoides, trig. 'herb. cn. folüis 
lanceolatis, pedunculo terminali bipartito multifloro, 
flore indichetomia unico, cacteris distantibus. secun- 
dis, 
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dis, aus Peru, nah Dombey's Herb. find alle 
abgebildet, nebft MH. elarum Lam. Ferner bes 
fchreibt er verfchiedene neue: Anemonen, nebft einer 
Ueberſicht der Gattung. Anemone fumariae 
folia, eaule. unifloro. brevi, foliis bi- aut, triternas 
tis, foliis obtuse aut acute lobatis, involucro cri⸗ 
phylio multiſido, seminibus lanatis, eine: niedliche 
Pfianze, bey Monteviden von Commerfon gefun⸗ 
den, Eben daher: An. trilobata, foliis sub- 
cordatis profunde trilobätis, involucris triphyllis bis 
triſidis, corollis subdodecapetalis. Nahe verwande 
mit der portugiefifhen An. palmara Es iſt, als 
wenn gegen den Suͤdpol diefelben Sormen, mit klei⸗ 
nen Beränderungen, unser denfelben Breiten wien. 
derfehrten, An. alba, caule simplici subunifloro,. 
foliis quinque partitis, lobis.apice sinuaro dentatiss‘ 
involucro triphyllo conformi, aus Daurien von Pa> 
trin erhalten. An.’isopyroides,. foliis, longe, 
petiolasis biternatis, foliolisi,subeuneiformibus si- 
nuato crenatis. involucro triphyHo: ternato ‚, petulis, 
oblongis aus des Verf: Herbarium.: Der Stande 
ort ift unbekannt, Aehnliche Bereiherungen de& 
Syſtems werben dem Verf. wegen des Beſitzes ber 
vortrefflicfien Herbarien leicht werden. Derfelle. 
giebt eine. Ueberſicht der natuͤrlichen Ordnung 
Onagrae. Hierzu kommen nun auch Trapa, My- 
riophylium, Iswardia, Ludwigiaund Hip- 
paris;-dod leitere zweifelhaft. Die Verwandt⸗ 
ihaft.biefer Phlanzen mit den Onagtis. läßt fish nicht 
D3 laͤug⸗ 
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laͤugnen; aber die zwey bis vier zuſammengewach⸗ 
ſenen Nuͤſſe trennen Trapa und Myriophyl- 
lüm von den Uebrigen. Isnardia. hingegen iſt 
ohne Zweifel eine Onagra. ı Ueber die Gattung 
Grewia. Diefe Gattung enthaͤlt einen fehr gros 
pen Zuwachs von neuen Arten nach Herbarien, und 
einer nach dem Leben beſchrieben. Von allen ſind 
kurze Zweige abgebildet. Er beſtimmt eine neue 
Gattung Gymnostyles aus der natürlichen Ord⸗ 
nung Corymbiferae, der Hippia nahe vers 
wandt; aber die weiblichen Bluͤthen im Umfange 
haben keine corolla. Hieher rechnet er eine Hip- 
pia minuta aus Commerfons Herb,, in Buenos- 
Ayt es ‚gefunden. Aber diefe Pflanze ift von.H. mi- 
nura, welche nach Linne flores pedunculatos has 
ben ſoll und wirklich hat, fehr verſchieden. Die 
hier abgebildete Pflanze ift der in Portugal einheis 
mifchen Hip. stolonifera Broteri, melde 
Juſſieu zweifelhaft anfuͤhrt, ſo auffallend aͤhnlich, 
daß man ſie kaum unterſcheiden kann. Die beyden 
andern G, anthemifolia und pterosperma 
find neu; erftere aus Neu: Holland, letztere aus 
Buenos⸗Ayres. "Die Gattungen Paulinia und 
Opercularia Gaertn. erhalten ebenfalls eine 
anſehnliche Vermehrung. Endlich bereichert der 
Verfaſſer aus dem Schatze der Pariſer Herbarien 
die Gattung Loasa, melde mit; Mentzelia 
eine neue $amilie, Loascae, auomacht. Doch 
dieſe Beſtimmungen leiden keinen Auszug. — 

89— An- 
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Annales du Museum national d’ Histoire naturelle-etc. 
Tom. I. — V. 1802 — 1804 


2 Savigni beſchreibt eine neue Wanzenant, 
" Nyimphaca coerulea. 


Diefe neue Phanzenart, Nym — coeru- 
- lea, welche zwiſchen N. lotus in Aegypten auf, dem 
Nil waͤchſt, und fi foliis repandis, antheris apice 
subulato - peraloideis unterfcheidet, auch blaue Blu⸗ 
men traͤgt, beſchreibt zuerſt Savigni. ‚ Baffencaus 
Delille giebt: dabey eine ‚gelehrte Abhandlung von 
dem Lotus der Alten. Theophraſt und verodot bez 
fhreiben offenbar N. lotus ; beym Athenaus 0 
"N, cocrulea Vor, ‚aber fonderbar. iſt es, ‚daß N.N 
lumbo, melde die Alten unter dem Namen * 
ägpptifchen Bohne deutlich beſchteiben, nicht mehr ; 
in Aegypten waͤchſt. Am ang. O. 


5) Turpin beſchreibt eine neue Thöninia 
| von St. Dominge. 

Er nennt ſie Thouinia pinnata, und giebt 
augleidy eine Abbildung davon, fo tie von der 
Thouinia trifoliara. Auch beſchreibt er das 
Rhus aromaticum aus Mord: Amerifa, und 
bemerkt zugleih, das Rhus suaveolens im 
Frankreich gewoͤhnlich FOREN trifoliata hei 
2. ang. D 


DI 6) 
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6) Poiteau beſtimmt eine neue Thouinia. 


Da die von Thunberg fo benannte ein Chio- 
nanthus, die von Smith ein Endrachium iſt, 
fo war es ſchicklich, dieſe Gattung. aufs ı neue zu bes 
flimmen. Die hier beftimmte gehört zur natürs 
lien Ordnung Sapindi, hat einen viertheiligen 
Kelch, vier inwendig rauhe Blumenblaͤtter, acht 
Staubfaͤden, einen Staubweg, drey einſaamige 
an dem Griffel befeſtigte Kapſeln, die oben in einen 
Flügel auslaufen. „ Beyde Arten, Th. simplici 
foliaumd trifoliara, wachſen auf St. Domingo. 
Am angef, O. Tom. — IV. 


8 Decandolle ſtellt die Gattung Vieus- 
seuxia mieder het. _ 


La Roche fuͤhrte dieſe Gattung —— ein, ſie 
wurde aber wieder vergeſſen. Decandolle ſtellt 
ſie wieder her, und rechnet dazu: Iris cripe- 
tala, martinicensis, pavonia, edulis, 
tricuspis, Vieusseuxia spiralis La Ro- 
che, und zugleich beſchreibt er eine neue’ Art 
Vieusseuxia glaucopisy jeßt ſchon in man— 
chen deurfchen botaniſchen Gärten befannt, ' Diefe 
Battung hat die zuſammen gewachſenen Staubfaͤden 
von Sisyrinchiu m und blumenblattförmigen 
Rarb en von Iris am angef. Orte. * 
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8) Desfontaines beſchreibt verſchiedene 
neue Pflanzen. au * 


raines beſchreibt folgende neue dflan⸗ 

zen: StB onia, ſchon von willdenow: aufger 
nommen; 8 corzo nera aspera aus der Levante; 

Dianthus spinosus aus Perſien, ſtrauchartig 
dem D. prolifer aͤhnlich, mit ſteifen, faſt ſtechenden 
Blaͤttern; Carica monoica aus Peru, der 
c. Papaya ähnlich, mit weniger zertheilten Blat⸗ 
tern und gefurchten Blattſtielen. Der ſtehende Ar⸗ 
tikel über die ſeltenen Pflanzen, welche im Jardin 





‚di plantes geblühet haben, enthält viele ſchaͤtzbare 


Bewerkungen und genauere Beſchreibungen, als man 
vorhin hatte. Ferner Salsola radiata, eine neue 
Gattung aus Word: Ainerifa, Foliis lato- lanceolaris, 
dentatis ; calice coronula denticulata eincto Isemine ' 
orbiculark 'hinc emarginato: eine Mitrelart- zwi⸗ 
fhen Chenopodium ud Sals ol as mitveinen 
Membran am Kelche, aber linfenfürmigen Saamen 
Geranium hirctum Forsk. beſchrieben und abges 
bildet. Somchus divaricatus, eine neue Ark 
aus» Aegypten, ‚glaber, procumpens, 'foliis glaucis 
fünchnatisz ıdentieulatis;"loribus Jateralibus; ı semine 
rügsso. Rheum Ribes, das aͤchte Ribes dee 
Araber, eine ſchon von den Alten geruͤhmte Arzney⸗ 
pflanze, beſchrieben und abgebildet. Eben ſo Coni- 
volvulus Jakapa, wolche nah Thiery de Me⸗ 
— Nachrichten, die aͤchte Jalappa⸗Wurzel 
Ds Aliefert 
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Itefert. Der Verf, kannte des Portugieſen Paiva 
Unterſuchungen nicht, welche dieß ebenfalls zeigen. 
Michaux fand die Pflanze auch in den Floriden, 
und glaubt, ſie laſſe ſich in Frankreich kultiviren. 
Srevensia, eine neue Gattung, aus der natürs 
lichen Drönung Rubiaceac, von Poiteau 
beichrieben und auf St. Domingo gefunden. Der 
Charakter ift: Calix limbo bifido deciduo, Corolla 
eubulosa, limbo plano 6 — 7 fido. Stamina 6 —7 
sessilia, fauci corollae insertas Capsula: bilocularis; 
polysperma, apice 4 farium dehiscens, a calice ve- 
stiente: solubilis.: Am: — Orte. a 


Dix & ati i sH ury befreit neue Marie. | 


Die Mflanzen; welche Hr. Kid Ant. Salis⸗ 
bury in folgendem Prachtwerke: The Paradisus 
Londinensis, or coloured figures of plants, cultiva- 
ted in ſthe vicinity of che merropalis, „by Will, 
Hooker, pupil of Fran« Bauer Esq. Nro. 1-6: 
rosa mit; 18 Kupfern, London, beſchreibt, und 
welches die vortrefflichſten Kupfer und richtigften 
Zeichnungen enthält, find folgende: 1), Tritlium 
grandiflorums Hier bleibt es gleich bey der 
erſten Pflanze zweifelhaft, wohin man ſie zu rech⸗ 
nen: habesı Denn es wird nicht ausgedruckt, ob 
die Blume geſtielt iſt oder nicht Sie ſcheint 
nickend und ungeſtielt zu ſeyn, und dann iſt es 


eine neue Art; oder da es nur eine Abart von 
\ Tril- 
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Trillium undulatum willden. 2). P rotea acui- 
folia, bloß ein neuer Name der Protea nana Thunb- 
Bryophyllum calycinum ift Cotyledon pin- 
nata Lamb... Der Name ift ungluͤcklich gewaͤhlt: 
denn jedermann denkt an die Aehnlichkeit der Blaͤt⸗ 
ter mit einem Moofe (Igvov), die doch nicht im 
geringften zu bemerken if. Sollten die Coryledon- 
Arten mit 8 Antheren von den übrigen getrennt 
werden: fo müßte dieß auch mit der C. laciniata 
gefhehen; und dann haben mir ja die Gatttung 
Verea, welche offenbar zu der natürlichen Gate 
tung Cotiledon gehört. 4) Vaccinium'buxi- 
folium ift V. brachycerum Michaux, mels 
ches hier zwar eine: andere, aber nicht viel: beffere 
Beſtimmung erhält, als bey Michaur, denn die 
Blätter heißen zum Unterfhiede von V. vitis 
tdea, subtus aquara, ſtatt epunctata planaı 
5) Magolia annonae folia, gränzt fehr nahe 
an M. acuminata :dod) ift fie aus China und blüht 
purpurrorh. Warum vergleiht man nicht die 
neuen Arten mit dem befannten, und zeigt, worin 
fie abweichen? ‘Denn, mas hilft es, zu fagen: 
folia saepius grandia perala valde inaequalia? Er» 
laubt man ſich eine ſolche Sprader fo verliert 
man feine Stimme ald Sotanifer, 6) Gomphos 
lobium psoralcaefolium: eine wirflid neue 
Art, die fih vom Gomphol, grandiflorum 
(Smich anor. bot. tr. 5.) durch folsa ternata spathulato= 
linearia parentia untelfcheider. S. giebt, um fi 

—— an 


66 Erſter Abſchnitt Wiſſenſchaften. 


an Smith zu raͤchen, Folgendes Ungeheuer von 
Differenz caule angulato'glabro cum rore, folio=: 
rum laminis 1% lineam latis, anguste obcuncatis 
convexiusculis, carina discolori , valde fimbriatas 
7) ER argentea if Podalyria biflora. 
3) Gladiolus concolor. iſt wirklich Gl. tristis 
fo ſehr den Verf. ihn auch zu trennen fucht: 
denn diefer hat vier Furchen in den Blättern. 
9) Aphyllanthes juncea ift A. monspe- 
kiensis- 16) Moraearodona, eine Abart von 
M. iridioides. In des Derfaffers Differenz lieſt 
man: folia glabra cum multo rore intus, rigida; 
die Blaͤtter find aber vielmehr Flacecida 
#1) Protca glaucophylka,' ein neuer Name 
für Pr‘ acaulis 12) Aosandra undulae- 
folia (undulata), eine angeblich neue Gats 
tung.: Ch XIV. Angiosperm, Cal. SphyHus. . Co- 
rolla limbus 'g partitus subaequalisı © Antheräe 
eiliarae sessiles. in:tnbo corollae.ı Es foll diefer 
Strauch in den bengaliſchen Pagoden⸗ Gärten haͤu⸗ 
fig gezogen werden. In der Abbildung ſieht die 
Pflanze ber Iustieia rfundibulbrstmis oder 
rosea Vakl. fo aͤhnlich, daß man ſehr in Verſuchung 
gerauͤth/ ſie damit zu vergleichen und des Verf. Un⸗ 
terſuchung für fehlerhaft zu kaltem, 13) Coro- 
nilla viminalis,» angeblich. neu, vielloicht Ci 
juncea,. 14) Castaliamagnifica. , Eine Ab⸗ 
art:von:Nymphealorus; die ſich durch nichts, 
als durch die koͤſtlich⸗ rothen Blumen, unterſcheidet. 
Rox⸗ 
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Roxbourgh brachte fie aus Bengalen mit. 15) Eu- 

calyptus obliqua. 16) Dahlia sambuci- 

folia iſt Georgia rosea Willd. 17) Dioscorea 

tamifolia iſt D. bulbifera Linn. ar 

2 Br 4 * 

10) Nachricht über ein in — * — age un⸗ 
bekanntes Gewaͤchs zu Gantafe de Bo⸗ 
gota, Namens Arracacha, und von 
einem eben daſelbſt wachſenden — 
Namens Ubillo, 


Dieſe Nachricht, von einem Gemädhfe „das für 
einen Fleinen «Theil der Welt (don fo. mohlthätig 
ſeyn ſoll, wie ed. die «Kartoffeln. für, Millionen 
Menſchen find, und. das vieleicht bald für ‚einen 
großen: Theil: des Erdbodens, ja wohl für unfer 
‚Europa, eine noch koͤſtlichere Dimmelsgabe werden 
kann, als ed das Solanum bisher mar, ſteht in 
den Annals of, Botany, by Charles König, und 
John Sims, Vol» I. ps» 400», und. ift von’ einem 
Herrn Vargas, einem Manne von großen Talen⸗ 
ten, der in jenem Königreihe geboren iſt, und 
ſich im September 1804 in: London aufhielt, aus 
dem Gedaͤchtniß mitgetheilt, weswegen man feine 
wiffenfchaftliche Befchreibung bes Gewaͤchſes ermar- 
en kann, Indeß hofft man Lünftig mehr Auskunft 
‚über: daffelbe mitzutheilen, da bereits Maasregeln 
gersofien ſeyn folten, die Pflanze ſelbſt nad), Eng: 
land 
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land zu bringen, — und dann wohl auch nach 
Deutſchland. 
Sn Santafé de Bogotä nennt man das Ge— 
waͤchs Arracahä. Es ift eins der nuͤtzlichſten Ve—⸗ 
getabilien diefed Theild von Amerika. Es gehört 
zur Drönung der Umbellaten, und gleidt im Ha- 
bitus am meiften einem Apium. Der Stamm theilt 
ſich gewöhnficy gleid, über der Wurzel in mehrere 
Aefte, die mit großen runden, verfchiedentlich eins 
geihnittenen Blaͤttern, dick beſetzt find. Die Blatt 
fRiele find ebenfalls groß, ausgehoͤhlt, und dider, 
mie eine Gänfefpuhle, Die Wurzel theilt ſich ſo⸗ 
fort in 4 oder 5 Arme, und ein: jeder von ihnen 
erreiht, wenn der Boden leicht und die Witte: 
rung günftig ift, die Größe eines ſtarken Stier: 
horns, wovon er auch ohngefaͤhr die Geftalt hat. 
Diefe Wurzeln geben ein Nahrungsmittel her, 
das in den Küchen gerade wie Kartoffeln zugerichs 
tet wird. Es ift dem Gaumen außerordentlidy ans 
genehm, mehr feſt, ald mehlidy, und fo weich, daß 
ed wenig Kochen erfordert, auch fo leicht zu ver: 
dauen, daß man es im Lande überall Reconvalefcen- 
ten und Perfonen von ſchwachen Mägen giebt, da 
man ed fange nicht für fo blähend, wie Kartoffeln, 
hält, Man macht aud) Stärfe und eine Art Bad: 
merk davon. Auch sieht man über der zu einer 
meichen Maffe zerquetichten Wurzel Brantwein ab, 
den man dann fehr geſchickt Hält, einem ſchwachen 
Magen feine Stärke wieder zu geben, In der Stadt 
Sans 
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Santafé und an allen Orten des Koͤnigreichs, wo 
man die Arracachä erhalten kann, iſt fie vollkom— 
men von fo allgemeinem Gebrauche, wie die Kar— 
toffeln bey ung. Die Pflanze verlangt ein ſchwar⸗ 
zes fruchtbares Erdreih, mo ſich die großen vertis 
kalen Wurzeln leicht in die Tiefe verbreiten Fönnem 
Man pflanzt fie fort, indem man die Wurzel in 
Stüden zerihneider, und jedes derſelben, das den 
Keim zu einer neuen Pflanze enthält, "in ein Loch 
ſteckt. Nach 3 bis 4 Monaten haben die Wurzeln 
die gehörige Groͤße, um gebraucht werden zu innen; 
läßt man fie aber ein halbes Jahr in der Erde: fo 
werden fie oft außerordentlich groß, ohne am Ge⸗ 
ſchmack etwas zu verlieren. Bon Farbe ift die 
Wurzel weiß, gelblich oder rorh, Alle find indeß 
von derfelben Güte, In Santafe ſchaͤtzt man die 
von Pipasın, einem Dorfe, ungefähr 10 Legans 
ndrdl. von der Hauptftadt, am meiften. Gleich 
den Kartoffeln, koͤmmt die Arracaha nicht in den 
heißen Gegenden des Königreihs fort. Nirgends 
waͤchſt es fo uͤppich, als in den hohen Gegenden 
jener Gebirge, wo die mittlere Hite zwiſchen so 
bis 60 Grad Fahrenheit ift; hier werden die Wur⸗ 
zeln am anfehnlichften und wohlſchmeckendſten. 
Herr Dargas giebt audy Nachricht von einem 
Straude, der in denfelben hohen Gegenden um 
Santafe waͤchſt, dem Weißdorn ( Cratasgus) dhn⸗ 
lidy fieht, und Ubillo genannt wird. Erträgt 
eine große Zahl Eleiner ſchwarzer Beere, deren 
aus⸗ 


64 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ausgepreßter Saft, ohne weitere Bereitung, eine 
ſehr dauerhafte Binte giebt. Ehe fie trocken wird, 


iſt die Dinte blaßroth, wird aber ſchoͤn glaͤnzend⸗ 


ſchwarz, fo bald man fie der Luft ausſetzt. Wenn 


‚man die Hand oder fonft einen Theil des Körpers 


damit befledt: fo geht der Fleck in mehreren Tagen 
nicht aus. Man muB die Stelle mit Zitronenfaft 
waſchen, wodurch das Schwarze wenigſtens in Ros 
fenroth verwandelt wird. Man kann den Gaft 
des Ubillo auch eindiden und dann zu einem Puls 
ver zerreiben. Diefes Dulver kann man leidyt mit 
fi führen, und fo kann man ſich gleich eine Dinte 
machen, wenn man nur ein wenig von bem Pulver 
in Waffer aufloͤßt. Vergl. Voigts Magazin der 


Naturkunde, ı0r Bd. II. St. 1805, ©, 210, 


11) Bernhardi giebt Nachricht von zwey 
noch nicht hinlänglich bekannten Ehren: 
preid; Arten, Veronica christata und 
V. Sternbergiana. “ RR 


Herr Prof. Bernhardi in Erfurt, der eine 


Kaͤrnthiſche Alpenreife im Jahr 1805 unternahm, 


ertheilte der Abademie nuͤtzlicher Wilfenfhaften zu 


Erfurt in einer Vorlefung eine Nachricht von zwey 


noch nicht hinlänglich befannten Ehrenpreis-Arten 


mit. Die eine nennt er Veronica christara und Ve- 
‚ronica Sternbergiana. Gene, die er in Ungarn an 


der deutſchen Grenze bey Bruͤck an der Lintha, und 
auf 


x 
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und auf den Bergen bey Dornbach, unweit Wien, 
bemerkte, unterſcheidet ſich zwar wenig von der 
Veronica spicala in der Geſtalt des Stengels und 
der Blaͤtter, aber deſto mehr in dem Bluͤthenſtande 
und der Geftalt der Blume. Sie trägt nämlich 
ihre Blüthen in einer wahren Aehre. Die Lappen 
ihrer Blumen, die eine kurze Roͤhre beſthen, fi find 
nicht fo breit; fie find Dig über die Mitte sufame 
mengerolt, und bifden eine "unächte Roͤhre fo, 
daß die Blume ein trichterförmiges Anfehen bes 
koͤmmt, und fi. in. ihrer Geftalt der Veronica si- 
birica und virginica ‚nähert. Außer dleſer weicht 
ſie aber auch noch in mehrern andern Stätten von 
der Veronica spieata Ab, die gehau befchrieben! wer⸗ 
den. Ins Syſtem nimmt er fie mit folgender. Cha⸗ 
rakteriſtik auf: Ver. spic. terminali, Corallae sub- 
rotatae laciniis postice convolutis, falcis opposis. 
Die zweyte Art bemerkte fchon der Graf v, Stern- 
berg in Stalien, in den Sette communi, und gab 
ihr den Namen Ver. glabra., Da aber bereits Ehr⸗ 
bardt einer andern Art diefen Namen beygelegt 
hatte: fo glaubte Herr Bernhardt, fie. nach dem 
Namen ihres Entdeders benennen zu muͤſſen. Sie 
‘fommt vorzůglich in Kran bey Jauernburg, ‚auf 
den Hügeln, melde, den Fuß der Belshiza umge 
ben, vor. ‚Ihr Stengel und ihre Blätter find faft 
gänzlich unbehaart ; ‚erftere find [ehr (blank, und 
ihre länger gelielten. ‚Blüten, ſtehen etwas weni⸗ 
ger gedrängt; fie ann mit folgender Differenz 
Fortſchr. in Wiſſenſch ıır € auf: 


* 
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aufgeſtellt werden: V. racemo terminali, corallae 
rotatae laciniis patentibus, foliis oppositis cauleque 
glabris. Noch hat Herr Prof. A. die zweifelhaften 
Ehrenpreis Arten, V. articacfolia , latifolia ,.Teu- 
erium, prostrata ‚und pilosa näher aufzuklären und 
fie beſtimmt zu unterſcheiden Gelegenheit gehabt. 
Die Abhandlung kommt zu den Akten der Afades 
mie, wovon nädjtens ein neuer Band erſcheinen 
wird. Intelligenzbl. d. allg. Litt. Zeit. Nr. 195. 
1805? ©. 16. 


2) Bon Wulfen beſchreibt die Waſſer⸗ 
Algen, theilt fie aufs neue ein, und. bes 
fehreibt viele. neue Arten derſelben. 


Der veremigte Abt zu Klagenfurth, von Wuls 
fen, befhreiöt hier in dem Werfe: Cryptogama 
aquatica Xaveri de Wulfen, 1803. 4, mit ı 8. 
die Waſſer⸗Algen, welche er unfer die alten drey 
Gattungen Ulva, Conferva und Fucus bringt, 
folgt. "aber nicht immer bey einzelnen Arten, dem 
Herkommen, fündern bringt, nad) Roths Vorgange, 
die Ulvaec tubulosae zu den Conferven. Als 
wirklich fi) als neu bewaͤhrende Species, erſchei⸗ 
nen blog Ulva plantaginifolia, No.3. UI- 
va stellata, No. Io. und Ulva flabellifor- 
mis, No. It. Ulva sericea, No. 9. if bloße 
Abart von F. laciniatus Huds. Ulva rivularis, 
No. 13, ift nicht zu beſtimmen, weil die Frucht 

* fehlt. 


—* 
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fehlt. Die übrigen feinen blos Varietäten von 
Ulva lactuca, intestinalis, compressaL. 
zu ſeyn. n den Conferven gehören wohl No: 1, 
2. 4. zu den Vaucheriſchen DOfcillatorien. No. 3. 
mar 'eine eigene Art, zu welcher meder Roths 
Ceramium dichotomum, noch irgend ein ans 
deres Eitat gehörte, woraus denn auch die Obſer⸗ 
‚wation au berichtigen ifl. Conferva genuflexa, 
divaricata und compacta R. No.5. No. 6. 
Conferva rediculata. Durch Vauchers vortreffliche 
Beobachtungen ſind mehrere uͤber dieſes Gebilde 
aufgeworfene Fragen beantwortet worden. No! 7. 
Conf. subulata, No, & Co fisenlosay:u Bg: 
rietät von Ulva compressa, No. 9. 10: Die 
Zinneifen Ulva intestinalis und com- 
pressa, melde letztere in ihrem verfchiedenen 
Alter unter fo vielen Geftalten erſcheint, daß viel 
Scharfſinn und anhaltende Beobachtung "dazu ge« 
hört, um fie nicht zu verfennen. ‘No. ı1. Conf. 
urricularis, aus dem Rothiſchen Gataleften 
(Fasc. 1.) bereits nach einer Abbildung befannt, 
No. 12. 'Conf; crinita und No, 13. Conkifle- 
zuosa, find wohl nicht fpecififch zu trennen, ob⸗ 
glei der Verf, die Derfchiedenheit des Wohnorts 
in Anſchlag bringt, melde aber nicht enticheidend 
ift, da mehrere Conferven-Arten zugleich in ſalzigen 
und füßen Waffern vorkommen, Uebrigend it das 
Dafenn der Crines fein’ Unterſcheidungszeichen be> 
fonderer Arten, da diefelben nicht conftant find, 

E2 und 
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und mehrere gemeinſchaftlich. No. 14. Conf. tu- 
bulosa, Geonf. corallinoides Ellis) ganz augen= 
ſcheinlich iſt bep diefer Art der Tubus feiner’ ganzen 
Fänge nach continwus, und die Zufammenfchni: 
rungen kommen daher, daß die innern Schläude 
(utrieulimatricales) mit ihren Enden fo an der in⸗ 
nern Wand des Tubus befeftigt find, daß dafeldft 
eine Art von Ring oder Neifen entfteht, dermegen 
der in ihm ſich vereinigenden Faſern fo ſtark wird, 
daß er beym Eintrodnen der Pflanze den Äußern 
Tubus mit einzieht. Dieſe innern Schläuche er: 
halten daher, ſo lange die Pflanze frifch ift, den 
Tubus. in feiner walzenfoͤrmigen Geſtalt; und es 
ſcheint, als ob die aͤchten gSenicula ebenfalls 
nur als Sperrreifen (Blenden) dieſen Zweck has 
ben, und daß an ihren die in Quincunx laufenden 
Sporangia. bey einigen Arten, 3. B. der Conf. de- 
cimina Mülleri,nbefeftigt find. Denn nur bey fehr 
wenigen ‚Arten möchten dissepimenta. vorhanden 
ſeyn. Man vergleiche, was Woodword und Tur⸗ 
nee bey dem F. filum darüber bemerken. No. 15. 
Conf.scrupo 5 ‚ feine Waſſer⸗Alge, nach dem 
bisherigen Umfange des Worts. Gie nähert: ſich 
der Forskälifben.Tubularia fragilis, und hat 
wirkliche dissepimenta. No. 16. Conf. simplex, 
ſcheint ein nody nicht ganz ausgebildet Exemplar zu 
feyn von Gonf. rubraHuds. No. 17. c on b’rivu- 
laris. Allerdings die in Flora danica unter diefem 
Namen vorgeftelte, auch an diefer find nur uns 
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achte, durch die innern Schläuche gebildete, und in 
einem gemiffen Alter der Pflanze leicht zu uͤberſe⸗ 
hende genicula. No.18. C. canalicularis. Uns 
ter mehrern, vielleicht ebenfalls nur nach äußerer 
Hehnlichkeit zuſammen gerathenen Eremplarsn, mar 
auch C- divaricata Roth. unter obiacm Namen 
im Herbar. No. 19, C. capillaris und No. 20 
C. linum identiſch. In der Nordfee find die Faͤ⸗ 
den am didften, mittelmäßig in der DOftfee, und 
am dünnften im mittelländifchen und adriatifchen 
Meere. No. 21. Conf cirrhosa, fehr wahr: 
fheinlid eine andere länger bekannte Art in ihrem 
jüngern Zuftande. Daffelbe möchte auch mohl von 
(22) Conf: pura,‘(24) christata, (25)‘'glo- 
merata, (26) tenuis, gelten, denen eine Redu— 
etion bey näherer Unterfuchung bevorftehen möchte. 
Alle ganz farbenfofen Celora) Algen find aus guten 
Gründen etwas verdächtig, da diefer Zuftand die 
Aufiöfung der innern Theile, vorzüglich des urriculi, 
als des eigentlichen Sitzes der Farbe in den roͤh— 
“richten Algen, vorauefegt. No.23. Conf. graci- 
lis, (Ceramium tuberculosum Roth.) Schon aus 
der Beſchreibung diefer Art, verglichen mit Fucus 
marginalis, No. 13, wird man auf eine nahe 
Verwandtſchaft unter beyden zu ſchließen veranlaßt 
werden, No. 27. Conf, rupestris, (C. glauca 
Roth.) No.! 28. Conf setaformis, vielleicht 
mit Einfluß von C. decimina Müll, No. 29. 
Conf. deusta Roth. Cat. I. p. 235. No. 30. 

E3 Conf, 
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Conf. fruticulosa, (Cerum fruticulosum R.) 
No. 31. Conf. diaphana, Huds. C. setacca 
iſt hievon fehr verfhieden; dagegen aber fol deffen 
(nicht Bightfoots) C. nodulosa, nad) den neues 
ften Bericytigungen der engliſchen Autopten, fo wie 
Dillend 7. fig. 4T. (C» purpurascens Huds.) ald Das 
rietöt hieher, und nicht, wie man bisher von der 
legten glaubte, zu. der vorigen (30) gehören. 
No. 32. C. ciliata, vielleicht auch zu der voris 
gen, bey beyden ift der ganze Wuchs und die Länge 
der articulorum ganz glei, und die ciliac find an 
den einzelnen Enden eines und deflelben Eremplard 
bald vorhanden, bald fehlen fie. Kaum aber möchte 
C. fastigiata, No. 33. ald Art von C, diaphura Vers 
fbieden feyn, da die minder einmärts gebogenen 
Endſpitzen Eeinen foldyen Unterſchied begründen 
koͤnnen. No, 34. C. prolifera Roth, No, 35, 
C. aegagropila. Keines der im Herbario be: 
findlihen (vom Hrn. Abt gefammelten) Eremplare 
fam ganz mit der, in der naturhiftorifdien Reife 
der Herren Weber und Mohr durch Schweden, 
als die Achte gleichnamige Linnéiſche Art abgebils 
dete, wohl aber mit C, denuis (26) in ihrem früts 
hern Zuftande überein. — Wichtiger ift,die Aus- 
beute an bisher unbekannten Arten aus der Gattung 
der Tange, wenn gleich auch hier manche, von dem ' 
Derfaffer für neu gehaltene Art, fhon unter einen 
andern Namen länger befannt war. No, 4. Fucus 
acinaria, Linné's hier citirte F,-acinari us 
fol, 
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ſoll, im Herbareo Linnéano, nad) Turners Verſi⸗ 
cherung, eine ganz andere, und zwar oſtindiſche Art 
bezeichnen. — da Linné ſelbſt die Acinaria 
donari uNd Ginnani, folglid eine adriatifche 
Art citirt, wie konnte der Herr Abt bey einer dort 
fehr häufig vorkommenden Pflanze einen Mißgriff 
zu thun fürdten?® Hr. Turner bezeichnet bekannt: 
fidy diefe Art mit den alten Namen F. natans, _ 
und giebt der fofgenden, No. 2. (G, narans) den 
Namen F. baccifer; da diefer letztere aber wirk⸗ 
lich faft immer ſchwimmend, und ohne Befeftigungds 
punkt, erſtere aber häufig mit einer ſcheibenfoͤrmi⸗ 
gen Baſis verfehen, angetroffen wird: fo hätten durch 
eirie Abwechfelung beyde Namen an Bedeutung ge: 
mwonnen. Daß überidie wahren Fruchttheile an diefen 
Arten feine Zweifel mehr find, braucht kaum erwähnt 
zu werden. Die nicht bis zur Sruchtbringung ausges 
bildeten, oder diefelbe vollendet Habenden Tubercula 
gehen in Vesica über, die zur Nufrechthaltung des 
Strauchs im Waffer dienen. Dbgleih Nez. ganze 
Sacke voll diefes letztern aus dem atlandifchen Mee⸗ 
ze eingeliefert, morden fi ind: fo fand er ihn dody 
immer als appnrog und @Aa@IW0g. No. 3. Fu- 
eus uvarins, Turner ſchließt das bon Linné 
mit diefem Namen bezeichnete Seeproduft aus der 
Reihe der Algen überhaupt, und foölglich auch Hier 
old Synonym aus. No. 4. Fuc, pavonius 
No.5. Fuc, Ssquamarius, behde von dem in der 
Algenkunde zu früh verflordenen Draparnaud, uns 
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ter dem Namen Zonaria, zu einer befondern, 
von Fucus und Ulva verfdiedenen Gattung des 
fignirt. No, 6. Fuc. vesigulosus, Ale im 
Herbario befindliden Exemplare diefes, unter nörds, 
lichern Breiten fo ſehr häufigen und anſehnlich 
großen Tanges, waren ungewöhnlidy Elein, und 
ſaͤmmtlich ohne die der Frons eingemadhfenen Luft: 
blafen. Er ſcheint daher in der Adria nicht an 
feiner rechten Stelle zu feyn. No. 7. Fuc, disti- 
chus, war eine fehr ſchmale Varietät der vielges 
ftalteten vorigen Art, die audy von andern Schrifts 
ftellern oft für den Linneifchen Tang dieſes Namens 
ausgegeben worden iſt. No. 8. Fuc, canalicu- 
latus, Ben diefer Gelegenheit muß man bemers 
fen, daß der Herr Abt, zur Vervollſtaͤndigung feis, 
ner Befhreibungen, zumeilen von feinem vorliegen 
‚den Exemplare abgefehen und jene aus andern 
Scrififtelern ergänzt haben muß; denn unmäglid) 
bätte er von den im Herbario befindlidien Erempla= 
ren, die vom Fuc, canaliculatus angeführten 
Merfmale aufftellen £önnen. Er nahm daher auch 
alles wieder zurüd, nadhdem er den Fuc, canali- 
eulatus mirklid) erhalten hatte, CFuc, rotundus 
Esp, Tab, 17.) und erkannte felbft in diefer, unter 
obigem Namen von ihm befhriebenen Art, den 
Fuc, Fascia Roth, Cat, I. Dagegen ift der bep No. 9. 
begangene Mißgriff an dem Fuc. ceranoides zu 
natürlich, ala daß er hätte vermieden werden koͤn⸗ 
nen. Zinnes Fuc, ceranoides iſt durchaus nicht 
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der Bmelinfche, melden letztern der Verf. hier, 
nad einer fehr jugendlichen und dünnen Varierät, 
vermifhe mit F. bifidus Huds. (eben demfelben, 
den er, nach einem etwas abweichenden Ausfehn uns 
ter No.ı0, ald Fuc, lacer, befcyreibt) fehr uns 
Rändlich und unverkennbar beſchreibt. No. 11. Fuc, 
erispatus, nad dem Herbario und der genauen 
Beichreibung nichtö andere, ald Fuc, laceratus 
Turner Synops. p.29. Gmelin hist, Fuc, p. 179, 
obgleich die Farbe verfhieden angegeben wird, und - 
Lightfoors E, endiviaefolius, No, 1% 
Fuc. volubilis, Saum fann man nad) Bmelins 
Beſchreibung deffeh Fuc. volubilis nebft feinen Eis 
taten hieher ziehen, und er vermuthet, daß es 'eine 
bioße Barietät von deffen F. laceratus ſey. No, 13, 
F,marginalis, Man vergleidye Conf, gracilis (23). 
Nro, 14. Fucus siliquosus, eine der under 
fprodyenen Arten No. 15. Fuc. verticillarus. 
Als Synonyme gehören hieher, der unter No. 37. 
aufgeſtellte, Fuc. hirsutus Linn. Conf. ver- 
ticillara Lightfoor. C. spongiosaHuds. 
€. myriophyllum Roth. in Schraders Jour⸗ 
nal. Aber Schmiedelſche und Rothiſche Conf. ver- 
ticillara ift die Fightfootifche C. equiseti- 
folia» Wer mehrere Eremplare diefer Algen zu 
vergleihen Gelegenheit hat, weiß, daß die die 
Wirtel bildenden Sedulae oft an einem und dem— 
felben Eremplare als simplices und multifidae vor— 
fommen, und alfo Fein Unterfdeidungsgeichen aus 
Er, den: 
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denfelben hergenommen werden Fan. No. 16. Fuc. 
eartilagineus. Unter den aͤchten Erempfaren 
befand fidy audy eines, von dem (ziemlich Ahns 
lichen) Fuc. coronopifolius Turn. (Fuc. car- 
tilagineus Huds.) von welchem der Berf. mahrfchein: 
lich die Befchreibung der Bafis entlehnt hat, die, 
nad) des Nez. zahlreihen Erempfaren, vom Kap 
der Hoffnung, dem eigentlichen Vaterlande diefer 
Art, nicht fcheibenförmig, fondern faferig ift. 
No. 17.. Fuc. sericeus. Der Herr Abt wollte 
fit) nicht überzeugen laffen, daß fein Fuc. seri- 
‚ ceus nichts anders, als eine fehr zarte Varietaͤt 
des in den verſchiedenen Meeren feines Aufenthalts 
fehr abweichend erfheinenden Fuc. corneus 
Huds. ſey. Die Algologen werden durd) ‘das, 
gemöhnlihh dem Fuc. plumosa beygefellte und 
von Zinne felbft anerkannte Gummerſche Syno⸗ 
nym: Fuc. pectinatus überrafdht werden. Es 
verdient aber doch eine nähere Unterſuchung, ob 
Fuc. pectinatus Gunn. nicht zu zudſons Fue. 
” pinnatus (Fuc. cornaeus, ſobey Turner) zu rechnen 
fen. No. 18. Fuc. hypnotdes befand ſich im 
den Händen eines andern Botanikers. Man kann‘ 
daher nichts Beſtimmtes darüber angeben; indeß 
it die Vermuthung, daß zwiſchen demfelben und 
der vorigen Art eine genaue Verwandtſchaft fey, 
die Übrigens in Anfehung des folgenden No. 19. 
Fuc. Plumulae Esp. tab. 107: ©. 195. nidyt 
im mindeften zweifelhaft ſcheint. No. 20. Firc. 
i . coNnle 
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OR rvoides. Der * Abt erfannte in der 
von dem Nez. ihm zugefandten und von dem Eng— 
[ändern mit diefem Namen bezeichneten Art, die 
feinige gar nicht. Hudſons No. 62. gehört gar 
nicht hieher: denn dieß ift, nad) den Ueberreſten 
feines Herbariums, Fuc, subfuscus Turn. und 
Donati Ceremianthemum etc. wird von dem 
eben genannten großen Algologen unter Fuc. con- 
fervoidesE.albidusEsp. Tab. C. nebft Gmes 
lin Fuc. verrucosus Tab. 41. 1. citirt. No. 21- 
Fuc, foeniculaceus ill feinen Fuc. concate- 
natus übergeht. Wenn nämlidy die Pflanze forte 
mwädhft, fo entfernen fid) die Tubercula in apicibus 
ramulorum von einander, und es bilden ſich dann 
aus denfelben die perlenfchnurförmig gereihten, 
platten, leeren, zuweilen punftirten, den Aeſten 
eingewachfenen Bläschen. Gmelin hat daher auch 
in feinem Fuc. foenicularus nur den jünger 
Zuftand einer Pflanze befchrieben und abgebildet, 
die er in einem vollkommnern und aͤltern Zuftande 
auch ald Fuc. abies marina beſchreibt; und fo 
wäre den Fuc. foeniculatus Gmel. hist. 
Fuc. p. 86. Tab. II, A. 2. Hudfons und Wulfens 
gleihnamiger Tang, nebft Turners Fuc. barba- 
tus der jüngere, und Fuc. abies marina Gmel, 
(quoad descriptionem ) und Fuc. concatenatus 
Hudf. und Wulf der ältere Zuftand einer und ders 
felben Art.‘ Doc wer wird es wagen, hier ent 
fcheidend au ſprechen? wo. 22%» Fuc. muscoi- 
‘ des, 
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des. Nicht der wahre Linneiſche Fuc. aculea- 
tus, auf melden alle Synonyme deuten, weldes 
auch von dem Derf. eingeftanden wurde, ale er 
die aͤchte Pflanze erhielt. Nach den Driginalegems 
plaren hat der eben genannte Tang die meifte Außer: 
liche Aehnlichfeit mit Fuc. tenuissimus Turn,; 
unterſcheidet ſich aber von diefem durd) die, den 
Endfpigen eingefenften Fruchttheile, welche an dem 
Fuc, tenuissimus fapfelförmig ſeyn follen; oder 
finden hier, mie bey einigen Rothifchen Ceramien, 
eine doppelte Fructification flatt?® No. 23. Fuc, 
musciformis vom Prof, Eſper zweymal, näms 
lid) Tab, 93. unter diefem, uud auf Tab, 34. Uns 
ter dem Namen Fuc, spinulosus abgebildet. Der 
Derf. erwähnt der fo ausgezeichneten, einem Scors 
pionsſchwanze ähnlichen, Endfpigen der äußern 
Zweige nidyt. No, 24, Fuc. longissimus war 
nicht im Herbario, und wahrſcheinlich bey Herrn 
Prof. Efper, der ihn unter dem Namen Fuc, pro- 
cerrimus Tab, 92: abgebildet hat. Der Hr, Abt 
konnte dieſe, fo wie mehrere andere Tafeln, nicht 
litiren, weil ihm bey der Ausarbeitung dieſes Werks 
nur drey Hefte von Eſpers Tangen zur Hand mas 
ren. Er citirt dagegen, außer der ebenfalls unrichtig 
angezogenen Flora Danica, aud) Eſpers 2ote Tafel, 
melde, nach Turnern, au Fuc, plicarus ger 
hört, fo wie die Flora Danica den Fuc, flagelli- 
tormis darfielt. Der Wulfenfche Tang ift Fuc. 
confervoides ß. procerrimus Turners Sy- 
nops, 
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nops, p, 329 und Rothe Ceram, longissimum 
(exclud, synon,) denn die Geniculation ift blos in 
den jüngern Flagellis merflidy, und erfdyeint in der: 
felben ala bloße Sctriae transversales, No,25, 
Fucalbus Nicht der ‚gleichnamige Eſperſche 
auf Tab, 51. abgebildete Tang, den der Herr Abt 
zitirt, gehört hieher, fondern der auf Tab. 100, 
unter dem Namen Fuc, albidus dargeſtellte, vlel⸗ 
leicht auch wohl Fuc. uniformis Bsp. "Tab, 108. Man 
vergleiche auch Esp. Hist, Fuc:©:147.. Ob ed etwas 
mehr, als eine breitere Abart von Fuc, confer= 
voides(Fuc, verrucosus Gmel,)fep, kant, 
da die Exemplare ſteril find, nicht entſchieden wer: 
den, Auch das Citat aus der Flora Danica ift aus: 
zuftreichen, da diefe den Fuc. plicatus Gmel. 
vorſtellt. Not 26. Fuc, concatenatus, Da die 
ganze Suite der Wulfenfhen Eremplare des Tan? 
ges, nad) den verfchiedenen Graden des Alters, da 
ift: fo darf man mit Zuverficht behaupten, daß 
einige im Herbario verwahrre Exemplare von Fuc, 
foeniculaceus, offenbar die jüngern Exemplare 
von dieſem Fuc, conaatenatus, und einige da⸗ 
gegen von ‚dem Fuc. abrotanifohjus Linn, 
(Fuc, ——— Drap. Mspt.) waren, keinesweges 
aber eins derſelben mit dem in dem Linneiſchen Her⸗ 
bario aufbewahrten Fuc, concatenatus über: 
einftimmt, an welchem die Zmeige allemal einander 
gegenüber ftehen, und deffen Vesicae aeriferae den 
Aculeus behalten, den fie früher, da fie noch als 
Tu- 
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ubercula an der Spitze gedraͤngt ſtanden, an ihrer 
Basis führten. Was übrigens die citirten Efper> 
ſchen Tafeln betrifft, fo gehört: Tab. 95. zu Tuc, 
foeniculaceus, Tab, 86. zu Fus mucrona- 
tus Turner, Tab, 87. nähert fih dem Puc. ab- - 
sotanifolius L,, Tab, 29. aber gehört gar nicht 
hieher, fondern zu Fuc. baccatus Gmel, (fibro- 
sus Huds, in. summa aetate ) und Tab, 55. ift ein 
ungewoͤhnlicher Zuftand des Euc, foenicula- 
ceus... No. 27. Fuc, compressus, Nach der 
Vergleichung des Driginaleremplars ift diefer Tang, 
der von dem verftorbenen Draparnaud unter dem 
Namen: Fuc urrieularis mitgetheilt worden, 
im Linneiſchen Herbario Tuc, abrotanifolius, 
Ramuli extimi find allerdings dadurch, daß fie tur- 
binato - applanati, multifdi, tubereulosi find, fehr 
ausgezeichnet, Die Nadical: Blätter find fehr breit, 
punktirt, und dad, mad Desfontaines. Flor, 
atlant. Tom. II. p. 423 Fuc, fimbricatus. nennt, 
No. 28. Fuc,.'selaginoides, Die Eremplare 
in der Wulfenfhen Sammlung Famen genau mit 
der Befchreibung überein. Die Bemerkung: des- 
. Derfafferd, dab die Pflanze nad) ihrem Habitus mit 
einer —— Weide viel Aehnlichkeit habe, 
paßt vornehmlich auf die alternden Specimina. Die 
ſaͤmmtlichen Eyemplare aus dem adriatiſchen und 
mittellaͤndiſchen Meere zeichnen ſich ſehr durch den 
zickzackaͤhnlichen Wuchs und die Abweſenheit der 


Luftblaſen aus. Hievon abgeſehen, iſt doch die 
nahe 
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nahe Verwandtſchaft mit Fuc. camariscifolius 
Sudſons nidt zu verkennen. No. 29. Fuc, cor- 
niculatus, Der Herr Abt erkannte in der Folge 
in diefem Zange den Fucrericoides L,.(Fux 
erica marina Gmel,), Dbgleidy Binelins Abbildung; 
etwas abmeichend iſt. Wer-die fanften Uebergänge 
zwiſchen diefer und. der vorigen Art aus mehreren 
Exemplaren, aus verſchiedenen Meeren „kennt, 
wird verlegen feyn, ob er ſie als Arten unterfcheis 
den fol; denn.die folia, apicejcornuto; bifida s. tri⸗ 
fida finden fi) bey beyden. Nro. 30. uc, fasti- 
giatus. Die Eremplare des. Herrn Abts unter 
diefem Namen, nebft denen im Herbario ıbefinds 
lichen, waren. die in der Oſtſee fo Häufig vorfome 
mende, bis dahin von allen Botanifern- außerhalb 
England, angenommene Art. Zwar fehr-Elein and: 
jugendlih, aber gewiß nicht Fucus rotundus «Ye 
Turner, Synops, p. 310 etc, , fondern eher zu deſſen 
Fucus lumbricalis gehörig. - Die von dem 
Herrn Abte angegebene natürliche Farbe des Fuc, 
fastigiatus paßt auch nicht auf den Fuc. rorun- 
dus. Es fann aber feyn, daB der Verf. mehrere 
Specimina bey feiner Beſchreibung und Abbildung 
in den Gacquinifhen Eolfectaneen vor ſich gehabt 
Hatte, ohne den ganz Ähnlihen, vom Fuc, ro- 
tundus, gehörig davon zu trennen. Daß in Ainz 
nes Herbario (man vergleiche Turnern am anger 
führten Drte), ber, in der ganzen Dftfee fo gemeine 
F,fastigiarus Gmel, in einem ſo ſchlechten und 
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unkenntlichen Exemplare vorkommt, laͤßt ſich allen⸗ 
falls daraus erklaͤren, daß man die gemeinſten Pflan—⸗ 
zen oft gar nicht, oder nur mittelmäßig aufbewahrt; 
mweil man noch immer Zeir zu haben glaubt, fie eins 
aulegen » No, 31. Fuc, filicinus eine ächte, mit 
feiner bisher bekannten, identifche oder nur ver» 
wandte Species, No, 32. Fuc, corymbifer, 
Wie felbft die beten Befchreibungen, ja gar Abbils 
dungen von naturhiftorifchen Gegenftänden dieſer 
Art,.bey dem Mangel’ mehrerer Eremplare, mis— 
leiten: könne, -fieht man hier, da der Verf, die weit: 
läuftige Gmeliniſche Befhreibung und Abbildung 
auffeinen Fuc,.cörrfmbifer bezieht, der doch 
nach Eſpers Tab. 94. Nicht jener, (der Fuc. erista- 
rus des Linnéiſchen Herbariums iſt,) fondern der 
Sudfonifche Fuc, pinnatifidus. No. 33. Fuc. spi- 
nosus, Man vergleiche mad Turner (Synops. 
p.45) über diefen Misgriff unfers Verf. fagt. Ihm 
muß man es ja wohl glauben, daß der hier befihries 
bene Tang nichts weniger ald Füc. spinosus Ly 
fondern Fuc. obtusus Hnds. fep. No, 34. Fuc, 
pistillaris. Nicht der angezogene Smelinſche, 
denn diefer ift Fuc. gegartinusL, (von Eſp.). 
Der hier befchriebene Tang mochte wohl nur etwas 
abweichende Varierät ded vorigen feyn. No. 34. 
Fuc. fruticulosus, ebenfalls ‚eine aͤchte Art. 
No, 36. Fuc, rudis war im Herbario Conferv.' 
scoparia, -und wurde auch vom DVerf. hernach 
dafür erfannt. Was Eſper unter diefem Namen 

—J be⸗ 


L. Naturgeſchichte. 81 


beichrieben und abgebildet Hat, iſt nach den zuver⸗ 
laͤſſgſten Nachrichten feine Walferalge. No. 37. 
Fuc. hirsacus Man vergleidhe No. 15., wo 
Die Identitaͤt mit dieſem angegeben ift. In Ans, 
fehung der vom Herrn Abte hinzugefügten Obser. 
servario, iſt mad Vergleichung mehrerer zu ver: 
Fi. De und an verſchiedenen Orten ein⸗ 
geſammelter Exemplare zu bemerken, daß die Abril- 
lae an einigen derfelben simplices, an andern'bi- 
amd trifurcarae, bald an zwey Linien lang, bald 
sehr Eurz find, und bald fparfamer, bald gedräng- 
ter fiehen, fo daß fid) hievon Fein Unterfcheidungg: 
merkmal hernehmen läßt. Nor 38. Fuc. acero- 
sus von Eſper Tab. 103. abgedildet und ©, 191 
beſchrieben. An Forskals gleichnamigen Tang und 
an Gmelins pinastroides iſt hiebey gar nicht 
zu gederfen, No. 39. Fuw, tricuspis Was 
im Herbario mit diefem Namen bezeichnet if, ift 
nichts, als ein verkümmertes Eyenplar von Facı 
acinarius Wulf. , ohne vesicae adreaez aber mit den 
Fruchttuberkeln. No. 40, Fuc, seraceus war 
im Herbario niht vorhanden, ift aber nad ‘der 
Beihreibung Fuc subfuscus Turner. Synops. 
No, 41. Fuc ciliatus, eine bekannte Art, die 
Derr Eſper aber nicht auf der hier citirten viers 
ten: Tafel feines Werks, wo Fig. 2. u. 4. zum 
FE, vittarus Lo gehören, fondern erſt auf Tab. 136» 
richtig abgebildet hat: Nas 42 U Fuc. stexilis, 
Dis dieſer Tang nicht ım Herbario mar, fo ift aus 

Fortſchr. in Wiſſenſch. zıw F der 
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der Beſchreibung zu vermuthen, daß der Verf. 
ein ſteriles, verblichenes Exemplar von Fuc- pur- 
purascens vor ſich gehabt habe, bergleichen Eſper 
auch eins auf Tab, gr: unter dem Namen F. aci-- 
eularüs abgebildet hat. - No. 43. Puc. unifor-, 
mis... Aus der‘ Befchreibung vermuthet man den 
Fuc plicatus Gmel;, aber wenn der von Eſper 
Tab. 108. vorgeftellte, und ihm von dem Heren 
Abt unter obigem Namen’ eingelieferte Tang ders 
felbige it: fo kann freylich von jener Gmelinſchen 
Art nicht die Rede ſeyn. No. 44: Fac. furca- 
cus, im Herbario lagen nur noch umvolltändige, in 
Textur mit Fü coalbus durchaus uͤbereinſti mmende 
junge Exemplare des von Eſper auf Tab. 95. un⸗ 
ter obigem Namen vorgeſtellten Tanges. No. 45. 
Fuc. venerrimi's.:Esp, Tab, 110, " No, 46, Fuc, 
tenuissimus ’Esp, Tab, 111. No. 47. Fuc. te- 
nellus. Esp, Tab. 109, Aus dem Fragmenten dies 
fer Tangarten kann man nichts Beftimnites fagen; 
doch ſcheinen ſie alle als wahre, oder wenigſtens 
als neue Arten, zweifelhaft. Eben fo wenig iſt No 48. 
Fucus hirtustbefannt: No. 49. Fuc, dia- 
phanus, Esp, Tab. ro2: ift die jüngere oder’ adria⸗ 
tiſche Pflanze von Buc.ı kaliformis' Turner,, deren - 
noch fruͤhern Zuſtand D. Roth unter dem’ Namen 
Conf.;clavaray und‘ nahmald als Ceramium ' 
tubulosum beſchrieb⸗ Der quirtfärmige "Stand 
der. Ramulorum iſt zwar nicht bemerkt, aber auch 


* ſo ausgezeichnet/ als bey der *— aus der 
> yı serien Nord⸗ 
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Nordſee. No. so, Fuc, acieularis, Dieß ift 
- nicht die unter diefem Namen yon Eſper Tab, gr. 
abgebildete flerile Fuc. purpurascens, fondern, dem 
Anſcheine nad, eine wirkliche, auch häufig bey 
Baponne vorfommende, dem Fuc, confe: TVoi- 
des in einigen Varietäten fi nähernde Art, die - 
Roth unter Ceramina bringt, aber von Fuc, i 
ditfusus Huds,, deſſen hier der Merf. erwähnt, 
ganz verfchieden iſt. No. 51, Fuc, flagellaris. 
- Esp, Tab, 105, ‚Turner in der Synops, p, 328. 

sieht Die eberigenannte, nach Wulfenſchen Exem⸗ 
plaren entworfene F Figur, sum Fuc, confervoi- 
des. No, 52. Fuc, filamentosus ſteht fehr 
nahe bey Conferv, diaphana, oder Conferv, 
zubra, Mit einer fimpein Lupe ſieht man den 
Stamm, fo wie die an den. Geniculis herausgetrez 
tenen Faͤden articulirt, fo, daß man ſich wundert, 
tie der Herr Abt dieß hat überfehen Finnen, Er 
findet fich im aquitaniſchen Meere,- Endfid) ſchließt er 
dieſe Entdeckungen und Beſchreibungen mit No, 52. 
Ruc, deformis. Wenn die Eſperſche Seihnung, 
vorzüglich ber Frucht (Tab, 104) vidtig iſt: fo kann 
diefer Tang zu feiner befannten. Art gezogen wer⸗ 
den. Yus den Fragmenten im Herbarig hat er 
indeß eine Aehnlichkeit mit dem Fucus spino- 
sus des — — ih er ne neu. 


sr 
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C. Mineralogie 
) Ludloff befchreibt ein phoſphoreſcirendes 
Kupfererz. 


Herr Bergaſſeſſor Ludloff, im orenburgiſchen 
Gouvernement, beſchreibt genau ein Kupfererz, 
welches im Dunkeln phoephorefcirt, und eine Ver⸗ 
bindung von Chromiumfäure und Kupfer feheint. 
Seine Benterfungen und Befhreibung leiden Feis 
nen Auszug. Annalen der Zerzogl. Socierät 
fie die gefammte Hlineralogie zu Jena, zr Bd. 
1804. 

2) Czupik entdeckt am Niefengebirge ‚den 
Avanturin und den gelben Lepidolit. 
Der Edelfteinfchleifer und Minerdlienhändler 

Franz Czupik in Prag, hat auf feiner im vori- 

gen Sommer unternonmenen Reife am Riefen: 

gebirge den goldgelben Avanturin entdeckt, der an. 

Hirte, Farbe und Tertur den ſpaniſchen Avan⸗ 

turin vollkommen aͤhnlich iſt, und dieſem an 

Werthe gleich Fommt.. Dieſer boͤhmiſche Avantu⸗ 

rin geht aus der angezeigten Farbe durch verſchie⸗ 

dene Abftufungen bis in das Dunfelbraune über, 
und ninmt die fhönfte Politur an. Schon vor 


zwey Jahren hat derfelbe Naturforſcher gleichfalls 
an 
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am Riefengebirge den gelben Lepidolit, eine Ab: 
änderung des. Glimmerfdjiefere, in ‚großen Par⸗ 
thien entdeckt. Er geht aus der hellſchwefelgelben 
Farbe in die braͤunlichgelbe uͤber, und wechſelt 
öfters mit weißen und graͤulichen Quarz ab, fü 
wie auch mit etwas eingeſprengtem Flußſpath. 
Intelligenzblatt der allen Lit. Zeit. Re, 36° 


Maͤrz 1805, 


3) Hauy liefert neue Beytraͤge zu feinem 
befannten Syſtem der Kryſtallographie. 
In den Annales du Museum national’ d’Histoire 

naturelle etc. Toms. 1802. liefert Hr. GHauy Bey⸗ 

träge zu feinem Spftem der Krpftallographie; er 
giebt die verſchiedenen Formen des arfenikfauren 

Aupferd (Olivenerzes nah ARarfien) an, deren 

Grundgeftalten fih nur hypothetiſch beftimmen 

laſſen; und. da fie verfchieden feinen: fo ſucht er 

ebenfalls eine Verſchiedenheit der Beftandtheile 
aus den verſchiedenen Angaben der Chemiker wahr: 
ſcheinlich zu machen. Er befchreibt dreyzehn neue 

Abänderungen von der Sirpftallifation des kohlen— 

fauren Kalffteins, und zwey neue Abänderungen 

des gefhmefelten Eifens ( Schwefelfiefes). Von 

Herren Langsdorf erhielt er brafilianifcdhe Topafen, 

welche nicht, wie gemöhnlidy, an einem Ende ab: 

geftumpft waren, und befchreibt folde hier... An 
einem Diefer Zopafe, weldher an einem Ende ab: 
53 ge⸗ 


36 Erfler Abſchaltt. Wiſſenſchaften. 


geſtumpft war, bemerkte er: die fonderbare Erſchei⸗ 
nung, daß die beyden Enden: negativ, die Mitte 
aber poſitiv eleftrifch wurde, Den gelben ſtrahli⸗ 
gen Zeolit aus Zweybrücken rechnet er zum Preb- 
nie; und mit Nedyt, da er "viel fchiverer vor dem 
Löthrohre ſchmilzt, ald die vier Zedlitgattungen; 
den Indicolit ſieht er fuͤr eine Abaͤnderung des 
Turmalins an, wovon ihn allerdings nur die ſon⸗ 
berbare blaue Farbe unterfdeidet, Die labrato- 
sifhe Zornblende unterſcheidet fi, von ‚der ges _ 
meinen (Amphibole) dadurch, daß fie, fi in vier 
feitige Prismen theilen läßt, deren Seiten mit 
einander rechte Winfel madyen. Sie zeigen ferner 


Fugen, welche noch eine Theilung in’ drepfeitige 


Prismen zu erkennen geben. Auch ift das Verhal: 
ten vor dem Loͤthrohre verſchieden. Ferner bes 
ſchreibt der Herr Verf. eine neue Abänderung der 
Quarzkryſtalliſation, und eine* Abänderung von 
Kalkſpat mit Eiſenoxyd ohne Braunſtein. Hr. 5. 
finder ‚feinen weſentlichen Unterfchied zwifchen dem 
fibirifhen rothen Schoͤrl, melden Chermia Sibe- 
rit nannte, und dem Stangenfhörl. Daß er, nach 
Chermia's Verſuchen, vor dem Loͤthrohre nicht 
ſchmelze, ruͤhre von zufaͤllig beygemengtem Magne⸗ 
ſiumoxyd her. Der treffliche Mann läßt ſich zuwei⸗ 
len d rc) feine Lieblingshypotheſe verleiten, daß die 
Grundgeftalt der Kroftallen immer die Grundmis 
fung darftele, Was, heißt hier zufälig? und 
fann man wohl einen fiherern Führer zur Kennt: 
gi niß 
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niß der Grundmiſchung auffinden, als das Loͤth⸗ 
rohr? Das Verhalten der Mineralien vor demſel⸗ 
ben zeugt offenbar von jener Miſchung; aber der 
Urfprung der Kruftalfen ift uns noch ganz unbefannt.. _ 
Als ein Kennzeichen der metalliſchen Foſſilien em⸗ 
pfiehlt 5. die Pruͤfung derſelben auf Elektrieitat. 
Ein iſoliktes Stuͤck derſelben reibt er über Tuch, 
und bemerkt, vermittelſt des voltaiſchen Colleckors, 
ob die Eioktricität harsig, glaſig, (negotiv oder 
pofitiv) fey. "Einige Andmalien führt er ſelbſt an.“ 
"Die Erregung einer beſtimmten Elektricirät hänge 
aber von fo manchen Fleinen Umftänden ab, melde 
wir noch nicht überfehen können, daß ein ſolches 
Kennzeichen ‚keine Ueberzeugung gewaͤhrt. 


4) Foureroy und Vauquelin zeigen, daß 
der Mragonit von Auvergne mit dem 
blaͤttrigen Kalkſteine aus up einerley 
Beſtandtheile habe. 


Bey der Unterſuchung des — (excen⸗ 
trifchen Kalkſtein Barft.) aus Auvergne, in Ver⸗ 
gleihung mit dem. biättrigen Kalkſteine aus Ts: 
land, fanden die Derf. fowohl, in Ruͤckſicht der 
Beftandtheile, als ihrer Verhaͤltniſſe, nicht den 
geringften bedeutenden Unterfchied. Es ift bef .nnt, 
daß der primitive Kryffall des Yeragonits zwar 
ein Rhomboeder, aber mit andern Winkeln, ift, 
als der primitive Kryſtall des plaͤttrigen Kalkſteins; 

54 auch 
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auch weichen beyde Mineralien in andern aͤußern 
Kennzeichen yon einander ab. Go fchäßbar und 
wichtig auch 5: Unterfuhungen über die Kryftalle 
find, fo war ed. doch eine bloße Hypotheſe, (eigentz 
lich nur Vermuthung, daß ihre Grundgeftalt von 
der Derfchiedenheit. der. Beftandtheile, oder dene 
Verhaͤltniſſe derfelben,  herrühre. Das. Zuſam⸗ 
mentreffen einiger Beobachtungen Begründer noch 
nichts... Diefe Bemerkungen find alfo fehr ſchaͤtzbar, 
weil fie Behutſamkeit in dieſer Ruͤckſicht empfehlen. 
Annales du Museum natiopal d Histoire oaturelte ekca 
Tom.I—V. 1802 — 1804: 


3) Fuchs zeigt, daß dad Minium der Alten 
nicht unfer Mennig fey. 


Hr.Guchs macht in den Annalen der Zerzogl. 
Societ. für die geſammte Mineralogie zu Jena, 
2r Bd, 1804, fehr mwahrfdeinlich, daß das Minium 
der Alten nit unfer Mennig, fondern natarfidher 
Zinnober fey. Die Abhandlung leidet feinen Auszug. 


6 Vauquelin analyfirt den Schmirgel von 
der Infel Gerfey (Jerſey). 

Bey diefer Analyfe fand er darinn im Hundert 
533 Zlaunerde, 243 Eiſenoxyd, 123 Kieſelerde, 
1 Kalk und 14 Verluſt durch die Saleination, 
6 glaubt, der Kalt rähre von beygemengtem Talk 
3 f ; her, 
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der, und das Eiſen fey nicht chemiſch mit den 
übrigen Subflanzen verbunden, weil es ſich vor 
der Zerlegung deſſelben durch Säuren auösiehen 
laſſe. Ein fonderbarer Schluß, da diefes Auszies 
hen blos von der Stärke der Derwandtihaft zu 
den übrigen Beftandtheilen, aud) non den Vers 
haͤltniſſe der letztern beftimmt wird. Cr glaubt 
alfo. mit Tennant, daß der» Schmirgel zum: 
Eorund, oder nah Zauy, zur Telefin gehöre, 
Brogniart hat die Minerafmaffer von Balaruc 
zugleidy unterfucdyt, aber auf die gewöhnliche Ark. 
Annalcs du Museum national d’Histoire naturelle etc, 
Tom. I—V, 1892 180% 


7) Laugier unterfucht mehrere Mineralien. 


Der Verf. ftellte mehrere Analpfen nad). den 
Regeln der Kunft an mit dem Difihene, (Cyanit), 
der Amphibole, (Hornbiende) vom Kap de Gates, 
und des grauen Epidote (Arendallit oder Thallit ). 
aus dem Walliferlande. Zwar enthält,der Acti⸗ 
note (Strahlftein) etwas Chromium, meniger Eis 
fenornd und Alaunerde, ala die Amphibole; doc 
glaubt Laugier, die Analyfe nähere beyde Mine» 
ralien eben fo, tie die Sirpftallographie. Auf diefe 
Weiſe läßt ſich viel vereinigen, Das Löthrohr vers 
raͤth und viel beffer die Beftandtheile, als die Kry— 
ſtallographie; der Charakter des Actinote befteht 
vielmehr darinn, daß er ſich erft weiß brennt, dan, 
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zu einem weihlichen Glaſe ſchmilzt, Amphibole 
hingegen fogleicy zu einer ſchwarzen Kugel fſließt. 
fEbendetfelbe untekfücht und beſchreibt eine 
Steinart- vom Cantal in Auvergne, welche im 
Hundert aus 85 Theilen Kiefelerde8 Theilen 
Eiſenoxyd, und 7 Theilen Waſſer beſteht. Sie 
gehdit, nach der Außern Beſchreibung, dem Vers 
halten vor dem Loͤthroͤhre, und den Beſtandtheilen, 
offenbat zu dem Eifenfiefel‘ Merkwuͤrdig ires, 
daß das Eifenoryd in diefer Verbindung mit viel 
Siefeferde fich in reinem Kali auflöfe” "Sollte 
vielleicht etwas Magnefium diefe Aufiöfung vermit⸗ 
telt haben? — O. angef. D. Tom. V. ' 


8) Richter entdeckt ein nettes Metall. 


Der Bergaſſeſſor D. Richter in Berlin, hat 
die Entdefung gemaht, daß dag Eifen und der 
edle Niet, fo wie etma'noch der Kobalt, ‚nicht die 
einzigen magnetſtrebenden Metalle find. Er hat 
ein Neues eigenthuͤmliches Metall enideckt, welches 
er, meil es den edlen Nickel gewoͤhn lich begleitet, t/ 
und viel Aehnliches in Erſcheinungen mit ihm hat, 
Niccolan (Niccolanum) genennt hat, Die nähere 
Beſchreibung davon wird in dem Allgem. Journal 
der Chemie erfcheinen. Das neu; entdedte Nieco⸗ 
lan hat folgende Aehnlichkeiten mit dem Nickel: 
1) Die ſpecifiſche Schwere weicht nicht ſonderlich 
von der des Nickels ab, 2). Es wird beynahe eben 
s . ſo 
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fü ſtark vom Magnet gezogen, als der Nickel— 
3) Es iſt dehndar, wie wohl im geringeren Graden, 
als dieſer. 4) Die fauren Auflöfungen find: eben— 
falls grün, doch nicht von einem fo ſchoͤnen Grün, 
als die des Nickels. 5 Die Niederfchläge mit Als 
Falien find gleichfalls, doch etwas miffarbig, grüm) 


6): Ed macht mir Ammoniak dreyfache Verbindun⸗ 


gen, und der Ammoniakuͤberſchuß giebt zwar Feine 
amethiftrothe ‚aber doch eine Granatfarbe. ı Im 


folgendem unterfcheider fi, der Niccolan vom’Niz 


del wejentlih: 1) Er iſt nur kalt dehnbar, uͤbri⸗ 


gend fo rothbruͤchig daß ganze Stuͤcke abfpringen.. 


2) Die Sarbe nähert fid) mehr dem Eifen, 3) Es 


hat Fein fo- feines Korn, als der Nickel. 4) Die 
grünen Auflöfungen werden durch das Eintrocknen 


röthlih, welches gerade der. umgekehrte Kalk ift, 
. nie ben dem falsfauren Kobalt. "Die Aufloͤſungen 
des Nckels werden dagegen beym Eintrocknen blaß⸗ 
gelb. 5) Die falpeterfaure Auflbſung laͤßt ſich nicht 
ganz zur Trockne bringen, ſondern ſie wird mit 


Zerlegung der Salpeterſaͤure ſchwarz. Der Nicko⸗ 
lankalk nimmt den hoͤchſten Orndationg« oder Ent 


brennſtoffungegrad an, und ift alsdann in bloßen 
Säuren, (die Salsfäure ausgenommen) wenn nicht 
etwas Brennbares, 4.3. Zuder- oder Weingeift, 
zugefeßt wird, unaufloͤsbar. Gemeine Salzſaͤure 
loͤſt ſolchen mit Erzeugung von dephlogiſtiſtrter 


Salzſaͤure auf, und ſtellt dae grüne, im Trocknen 


roͤthlich werdende falzfaure Niccolan wieder her. 
6) 
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6) Das Niccolan kann durch bloße Hitze aus feinem 
Kalte niemals reducirt merden, fondern nur durch 
Zuſatz von kohlenſtoffhaltigen Sachen, im Porzellan. 
Seuer. Es gehört demnach nicht, mie der Nidel, 
unter die edlen Metalle. , Ald Hr. Richter. feine 
feit einigen Fahren mühfam gefammelten un) ge— 
reinigten Nicfelpräparate wiederum auf abfolut reie 
nen Nidel benugen wollte, und 4 Unzen Ausbeute 
erwartete, erhielt er noch nicht einmal eine Unze; 
das Liebrige war lauter Niccolan, mit Ausnahme 
einer. Eleinen, jedoch nicht ſchwer abaufcheidenden 
Kupferſpur. Zulest if Hr. R. damit befchäftigt, 
dad Niccolan aus dem hoͤchſt-oxydirten Kalke zu res 
duciren, weil dies das fisherfie Mittel iſt, um, 
wenn nod) eine Spur Arfenik vorhanden fepn follte,, 
felbige ganz zu entfernen. - Diefes Metall iſt nicht, 
nur vergefellfhafter mit dem edlen Nidel in den 
Saalfelder Kobaltergen, ſondern Hr. R. bat es. 
erft Fürzlich auch in dem Murterlaugenfalze der- 
KRothenburger Kupfervitriole entdeckt, welches et⸗ 
was uͤber ein Prozent deſſelben enthielt. Gilberts 
Annalen ꝛc. 1805. St. 3. S. 377 — 380. * 

9) Faufas Saint Fond befreibe neue 

Arten von Foſſilien. 


Man weiß, daß Faujas uͤberall erloſchene 
Vulkane ſucht, und etwas fluͤchtig ſonſt in ſeinen 


Beobachtungen iſt. Merkwuͤrdig iſt aber bey alle 
dem 
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den ein blaues Foſſil im Bimsſtein, weldes Zauy 
für Pleonafte (Zeplanit Karſt.) erfannte. Die 
Steindrüde um Niedermennich befäyreidt,, ‚er aber 
ganz aus dem vulkaniſchen Geſichtspunkte Inter⸗ 
eſſant iſt die Abhandlung uͤber die koͤlniſche Um⸗ 
bererde, worinn er zeigt, daß die Umbra von zer⸗ 
ſtoͤrtem Holze herruͤhre; auch bemerkt man noch 
zerſtorte, aber kenntliche Stuͤcke von Holz, dazwi⸗ 
ſchen zerſtreut. Eben dieſes beweißt die Analpſe 
von Brogniart. Auffallend find die Fruͤchte, wel⸗ 
che man darinn findet, und welche den Arekanuͤſſen 
gleihen, menigftens gewiß von einer Palme ab⸗ 
ſtammen. Faͤnde man noch in den Steinfohlen 
grubgn foſſile Srüchte, fo würde man wahrſcheinlich 
überzeugt werden, daß alle Steinfopfen und alles 
enterirrdifhe Holz von unbekannten Baͤumen her⸗ 
rührt. Er beſchreibt ferner den Abdruck von dem 
Skelete eines Fifhes, in Kalkſtein bey Paris ges 
funden, der zur Gattung Coryphaena zu gehören 
ſcheint; doch vom Herin Barry zu Sparus gebracht 
wird, Die Nachrichten von dein Vorkommen des 
elatifchen Erdharzes in Derbpfhire find nicht hine 
reichend. Ferner befhreibt er einen Eckzahn eines 
Elephanten, den afiatifchen aͤhnlich, in Bafalttuf im 
Departement de P’Ardiche gefunden ; einen größer 
Hayfiſchzahn, in Kalkftein bey Paris, und eine 
Scildfrötenfhaale in Gyps bey Paris. Kerner 
Beihreibung zweyer foffiler Köpfe von Ochfen, 
mie fie in mehren Gegenden BRUNNEN werden. 

Da 


4 
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Da ſich große Thiere dieſer Art in Indien finden: 
ſo vermuthet der Berf., daß eine Fluth dieſe ſo⸗ 


wohl, als die Knochen von Elephanten., ‚und ders - 


gleichen, aus Indien nach Sibirien u.f. mw. gebracht 


habe. Aber alles leitet nur vielmehr darauf, anzu: 


nehmen, daß die Driginale aller. dieſer Thiere 
nicht mehr exiſtiren. Die Mammouthszähne aus 
Sibirien zeigen deutlich, daß fie. einem vom indis 
ſchen Elephanten ſehr verſchiedenen Thiere. suges 
hörten, Merkmürdig find die foffi len Pflanzenblat⸗ 


ter von Rochesauve Departem. de l’Ardeche, in. 


einem. Lager von feinem Sand mit Kallerde ge⸗ 
mengt und mit einem maͤchtigen Lager von bafaltis 
fhen Materien gedeckt. Schade, daß auch hier der 
Berf. alles vulkaniſch ſi ſieht. Man erkennt Blätter 
von Populus tremula, ; ‚Fagus castanea u. f. w., aber 
auch ſolche, welche ‚Gossepium , arboreum- „gleichen. 
Sehr wahrſcheinlich find, alfo auch jene Blätter 


nicht von den genannten Pflanzen. Ferner befchreibt 


der Df. einige feltene Foſſilien von Vestena nova im 
Veroneſiſchen. Gagolas vortrefflide Sammlung 


diefer Foſſilien befindet ſich jetzt zu Paris. Hier 


werden einige deutliche nicht zu bezweifelnde Ab⸗ 


druͤcke von Vogelfedern, ferner die Abdruͤcke vun 


einer. Krabbe und einem unbekannten Seethiere 
vorgelegt, Die große ‚Seltenheit der Drnitholiten 
wacht die Abdruͤcke von Vogelfedern ſehr merfwär« 
dig. Ferner claſſifteirt er die vulkaniſchen Pro⸗ 
dukte. aa finder hier. trappattige, porphyritiſche, 

feld⸗ 
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feldſpatige un a. Laven beſchrieben. Der Verfaſſer 
glaubt, die Neptuniſten und Vulkaniſten ſtreiten 
nur um Worte. Annales du Museum national dHis 
stoire 'naturelle etc. Tomel. Be 1I. 1803. Ve 
— 1805: Paris. Rue 

2 


„ 


10) von ——— —— nie 
verſteinerte Pflanzen; Abdruͤcke und ſucht 
fie e uach bekannten Bilanzen zu beſtimmen 


Ju dem Werke: Seſchreibungen merkwurdi⸗ 
ger Kräuterabdrücke und Pflanzenverſteinerun⸗ 
gen/ ein Beytrag zur Flora der Vorwelt, von 
E 81:0: Schlotheim, iſte Abth. 1804, mit Kupf 
beſchteibt Ar. v. Schl. mehrere Pflanzenverſteine⸗ 
rungen. Zuerſt betrachtet er, die Lagerſtaͤtten der 

Kraͤuterabdruͤckfe. Der Schieferthon, der die 
Steinkohlenlager bedeckt, auch der Kohlenſand⸗ 
ſtein enthalten ſie am haͤufigſten. Daß wir in den 
meiſten Faͤllen die Abdruͤcke der untern Blattflaͤche 
finden erklaͤrt der Verf. daraus, daß der feine 
Steinkohlenuͤberzug, der: eigentlich das Blatt ſelbſt 
und auch die Oberflaͤche deſſelben darſtellt, hey der’ 
Trennung der Schieferplatten entweder zu leicht 
beſchaͤdigt, oder, wenn die Steinkohle feſter und 
nicht ſo ſtaubartig iſt, von der untern Haͤlfte des 
Abdrucks gaͤnzlich abgehoben wird, und in der 
obern haͤngen bleibt, wodurch Juſſie n wohl haupt⸗ 
DR zu "feiner Behanprung verleitet: worden.” 

Der 


* 
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Der Verf. verfuhr bey den Vergleichungen der 
Pflanzenabdrücke mit Kupferwerken und getrodnes 
ten Eremplaren zwar vorfihtig, und die. Beyhuͤlfe 
der Hrn, Seimm und Bridel in Gotha feßte ihn 
in den Stand, mandye wahrfheinfihe Vermuthung 
au wagen. Indeſſen fehlt diefer nody viel an Ge: 
wißheit. Gleich in. der erſten Figur fieht man eine 
Pflanze mit wirbelförmigen Aeften oder Blaͤttern, 
einem Equisetum oder einet Hipparis, oder gar ei: 
nem Galium gleich. Etwas Achnliches hat auch 
ſchon Parkinſon (Pl. 4. fig. 1.3.7.) abgebildet, wo 
die Wirbel zum Theil ohne Staͤngel abgeſondert 


liegen. Hier find fie faſt immer zu eilfen zuſam⸗ 


mengedraͤngt. Auf der dritten Kupfertafel iſt der 
Abdruck eines Farrenkrauts, welches der Verfaſſer 


für ein Adiantum hält, Nec., der eine Samm⸗ 


lung von 400 getrodneten Farrenkraͤutern befint; 
findet fein einziges diefem ganz gleich; am aͤhn— 
lichten ift ihm Polypodium coriaceum Swarz., aber 
doch noch verfchieden. Auf der vierten und fünf: 
ten Tafel find Abdrüde, wie der Verf. glaubt, von 


der Preris aquilina. Aber. eben fo gut kann es eine 


Gyathea oder Dicusoria ſeyn. Wenigſtens weicht 


der Bau der Blätter von der Preris aghilina noch 


fehr ab, Tab. 6, foll mit Polyp. cheopteris die 
größte Aehnlichkeit haben; - eben fo mit Polyp- pa- 


tens und molle, ber es iſt keins von allen diefen. 


Der Verf. fagt, es werde, jedody undeutlich, mit 
Saamen gefunden. „Sollte dad wirklich der Tall 
fen? 
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ſeyn? Tab. 7; hat die größte Aehnlichkeit mit den 
wertindifhen Eyatheren, aber es ift Eeıne befannte 
Art. Eben fo auch Tab, 8 u. 9. fig. 15, wird mit 
‚Polypodium Alig-femina verglichen, aber das kann 
es auf Feine Weife ſeyn. Tab. 9. fig. 16. hat einige 
-Aehnlichkeit mit Sorryehinm  virginianum , ‚weicht 
aber dody auch fehr ab, Tab. 10, fg, ı7. könnte 
wohl Polyp- regium feyn, wenn es nicht zu groß 
„wäre. Tab. 10. fig. 19. koͤmmt am meiften mit Pieris 
. trichomanoides überein, iſt aber durch Glaͤtte und 
Zeraͤſtelung unterſchieden. Tab. 11. fig. 22. wuͤrde 
‚ Pteris atroporpurea ſeyn, wenn es nicht an deu 
Spitzen abwiche. Der ſeltſamſte Abdruck iſt une 
ſtreitig der auf Tab, 13. mit ganz runden Blaͤtt⸗ 
chen. Eine ähnliche Pflanze hat man, bis jetzt 
nod nicht entdedt, Wir ſtimmen alfo ganz in Die 
vorſichtigen Yeußerungen deg Verf, ein, womit er 
dieſe Abtheilung fließt, Das Studium der 
Glora der Vorwelt führt ung nämlich auf feine 
ſichere Reſultate, bis mehrere Sumboldte die un⸗ 
hekannten Gegenden des Erdbodens, und bis die 
Marſigli der Nachwelt die Abgründe des Meers 
durdforfht haben. Allgemeine Zall. Alteraturs 
Zeitung, Map 1805. Nro. 145, ; 


vun 
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11) Parkin ſon erklaͤrt die Entſtehung der 
verkohlten und verſteinerten Gewächfe. 


- gu folgendem Merfe: Organic remains of a 
“former world. An examination 'of the mineralized 
remains “of the vegerables and animals ofthe antedi- 
"luvian world; generally termed extrancous fassils, 


"By James Parkinson, Hoxton, The first vo- 


lume, containing the vegerable kingdome, 1804. 
mit 3 Kupf. ſucht Hr, Parkinſon die Entftehung 
‘der Verkohlung und Verſteinerung der Pflanzens 
gewäcfe zu erklären, und zugleicdy hie und da zu 
beweiſen, daß diefelben zum Theil durch die allges 
meine Suͤndfluth in diefen unterirdifhen Stand: 
ort gebracht worden wären. Er fagt: daß das 
unterirdiſche Holz, der Torf, die Stein: und Erd» 
kohlen, das Erdpech, Erdharz und Steindl durd 
dasjenige eniftehe, mad er erdharzige Gährung 


nenne Wenn naͤmlich Holz und Wurzeln, vor 


den Zutritte der Luft geſchuͤtzt, unter der Erde 
verborgen liegen, fo wird der Wafferftoff nicht ver- 
flüchtigt: er verbindet fid auf eigenthuͤmliche 
Weiſe mit dem Kohlenftoff des Holzes, und bilder 
dadurd eine oͤlichte Subſtanz eigener Art, die wir 

Erdharz nennen, und wovon wir im Zorfe die 
erften Spuren bemerken. Parkinfon widerlegt 
Plot’s Mepnung, daß die Wurzeln im Torfe 
eigene unterirdifche Pflanzen ( Rhizomorpha) ſeyn; 


er bemeifer, daB Waller» und Koblenftoff die 
Kaupts 
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Hauptbeftandtheile des Torfs ausmaden, Der 
Mineraltalg möge aus Schwaͤmmen entflanden 
fepn, wie Sumboldt ihn aus dem Phalluseseu- 
lertus bereitete; vielleicht audy. aus thierifhen 
Körpern, deren Gerippe man nicht felten in, Torfs 
mooren gefunden. Auf ähnlidye Art entftehe, Bern⸗ 
ſtein, wobey Birtanners Meynung, daß, er, ein, 
Produkt der Ameifen fen, widerlegt wird: man. 
finde ihn in zu großen Lagern. Die Sonigfieine 
bey Artern haben einen ähnlichen Urfprung. Dann. 
kommt er auf die Steinfoblen, deren Entftehung. 
er von der Mofaifhen Erd- Ueberſchwemmung here. 
leitet, und auf folgende Art erflärt: Holz, durdy 
erdharzige Gährung in flüffigen Zuftand verfeßt und 
in feiner Entzündbarfeit durch die Oxidation des. 
Kohlenſtoffs und durch die Beymiſchung erdiger-und 
metalliſcher Theile verändert, giebt diefe Subftang. 
Umſtaͤndlich und belehrend find die Nachrichten, 
die hier von den englifchen Steinfohlen » Berge 
merken gegeben werden, Dann vonder Braunkohle, 
Dder Bovey-coal, wo ſich ſchon mehr Schwefel⸗ — 
fies und Erde dem Holze beygemiſcht hat. In 
DSevonſhire brennt man mit Braunkohle Toͤpfer⸗ 
maare und Kalk; aber in Wohnungen gebraucht 
man fie wegen des unleidlihen Schwefeldampfes 
nicht. Der Berf. giebt von dem fernern Prozeſſe, 
modurd unterirdifhes Holz mit Schmefelfies ge: 
tränft wird, folgende Erklärung: Grdharziges 
Aols muß wegen feines Ueberfluſſes an Kohlenſtoff 
G 2 das 
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das oxydirte Eiſen mit den Schwefeln, die ſich in 
feiner Nähe befinden, earbonifiren; der größte 
heil der Holzkohle wird ſelbſt oxydirt. Die letz⸗ 
tere Beranderung ſchrankt ſich hauptſaͤchlich auf die 
Hotzfaſern auf die Jahrringe des Holzes ein, 
dagegen” das dazwiſchen liegende Zellgewebe, wegen 
feiner Lockerheit, die metalliſchen Theile eher auf⸗ 

inne, umd deewegen viel glaͤnzender ausſteht 
als die Faſerſchichten. Zuerſt wurde alſo das vers 
fenifte Hol; nad) der Ueberſchwemmung von Feuch⸗ 
tigkeit durchdrungen es wurde weicher und 
dadurch dem Projeß der Bituminiſation unter⸗ 
worfen. Dann traten nietallifche, falsige Aufloͤ⸗ 
füngen hinzu, welche dag Zellgewebe traͤnkten, und 
auf dieſe Art dem — an Kohlenſtoff/ 
Sauerſtoff zuſetzten. So entſteht die Pyriſation. 
Der dritte Prozeß iſt nun die eigentliche Verſtet⸗ 
nerung des Holzes, welche auch hauptſaͤchlich nur 
in dem Zellgewebe zwiſchen den Holzfaſern ſtatt fin⸗ 
det. Kieſel und Kali giebt die Kieſelfeuchtigkeit, 
melde im Waller aufloslich if; Kalkerde und 
Alaun und Kieſelfeuchtigkeit find es, bie daß Holz 
ben der Verfteinerung durchdringen, und fidy nach 
der verſchiedenen Verbindung in verſchiedenen Kry⸗ 
ftalfifationen zeigen. Chalcedoniſches Solz if die eins’ 
fahfte Form, wie das bituminffirte zolz⸗ mit einer 
Aufloͤſung der Kiefelfenchtigkeit getrankt, erſcheint; 

davon ſind hier merkwuͤrdige Exemplare abgebil⸗ 


det. Auf ähnliche Art entfiche agatiſches und Fass 
pid> 
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pisholz. Der Berfaſſer führt Pepy's Unterſuchung 
des letztern an, woraus erhellt, daß, außer einem 
bedeutenden Ueberreſte von bituminoͤſen Theilen, 
“das Uebrige Kieſelfeuchtigkeit iſt. Dahin gehört 
auch Emmerling's Halhopal oder Zauy's Quarz- 
recinite xyloide worinn wir immer noch bie faſe⸗ 
rige Structur und die bituminiſirten Jahrringe 
unterſcheiden koͤnnen. Dieſe innige Verbindung 
der Kieſelfeuchtigkeit mit dem Erdharze wird durch 
ſehr anziehende Unterſuchungen von Pepy beſtaͤ⸗ 
tigt. Nach Rlaprotb's Dräfung des edlen Spals 
wird hier fogar sin ähnlicher Urſprung deſſelben 
vermushetz denn Blaproth fand empyreumatir 
Adyes Waller, und eine Betthaut in der Vorlage, 
melde auf Erdharz fihliegen lafen. Hierauf wen , 
det ih der. Derf. zu dem verkalkten Zolze, wovon 
‚mehrere Beyfpiele, unter andern. der Lapis Sarnius 
und Der -Travertino, angeführt werden.  Gpgar 
Collin's Nachrichten von NeusSidwalis werden 
benugt, um zu zeigen, daß alles verkalktes Holz 
mehr oder meniger bituminifirt ift; daß es alſo 
wor ber Verfeinerung den Proseh der erbharsigen 
Gahrung erlitten hat. Ueber das. mit Eifen und 
Kupfer durchzogene Holz kommen bier ebenfalls 
‚alle befannte Nachrichten vor, ‘Die Nieren- oder 
Bernfteine von Hillersdorf bey Chemnig werden 
dann einer nähern Prüfung unterworfen: fie ruͤh⸗ 
ren nicht von Pentakriniten, fondern von einer 
uns unbekannten Zhierpflanse her. . Der Lapis sy- 
G 3 rin⸗ 
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ringoides von der Kuͤſte von Eifer iſt verſteinertes 
Holz, von einem Roͤhrenwurme durchbohrt. Dar: 
auf kommt der Verf. auf die Pflanzenabdruͤcke im 
Schiefer u. ſ. f., wovon die reichſte und ſchoͤnſte 
Sammlung im Leverian Muſeum, welches jetzt 
im Beſitz des Parkinſon, Eſq. it, zu ſehen ſeyn 
fol. Sie ſind faſt alle aus den Steintohlengrus 
ben von Lancaſhire. Der Verf. legte mehrere ders 
ſelben dem berühmten 3. E. Smith vor, der aber 
dadurd gerade feine tiefen Naturfenntniffe bewieß, 
daß er die Arten nicht zu beflimmen wagte. Hoͤchſt 
merkwuͤrdig iſt, daß man eine ſo außerordentliche 
Menge Farrenkraͤuter im Schiefer abgedrudt fins 
det; daß ferner größtentheils ihre Früchte fehlen; 
daß man zwar aus dem dußern Anfehn auf dieſe 
der jene Gattung fließen Fannz daß aber jede 
Vermuthung über‘ die Art bey genauerer Unter: 
fuhung als irrig erfcheint, Der Derfaffer folgt 
Scheudzern in der Beflimmung mander Barren: 
Fräuter, aber, was Scheuchzer für 'Polyp. rhoti- 
cum anfah, iſt es fo wenig, ald Polyp. vulgare, 
Der Berf. bemeifet auch hier, daß die Blätter in 


den Abdruͤcken Lürc erdharsige Gaͤhrung zerſtoͤrt 


find; aud finder man wirklich noch wo Holzfa⸗ 
fern oder Knoten find, deutliche Spuren von Erd⸗ 
harz auf den Abdrüden. Merkwuͤrdig iſt ferner, 
daß mar die verfteinerten. Früchte mir geringerer 
"Mühe beſtimmen kann, z. B. die Nuß der Phyl- 
lanthus emblica und der Ateca catecha in Bilbert’s 

—J An⸗ 
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Annalen; unſer Verf. führe Beyſpiele von ver- 
fleinerten Früchten der Hura crepitans, des Sapindus - 
saponaria und andere. an. so 





2 

2 Sartorius macht DVerfuche tiber das 
Zerbrechen freyliegender Höfer, wie auch 
über Maaß⸗ und Gewichtsbeſtimmungen 
derſelben bey verſchidenen Graden ihrer 
Zrockenheit 


Dar Degbaucommiſſer ius Sartorius, in Bil, 
helmsthal, hat über das Zerbreihen des Holzes, 
fo wie über Maaß- und Gewichtsbeſtimmungen defr 
felben bey verfhiedenen Graden der Trockenheit 
Derfuche angeftellt, und zwey Tabellen darüber 
mitgetheilt, die man in Voigt's Magazin für den 
neuefien Zuftend der Yraturkunde, 9n Bdos 53 St. 
©. 430 folg. findet, Mehrere diefer Verſuche find 
neu. Er ließ Parallelepipeda maden, legte fie auf 
beyden Seiten wagrecht auf, und hieng in der Mit— 
te die Gewichte daran. Alle Bruͤche erfolgten in 
der Mitte. Es Fann daher ein Balken, menn man 
ihm bias in der Mitte das Holz läßt, oder noch 

®4 an: 
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anderes aufſchraubt, ſehr verſtarkt werden, wie ſich 

ſolches aus dem in der erſten Tabelle angeführten 
raten Derfüche ergiebt, wo der Erfolg noch größer 
har, ald wenn es ein ganzes Stuͤck gemwefen waͤre. 
Aus der erften Tabelle ergiebt fih, daß die Hölzer; 
ehe fie braden, mehr Gewicht trugen, alö fie nad 
der gewöhnlichen: tragen ſollten, und 


daß alfo die Fortitel m? > den Werth zu „ein 


engiebt. Daher kommt es auch, daß Sons Res 

fultate weit größer ausfielen, als es die Rechnung 

verlangte. Herr ©. hat bemerft, daß jede Holz: 

Ari ihre eigene Biegung hat, bis zu deren Grade 

fie nicht brechen’ Fann. Ein Balken, 8 Zoll hoc), 

7 Zoll breit, ı5 Fuß lang, fann ein Gewicht von 

512 Pfund tragen, ohne ſich zu biegen ; hingegen 

won 25 Fuß Länge, nur 307 Pfund. Ein folder 

Balken wird zwar in einer, Dede noch gerade lie» 

gen Können, die S were der Ausfelderung aber 

Abgerechnet, feinen Menfchen tragen können, ohne 
ſich zu biegen, Er mird zwar, nicht breden, aber 

fobald fich ein Balken biegt, erhält die Dede Kiffe, 

daher es nicht wohl thunlich ift, die Balken viel 

Tänger, ald 15 bis 16 Fuß ohne Unterzug oder Ars 
mirung zu machen. Die Verſuche der zweyten Ta⸗ 
belle uͤber das Eintrocknen der Hoͤlzer u. ſa w. find 

ganz neu; fie wurden jedegmal mit zwey genau ge⸗ 

arbeiteten Stuͤckchen Holz angeſtellt, davon einẽ 
getrocknet und das andere gequellet wurde. um 

aber 
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aber doch su ſehen, ob einerley Erfolg von bey⸗ 
den zu erwarten fen, wurden fie verwechſelt, wo⸗ 
bey Herr ©. bemerkte, dab das Holz von der 
größten Trodenpeit bia wieder zur groͤßten Aus⸗ 
dehnung wuchs, Und fo umgekehrt, und jedesmal 
den erften Punkt wieder erreichte. Nachdem die 
Hölzer gedörret worden, ergab ſich, dag von det 
Breite der iste, und von der Die der rote Theil 
geſchwunden war, woraus fih die Nußbarfeit der 
verſchiedenen Holjarten beurtheilen läßt... Ans der 
Zunahme des Gewichts fieht man, daß ihre Aus 
dehnung nicht mit der Gewichtszunahme im Vers 
haͤltniſſe fteht, desgleichen ſteht auch die Dichtigkeit 
nicht im Verhaͤltniß mit der Gewichtszunahme. 


2) Berotw3 Verſuche, die körperliche Stufe 
verschiedener Bölfer 'mit dem Negnierifchen 
. Dynamometer zu finden. 


Herr Peron in Sranfeeidy hat unter andern 
auf feinen Seifen mit dem Regnier'ſchen Dynamo⸗ 
meter die Eörperlihe Starke verſchiedener Nälfer 
gu verfuchen Gnternommen. Die Verſuche find zu 
Gurten der Europäer ausgefalfen. Franz. Mife, 
ı2n Bds 38 St. 1805, ©, 186, 
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3) Biotd Erperiment zur Erzeugung des 
Waſſers. 


Biot hat einen trefflichen Verſuch gemacht, der 
vielleicht nicht allgemein bekannt worden iſt. Indem 
er. nämlich in einer eiſernen Pumpe Sauerftoff- und 
Waſſerſtoffgas in das Verhaͤltniß bradte, das sur 
- Erzeugung des Waſſers nochwendig ift, und den 
Stempel fhnell mit Kraft hinabdrüdte, um die 
Luft zu comprimiren, entſtand ein Knall, der bie 
Pumpe fprengte, und die Waffererzeugung gieng 
auf die befannte Weiſe vor ſich. Magazin aller 
neuen Erfindungen, 6n Bde 38 St, ©. 186. 


H Cafiberg ſtellt im mittelländifchen Meere 
Verſuche an über die Temperatur des Me; 
res in, verfchiedenen Tiefen. 


\ 


D. Caſtberg aus Goppenhägen hatte bey den 
von ihm angeſtellten Verſuchen über die Tempera 
tur ded Meeres in verfchiedenen Tiefen hauptſaͤch⸗ 
lich zur. Abfiht, die Behauptung einiger Phyſi fer 
zu prüfen, daß im Allgemeinen die Temperatur 
des Meerwaſſers an tiefen Stellen höher, als an 
flachen fen. Die erfien Verſuche machte er auf der 
Ueberfahrt von Livorno nad Spezza im Gentefi- 
fhen, und ferte fie während feines Aufenthalts in 
Marfeille im Meerbufen von Lyon fort. Die tiefs 


fen Stellen, an RN er fein Thermometer her» 
R unter 


II. Natutlehre. 107 


unter ließ, hatten 150 bis 200 Fuß, die flaͤchſten 
nur 10, 16 biß 20 Fuß Tiefe. Mehr ald so Ver: 
fuche, die er mit aller Sorgfalt angeftelt hat, ga—⸗ 
ben zu Reſultaten: daß fi in der Temperatur.des 
Meerwaſſers an Stellen von fo verfähiedener Tiefe 
Fein vegelmaßiger Unterfhied zeige; daß die 
Temperatur des obern Waffers bey flilem Better, 
ſowohl an tiefen als untiefen Stelfen, durch flars 
fen Sonnenfhein um ein oder zwey Grade erhöht 
werde; daß aber fonft die Wärme in Tiefen von’ 16 
und von 200 Fuß völlig gleich ſey. Er unterfiichte 
an mehreren Tagen die Temperatur ‚des Meeres 
von der Rhede von Marfeille an, bid gegen Caſſio 
hin; Ddiefelbe Stelle, wo Marfigli in den Jahren 
1706 und 1707 ähn/iche Verfuche anſtellte, und in 
13 bis 120 Faden Tiefe einerley Temperatur mit 
der aͤußern Luft fand. An allen dieſen Tagen war 
die Temperatur der Luft von Uhr Morgens bis 
6 Uhr Abends unverändert 21°, und die Tempe- 
ratur des Meeres in den angegebenen Tiefen 
überalf 172°. Gilbert's Annalen 1805. St 3 
ze 344 —— Ir 


9 Heron fette Berfirche über die Tempe ⸗ 
atur des Meeres an, 1 
— — ber als Maturforfer: mit bey 

ber von Baudin unternommenen franzoͤſiſchen Ent 

BIENEN wir, hot dem Nationalinftitur 

eine 
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eine Abhandlung uͤber die Temperatur des Meeres 
vorgelegt, welche die Verſuche enthaͤlt, die er 
über die Temperatur der See 1) auf. der Ober⸗ 
fläche des Waſſers, 2): in verfihiedenen Tiefen und 
nahe an den Kuͤſten, 3) in großen Tiefen und weit 
von den Küften: angeftellt Hat. Alle an der Ober⸗ 
fläche des Waffers gemachten Verſuche wurden in 
der offenen See ausgeführt, und viermal ded Tags 
wiederholt: um. 6 Uhr Morgens, zu Mittag, um 
6 Uhr Abends und um Mitternacht. Es ergab ſich 
aus denfelben, daß I Allgemeinen, des Mittags 
die Temperatur des Waffers geringer,.ald die der 
Atmofphäre im Schatten ımd zu der naͤmlichen 
Zeit, iftz höher hingegen allemal um Mitternacht; 
Morgens und Abends bepnahe einerley; die Mits 
telsahl aus einer gewiſſen Menge giebt mehr Wär: 
me für das Waſſer des: Meeres, als für die Luft 
Der Atmofphäre, Diefe unmittelbar aus den. Bes 
voachtungen ‘gezogenen: Solgen, haben Herrn P. 
auch in den Stand gefett, ein Vorurtheil zu ver- 
nichten, das ziemlich allgemein war, nämlich, daß 
fih die Wellen durd die Bewegung erhisten. 
Wenn fih ein Wind, der kaͤlter als das Waffer 
iſt, auf einmal erhebt: fo. vermindert, fid) wirklich 
Die Temperatur der Luft unter diefen Umftänden 
weniger, ald die des Oceans; ln wird auch 
dieſe allmählich niedriger, nur geſchieht folches 
mit einer Art von Widerſtand, da hingegen die 


‚ Buft, wegen ihrer großen Beweglichkeit, ſchneller 
ab⸗ 


— 


il. Naturleyre. 109 


abgekuͤhlt wird. Auch die Ausduͤnſtung, welche 
mit der Erhebung der Wellen ihren Anfang nimmt, 
trägt mit zur Abkühlung der Atmoſphaͤre bey, und 
alsdann mug das Seewaſſer, ohne daß es durch 
den Sturm wirklich mehr erwärhit wird, nit fo 
falt als die armofphärifhe Luft zu ſeyn ſcheinen. 
Die Berfuhe über die Wärme der See in ver- 
fhiedenen Tiefen wurden mit einer Geraͤthſchaft 
angeftellt, welche fih von allen bisher gebraͤuch⸗ 
lichen in mehrern Ruͤckſichten unterfheidet, und 
die Hr. P. folgendermaßen befhreibt ? Ein Queck⸗ 
filderthermometer an einer Scale von Elfenbein 
war in eine Bladröhre eingeſchloſſen, deren Durch⸗ 
meſſer etwa 3’ &entimeter betrug. Dieſes Werkzeug: 
murde in ein etwas längeres hölgernes Futteral 
von doppeltem Durchmeſſer fo eingefhhloffen, daß 
der Kaum zwiſchen beyden Cylindern mit gefloßes 
nen Rohlen ausgefüllt wurde, Diefes Ganze wurde 
aufs neue in einen metallenen Cylinder von doppel⸗ 
tem Durshmeffer des hölzernen geſteckt, und der 
Zwifchenfaum wit geſchmolzenem Talg ansgegoffen,! 
Somohl der Hölzerne als metallene Eylinder mas 
ren mit einem befondern Dedel yon der nämlichen: 
Materie auf eine ſolche Urt verfehen, daß fie beyde 
zugleich, mittelſt eines Eleinen ſehr einfachen Mes’ 
chanis mus, fehr geſchwind abgenommen werden 
konnten. Man gelangte hierdurch in einem Augen⸗ 
blicke zum Thermometer ſelbſt, welches, mittelſt 
einer aus der Talghuͤlle hervorragenden Schnur 
here 
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herausgezogen werden konnte. Diefer ganze Appas 
tat wurde nod in einem gefütterten Beutel von 
Wachsleinewand verwahrt, welchen man hernady 
an.das Ende der Senkichnur hieng, melde in die 
beftimmte Tiefe gelaffen werden. follte. Ein Klums 
pen Bley diente nod dazu, um dad Ganze bis auf 
den Boden des Meeres hinab zu bringen, und die 
Schnur in einer moͤglichſt ſenkrechten Richtung zu 
erhalten.” Da es aber nicht möglih war, auf 
dem Schiffe einen metalfenen Cylinder zu verfertis 
gen, fo mußte man ſich einftweiten mit dem gläs 
fernen: und hölzernen und dem KRohlenpulver begnuͤ⸗ 
gen; indeß hat aud Diefer Apparat die netteften 
Refultate geliefert. Die damit an der Küfte ange— 
ftellten Verſuche haben gezeigt: 1) dab die Tem: 
veratur des Meeres indem Maaße zunimmt, wie 
man fi dem feften Lande und den Infeln nähert, 
N und daß felbft dieſe Zunahme der Waͤrme als ein 
Mittel dienen kann, die Annaͤherung zum feſten 
Lande, ſo wie die Nachbarſchaft großer Klippen 
und Sandbänfe daraus zu ſchließen, womit auch 
von Zumboldt's Verſuche, fo wie Marſigli's 
und Sauſſure's Beobachtungen übereinftimmten, 
Außerdem laͤßt ſich der Satz, daß die Waͤrme des 
Oceans an den Kuͤſten groͤßer, als weit davon im 
offenen Meere ſey, noch aus einer Menge anderer 
Thatſachen ſchließen. Unter den vielen hierauf Ein⸗ 
fluß habenden Urſachen, ſcheint die, daß die mitt⸗ 
lere Wärme der feſten Erdmaſſe auf fünfmal höher, 

als 
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als die des Waſſers iſt, die vornehmſte zu ſeyn; 
dazu kommt noch die geringere Tiefe des Waſſers 
an den Kuͤſten, die mehrere Verdichtung der Son⸗ 
nenſtrahlen, die von den Strömen herrührende Ben 
wegung, die in den tiefften Abgründen des Oceans 
ganz unmerklich werden muß; endlich auch vielleicht 
die ungeheure Menge organifirter Geſchoͤpfe in der 
Nähe der Küften. Die Refultate aus den Verſu— 
en des Hrn. P. über die Temperatur des Meeres 
in verſchiedenen Tiefen, und weit von den Ufern, 
find fofgende: 1) Die Temperatur der Meerwaſſers 
weit vom Ufer und in einiger Tiefe, ift im Ganzen 
geringer, ala die an der Oberfläche. 2) Diefe Ders 
ſchiedenheit findet eben ſowohl in den Polar⸗ als 
Aequatorialgewaͤſſern ſtatt, und ſchien 3) um deſto 
groͤßer zu ſeyn, in je betraͤchtlichern Tiefen die Be⸗ 
obachtungen angeſtellt wurden. 4) Man hat Grund 
zu glauben, daß die tiefften Stellen ded Meeres, 
eben fo wie die Gipfel der höchſten Verse, felbft 
unter dem Aequator, beftändig mit Eis belegt find, 
und daß fie den organifirten Gefhöpfen wenig zu⸗ 
träglich find. Diefe Nefultate flimmen aud mit 
denen überein, melde man über die Temperatur 
der vornehmften Landfeen und de& Junern der Erde 
gefunden hat. Alle diefe Thatſachen zufammenges ⸗ 
nommen, müffen nathrlic Zweifel über das Das 
ſeyn eines Gentralfeuerd begründen; aber nur eine 
Menge fernerer Unterfuchungen kann es außer 
Zmeifel ae, ob, nad) der Mepnung einiger Php» 
fifer, 
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ſiker die Sonne die alleinige Duelle aller Wärme 


des Erdkoͤrpers ſey. Voigt's Magazin für den 


weithin Zuftand der Naturkunde, on Bds 58 &t. 

©. 447 fofg. 

6) Steenke Aufklaͤrung über dag ungern 
sten Febr. 1806 im Pillan’fchen Geegat 
ſich ereignete Phanomen, 

Die Ketten, woran die Tonnen des Seegats 


befeſtigt find und von denen einige viele Jahre lang 


in einer Tiefe von. 15 bis 18 Schuhen bey Schap- 
pels Wrack perloren giengen, famen an jenem Tas 


‚ge auf die Dherfläde, und, ſchwammen, wie leichte 


Körper, deren Schwere durch die Schwerkraft des 


fie umgebenden Waſſers uͤberwogen ward, Es mas 
ren aber diefe Ketten mit. Eis in. einer flarfen 


Mannedide ringaum völlig kandirt, und fo kamen 
fie von felbft aus dem Grunde hervor. Eben ip, 


fliegen Steine, 3 — 6 Pfund. ſchwer, von felbft ayf 


die Oberfläche, aber guch fie maren mit einer flar: 
fen Eisfruffe-übergogen, Das Mirakel loͤſet ſich 
von ſelbſt. Wenn ein Kubikfuß Seewaſſer hieſelbſt 
66 — 68 Fuß, je nachdem der Strom aus: ober 
eingeht z wiegt, fo wird ein ſtark beeifter Stein 
auf der Wafferfäule, auf der er woogt, wohl leicht 
getragen werden. Das Thau, meldes auf einer 
Ziefe von 30 Schuhen verloren Ing, und 3%. Zoll 
Bir it, war vom Cife zingcum 2 ‚Sup dick befro⸗ 
‚Fell, 
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ren, als man es aus dem Grunde; emporſteigen und 
- auf der Dberfläche ſchwimmen fah. Noch mehr! 
An demfelben Tage mußte ein Schiff, das aus der 
. See kam, gegen den Oſtwind eingemorfen werden ; 
„das Anker, welches man dazu brauchte, war bins 
nen einer Stunde, die es im Waſſer lag, derger 
ſtalt mit Eis befroren, ‚dab es geſchoben durd) die 
größere Waſſerflaͤche, die ed umfaßte, ſo fehr er: 


leichtert wurde, daß nur die Haͤlfte der gemöhnz 


lichen Kraft erfordert wurde, um es im die Höhe 
zu bringen. Gebt liegt es klar am Tage, daß ſich 
es auf dem Grunde De Waſe ers erzeugt. * 


7 Traubel Be den Buftone 


— Befferungsapparat. — 

Herr Traupel in Berlin, — 
Aadenie daſelbſt, hat die. Guntons Morveaufchen 
Luftnerbefferungsapparate nicht nur nachgemacht, 
fondern auch vervollkommnet. Seine Flaſchen were 
den nit mir einer‘ Glaspfatte, die fehr leicht zer⸗ 
bricht, verſchloſſen, fondern mir glaͤſernen geſchlif⸗ 
fenen Pfropfen, zu deren Teichter Bewegungen 
eine Schraube angebrabt hat, durdy die fid, die 
Flaſche, ohne die geringfte Beſchwerde, öffnen läßt, 
Mlapasin aller neuen Erfindungen, ser Band, 
ztes Stuͤck, ©. 187. 


Fortſchr. in wiſſenſch. 118 | H 8) 
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8) Grobert macht eine neue Art Feuerzens 
bekannt. 


Der Oberſte Brobest, der ſich ſchon durch 
mehrere gelehrte Abhandlungen vortheilhaft be⸗ 
kannt gemacht har, hat am i7ten Febr. dem Nas 
tionalinftitute einen Auffab vorgelefen, morinn er 
die Befchreibung einer von ihm vervollfommneten 
Vorrichtung giebt, die man am die Compreffionds 
pumpe, mworinn verbrennlihe Körper entzündet 
werden, ‚anbringen kann. Mirtelft dieſes neuen 
Werkzeugs, welches einfach und tragbar ift, laͤßt 
fi) die in der innern Hoͤhlung hervorgebrachte 
Entzündung, auf die Außenfeite des Apparats uͤber⸗ 
tragen und eine Wachskerze anzunden. Man kann 
ihm auch die Gefalt einer Zündrurhe für die 
Sciffstanonen geben. ‚Der Herr. Oberfte hat dem 
Sinftitute zugleich von mehreren ‚Unterfuhungen, 
die, er. uͤber dieſe intereffante neue Erfheinung ans 
geftellt Hat, die Refultate mitgetheilt. Die Auge 
führung ‚der Geraͤthſchaften hat er dem Hrn, Du⸗ 
motier, seinem geſchickten und von vielen franzoͤſi⸗ 
ſchen und ausländifhen Gelehrten gefhägten Kuͤnſt⸗ 
ler, anvertrauet. , Voigts Magazin für, den neues 
fien Zuftand der Naturkunde, ııten * 6168 St. 
Jun. 1806. Bunt 26 jr 


— 
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5) 3.9. Hu ffenfrag hat Bemerkungen 
ber die wahre Urſache der Schallverſtaͤr⸗ 
kung durch Sprachroͤhre mitgetheilt. 


Die Verſtaͤrkung des Schalles, wenn man 
durch ein Sprachrohr redet, ſchreibt Lambert ein⸗ 
zig und allein der Reflexion der Schall ſtrahlen 
laͤngs der innern platten uud, polirten Band des 
Sprachrohres zu. Sn aͤhnlichen Inſtrumenten, als 
Trompete und Waldhorn, leitete man die Schall: 
verftärfung von den Schwingungen der im Inſtru⸗ 
mente befindlichen Luft her. Weil hier gwey ver» 
ichiedene Urfahen für aͤhnliche Wirkungen fatt 
finden, fo veranlaßte dieſes Hrm. 5. ,' guerft zu 
unterfuchen, ob aud) in den Köhrröhren die Ver: 
fiärfung der artifulirten Töne von der Zuruͤckwer⸗ 
fung des Schalles herrühre, wie man das von 
den Sprachröhren biöher. allgemein annahm, und 
hierauf die Wirkungen der Sprachroͤhre ‚genauer 
zu unterfuchen, Seine Bemerfungen über die Oh— 
zen der Thiere, die Höhrröhre, die aluſtiſchen 
Röhren und die Sprahröhre, ſtimmen dahin übers 
ein, daß die Verftärfung des Schalles in diefen 
Borrihtungen nicht auf Zurückwerfung des 
Schalles beruht, und dab wir folglich feinen 
Grund haben, dafür eine andere Urſache, als die, 
anzunehmen, welche die Verftärfung des Schalles 
durch die Trpmpete oder dem Waldhorne bemirkt. 
an, bepden Fällen entftehen die Töne durdy die 

22 Schwin⸗ 
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Schwingung der Luft in den Roͤhren, und die große 
Intenſttaͤt derſelben iſt der Weite der einzelnen 
Schwingungen, (l’amplitude de leurs vibrations, ) 
zuzuſchreiben, die von dem größern Impuls her— 
rührt „. den die Luft nothmendig erhält, wenn fie 
in einer Röhre eingeſchloſſen iſt. Bilberr’s Ans 
nalen der Phyfil, 1805, ©t. 2. Nro. 1. 


10) Erfindung eines Thermometers von Metall. 


Der Uhrmadyer Urban Jürgenfen in Koppens 
hagen, ein verdienter junger Künfller, der ein 
treffliches Werk über die Regeln der genauern Abs 
meffung der Zeit durch Ihren herausgeben hat, hat 

‘eine fehr finnreihe und einfahe Erfindung eines 
Thermometerd von Metall, in Form einer Taſchen⸗ 
uhr, melde den: Grad der Wärme durd) eine Mes 
tallfeder anzeigt, gemacht. Magazin allee neuen 
srfindungen, 6ter B.ıted. St. Nro. 20. 


I 19) Vieth giebt eine neue Erklaͤrung über den 
Urfprung. der Lichtſtrahlen beym Blinzeln. 


Von dem Phaͤnomen, daß, wenn man gegen 
eine Lichtflamme blinzelt, Strahlen aus derfelben 
hervor zuſchießen (deinen, giebt Hr. O., Prof. der 
Mathematif zu Deffau, als die erfte Urfache an: 
Die Brechung in der Feuchtigkeit, welche fih an 
das Auge felbft und an die Ränder der Augenlieder 
anhängt. Bilbert’s Annalen, 1805. ©t.2. ©. 210. 

12) 
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12) Dartigue s macht neue Beobachtungen 
über die Entglaſung, und über die Phaͤ— 
nomene, welche fich während der Kryſtal⸗ 
‚ fifation des Glaſes zeigen. 


Einige Gelehrte haben das Glas fuͤr eine ige 
— ausgegeben; allein, nie kommt es, gleich 
den Metallen, die allmaͤhlig erkalten, kryſtalliſirt 
vor, weder an der Oberflaͤche, noch im Bruche; 
und finden ſich darinn Kryftalfe, fo find fie dem 
Theile der Maffe fremd, der noch verglaft. iſt, 
und man muß fie für einen Ruͤckſchritt aus der 
Berglafung nehmen. Dieſes beweiſet Dartigues 
durch mehrere Beobachtungen. Die gewoͤhnliche 
Derglafung ift eine Verbindung heterunener Sub: 
ftanzen in einer hohen Temperatur, zu einer volls 
fommen homogenen Maffe, die mehr oder weniger 
durchſichtig, elaftifdy und fpröde ift, einen eigen» 
thuͤmlichen Brud) hat, den fogenannten Gfesbrudy, 
ein in hohem Grade ſchlechter Peiter der Elektrici⸗ 
tät und des Wirmeftoffs ift, in einer niedrigen Ten, 
peratur, als bey der fie ſchmilzt, erweicht, zaͤhe und 
teihartig wird, u. dal. Die Erfheinung, waͤh⸗ 
rend welcher alte diefe Eigenfchaften verfamwinden, 
iſt da, was man Entglafung (devitrikication‘) 
nennt. Die Entglafung ift fhon von mehrern Ge⸗ 
lehrten bemerkt, von einigen feibft beobachtet wor— 
den, doch auf eine zu ifolirte Weife. Reaumur 
mar de Erfte, ber bemerkte, daß ein Glas, beſon⸗ 
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ders wenn es aus verſchiedenen Erdarten zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, wie in der Regel das Bouteillenglas, ſich 
zerſetzen, und ſeine Durchſichtigkeit und die andern 
Eigenſchaften des Glaſes verlieren Fan. Er ſchrieb 
Diefe Erfcheinungen den Subftangen zu, in denen er 
das Glas cementirte, und nannte das Verfahren die 
Glascementatson, Dieſe falfhe Benennung mußte 
von der wirklichen Kenntniß dieſes Phänomene abe 


führen, welches durchaus nicht vonder Wirfung. 


der Subftangen abhängt, die man als Cement hins 
zufuͤgt. Später nahmen Einige am Glaſe die Eis 


genſchaft wahr, Kryſtalliſationen hervorzubringen. 


Doch fiel niemand darauf, daß die Kroſtalliſation 
des Glaſes und die durch Reaumur's Verfahren bes 
wirkte Cementation durchaus eine und dieſelbe Sa— 
che ſey Sir James Zall hatte bey feinen treff⸗ 
lichen Verſuchen uͤber den Whinſtone und die Lava 
gefunden, daß dieſe Steine die Eigenſchaft beſitzen, 
su Glas zu fhmelsen, und, nad» Verſchiedenheit 
der Umſtaͤnde, wieder den Zuſtand der Steine an⸗ 
sunehmen, «Er nannte den letztern Vorgang eine 
entglafung. Er bemerkte, daß fie die Wirfung 
eines; Niederfhlags it, und erklärte fie auf eine 
hinreichende und mahre Art, aber er beobachtete 
an diefen Phänomen nicht das, was es Intereſſan ⸗ 
tes fuͤr den Naturforſcher darbot, Herr D., Bes 
ſitzer der Glasfabrik zu. Voneche, richtete gerade 


hierauf fein Augenmerk bey feinen erſten Unterſu⸗ 


Runden uber die Entglafung, und folgende That⸗ 
ſache 


RX 
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fahe gab ihm hierzu Veranlaſſung. Man bemerft 
gersähnlich an dem Boden der Glasöfen große Aus: 
Höhlungen, die eine Wirkung des Feuers und der 
freifenden Subftangen find, die oft aus den Häfen 
auslaufen. Dieſe Höhlungen fuͤllen ſich mit einer 
Art Glas) das man Picadil nennt "Es enfftehr aus 
der Afche, die ſich Verglaft, den Steinen’ des Dfens, 
die ſchmelzen, und beſonders ans dem Gfafe, mel: 
dies aus den Glashaͤfen laͤuft; man fieht darauf, 
daß es Hey jeder Schmelsung’ herausgezogen wird. 
Zu Ende der Campagne des Dfens pflegen die Aus⸗ 
Höhlungen fi ſich ſo vergroͤßert zu Haben / daß man fie 
nicht ganz ausleeren kann, und dann bleibt darinn 
etwas Picadit, "Wenn man den Ofen ausgehen 
laͤßt, erleidet dieſes Picadil⸗ eine ußerſt langſame 
Erkaͤltung, da es von einer Mauer umgeben iſt, 
Die mehrere Cubik⸗Toiſen betraͤgt, und von dem 
Warmeſtoffe ſeit einem Jahre und langer durch⸗ 
drungen worden if. D. hatte beitterfr, daß ſich 
immer gerade an dieſem übrigens ſehr durchſichti⸗ 
gem und ſehr reinem Glaſe, aus dem Grunde des 
Ofens Kryſtalliſationen in der Glasmaſſe zeigten. 
Don dieſen ziemlich regelmäßigen und zahlreichen 
KRryfatlifationeh fammelte D. die auffallendften und 
merfwürdigften, und durch forafältige Vergleichun⸗ 
gen diefer Stüude, durch Ueberlegung der Umſtaͤnde, 
unter welchen fie entftanden waren, und durd Ver: 
ſuche, die Arvftallifationen nad) Willführ hervor- 
ubringen, ift es ihm gegluͤckt, mehrere Klaffen 
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derſelben zu unterſcheiden, die ihren Urſprung aus 
der Natur deriwerfchiedenen Stoffe ziehen, welche 
in die Glasfritte kommen. Die erſte Bemerkung, 
welche ſich Herrn D.darbot, iſt, daß aus je mehre⸗ 
ren Beſtandtheilen ein Glas zuſammengeſetzt iſt, 
es ſich deſto leichter und ſchneller entglaft: doch 
giebt ein ſolches Glas nicht die regelmaͤßigſten Keys 
ſtalliſationen, ſo wie ang einer Aufloͤſung von vie⸗ 
len Salzen im Waſſer, die einzelnen Salze nur 
verwirrt Erpftallifiren. In der ganze Mäffe gehet 
ein Niederfchlag vor, indem die einzelnen Theile 
den Gefegen ‚der Verwandtſchaft gehorchen, die 
Durchſichtigkeit verſchwindet, und bald iſt das, mas 
zuvor Glas war, nichts als ein Stein. In dieſem 
Chaos iſt indeſſen ein Anfang von Kryſtalliſation 
unverkennbar. Dieſes ſind die Umſtaͤnde bey der 
Entgiafung des Bouteillenglafes, welches ſich den 
bios, aus „Erden, beſtehenden Gläfern ſehr nähert, 
-daned,mur,fehr wenig Salze in feiner Mifhung 
enthält. ı Man nehme eine gewöhnliche Bouteille 
von ſchwarzem Ölafe, und halte fie an eim gut uns 
terhaltenes Feuer, das fähig iſt ihre Maffe zu er⸗ 
meiden; bald wird. ſie ihre Farbe ändern, grau 
werden, und gang ‚das Anfehen von Steingut an⸗ 
nehmen... Sie iſt nun, wie man fieht, Reaumur'⸗ 
ſches Porzellain; hierbeh iſt aber nichts vorgegan⸗ 
gen, mad einer Cementation auch nur entſernt gliche, 
Hier ift die Erſcheinung an einer fehr Eleinen Maffe 
beobachtet. Durchſucht man ſtatt ir den Boden 
* — der 
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der Glasdfen/ in welchen dieſe Bouteillen geſchmelzt 
werden, fo findet man hier das Glas durchaus ent 
glaſt, und fo gänzlidyieinem Steine ähnlich, daß es 
dem geübteften Auge ſchwer wird, den Backſtein 
woraus der Ofen erbauet IR, won dem / was zuvor 
Glas war, zu unterſcheiden, Nur indem man an 
ſolchen Stüdenz in denen: die Verwandlung noch 
nicht fo: weit gegangen ift, dem Gange der Entglar 
fung folgr, gelingt ee, das Glas in einem koͤrnigen 
Steine wieder zu erfermen, der vielmehr das An⸗ 
fehen eines Sanditeins oder eines ſtark gebrannten 


CThons hat. Oft if eine Kühlung, die ein gder 


wen Stunden dauert, hinreichend, die gänzliche 
Entglaſung des Bouteillenglafes zu bewirken: Zum 
Beweiſe, wie leicht das Bouteillenglas fich entglaſt, 
und das ohne alle damit vorgegangene Cementation, 
fünrt D. folgendes Ereignif an: Man zog) einen 
Hafen aus dent Dfen, um einen neuen ſtatt ſeiner 
hinein zu fegen; das Glas am Boden dieſes Has 
fens wurde die Zeit über vor Abfühlung geſchuͤtzt, 
melde der Hafen felbft bedurfte, um fid) abzukuͤh⸗ 
fen’, und dieſes Glas fand fib nun in feinen Nas 
tur völlig verändert. ‘Ed mar nichts, als eine 
Muffe von Kryſtallen, und zwar von Heinen Nas 
Beinyidie nady gemeinſchaftlichen Mittelpunften : 
eönvergirten. Das Anfehen einer Verglafung mar 
völig verſcwunden. Bey der unendliben Mans 
nidyfaltigkeit von Subflangen, die man zum. Bou: 
teillenglafe nimmt, variiren die Phaͤnomene ben 
5 ; der 
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der Entglafung deſſelben, und ohne Zweifel: Hat 
dieſes auch auf die Geftalt der Kryſtalle Einfluß. 
m Anfehung der minder erdigen Gläfer, Die aus 
einer geringern Anzahl von Subſtanzen zuſammen⸗ 
gefegt werden, macht D. folgende Bemerkungen: 
Im Innern der Defen, morinn das Glas zu dei 
halbweißen Fenſterſcheiben, welche man Elfaffer 
Glasſcheiben nennt, und wozu reinere Kieſel und 
Alkali kommen, zeigen fi ungefähr diefelben Erz 
ſcheinungen/ da fie fich aber minder ploͤtzlich ereig⸗ 
fen ‚ laſſen fie ſich leichter auffaffen und -fondern. 
Die Stirfe, in melden die Entglafung beginnt, 
haben das Anfehen, als wäre in ihnen etwas Blau in 
einer grünlichen Fiüffigkeit verbreitet.‘ Sieht man 
fie von der Seite des Lichtes her an, forfcheinen fie 
wirklich ſchmutzig⸗ blau geworden zu ſeynz ı hält 
man fie dagegen zwiſchen dem Auge und dem Fichte, 
fo feinen fie nod grün. Später folgt auf den 
Niederſchlag in blau, ein anderer, der ein ſchmutzi⸗ 
ges Weiß giebt, und fihrbar von dem erftern ver: 
ſchieden iſt. Der letztere wird immer dunfler, bie 
er zuletzt einem grauen Horne gleicht. In allen die: 
fen Ucbergängen ſcheint die Glasmaffe immer noch 
zu eriftiren; fie hat noch ihre Glätte, ihren: Bruch, 
und alle ihre übrigen Eigenfhaften, bis auf die 
Durchſichtigkeit; mitten in dieſer, dem Horne aͤhn⸗ 
lichen Maſſe, haben ſich aber ſehr deutliche Kryſtal⸗ 
liſationen gebildet; es ſind Kerne, die aus lauter 


Heinen Nadeln beftehen, welche alle nad) dem Mits 
tele 
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telyunfte convergirem In dieſem Zuftande iſt es 
nicht mehr Glas, es iſt ein Kryſtall, der alle phy ⸗· 
ſiſche Eigenſchaften der mineraliſchen Subſtanzen 
hat, die der Kryſtalliſation frey uͤberlaſſen waren. 
Nicht ſelten ſind dieſe kryſtalliſirten Kerne in eine 
Krufte gehuͤllt, die von anderer Natur zu ſeyn 
ſcheint, und die man mit der Kruſte vergleichen 
koͤnnte, womit die Kieſelſteine, die in den Kreide⸗ 
baͤnken liegen, begleitet find. Dieſes iſt die Folge 
von Erſcheinungen, welche die Entglaſung des halb⸗ 
weißen. Glaſes zeigt, wenn ſie langſam vor ſich 
geht. Betreibt man hingegen die Entglaſung zu 
eilig, fo treten: hier dieſelben Phänomen; wie beym 
Bouteillenglaſe ein. Zu dieſem halbweißen Fen⸗ 
ſterglaſe wird feine, andere erdige Subſtanz, ald 
Holzaſche, genommen. Bey andern Zuſammen⸗ 
ſetzungen muͤſſen dieſe Erſcheinungen etwas anders 
ausfaͤllen. Weißes Glas iſt nur. ‚mit. großer 
Schwierigkeit zum Eutglaſen und zum, Kipftallis 
firen zu bringen. Wenn es gut gemacht iſt, ſo 
bringt ſelbſt ein lange unterhaltenes Feuer. kaum 
Veraͤnderung darinn hervor. Dazu noͤthig/ 
daß es nur aus Kieſelerde und aus nit mehr Fluß 
beſtehe, als noͤthig iſt, dieſe zu ſaͤttigen. Dann ver⸗ 
andert die laͤngſte Gluth das Glas weiter nicht, 
als daß fie es gelb und härter macht. Enthält das 
weiße Glas eine gewiffe Menge Neutralfalze oder 
Glaegalle, welche dad Schmelzfeuer nicht Zeit oder 
Kraft genug hatte, au zerfireuen, fo entfieht dar⸗ 
aus 
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Aue! leicht, are eines langſamen Erkaltens, 
das, mas man fettig nennt, auch Streifen, Bla: 
ſen und Steine, die ſich von felbft und plönlich 
bilden.‘ Alles weiße Glas enthält, nah Dartis 
gues, eine geringere oder betraͤchtlichere Menge 
von Kalkerde, Iſt Kalkerde im Ueberfluß vorhanden, 
fo kryſtalliſirt fie fich ſehr leicht, wie Loyſel ber 
ziert; und diefe Kryſtalle find leicht zu erkennen. 
Shrer ift eine ſolche Menge, daß fie die Duxrchſich— 
tigfeit Hören, Es find Prismen, die mitten in der 
Maſſe des Glaſes zu ſchwimmen feinen, und fi 
in verſchieden geftaltenen Sternen zu fammeln fire: 
ben. Die Prismen find beynahe von einerley Die 
und ungefähr eine Linie lang. Große Maffen 
von Glas am Boden des Glasofens, in welchem 
ſolche Krpfallifationen entftehen, find-in der Regel 
dunkler von Farbe, ins. Schwarze fallend, wegen 
der Aſche, die hier damit zufammenfhmilzt. Die 
Sterne werden deito mehr, je weiter fie von der 
der Seite, die mit dem Feuer in Berührung ift, 
entfernt find, und bald fieht man ftatt der anfäng« 
lich Wolirten Kryſtalle die ganze Maffe Erpftallifirt, 
und es läßt ſich dann in ihr nichts mehr vom Cha⸗ 
räfter des Glafes erfennen, Diefes find die ges 
woͤhnlichen Erſcheinungen der Kryſtalliſation; aber 
oft bemerkt man noch andere, die ohne Zweifel 
zufaͤllig entſtehen, und ihrer Mannichfaltigkeit wes 
gen wohl betrachtet zw werden verdienen. Herr 
BR beſitzt Stüde Glas mit ſo feinen Kry⸗ 

ſtallen, 

/ 
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fallen, daß man fie kaum mit der Coupe entdeden 

kann. Es find Prismen, die aus einem gemeins 
ſchaftlichen Mittelpunkte: divergiven und Sterne 

‚bilden, welche oft Feine halbe-Linie groß find, und 
vereint fih nur wie ein leichter Nebel in der Glas⸗ 
maſſe zeigen. Einige Stüde ‚haben das Anfehen 
einer Salzrinde, die auf einem fremden Körper 

auffigt, der mit dem Glafe ſcheint in Berührung ges 
weſen zu ſeyn. In einigen ſcheint diefe Krufte, die 
aus flreifigen Wärzchen befteht, immer. weiter vor⸗ 

gedrungen zu feyn, und ſich des Glaſes bemeiftert 

zu haben. Noch eine andere Abänderung, die merfs 

wuͤrdigſte vieleicht von allen) zeigt im Glaſe Mit- 

telpunfte von Kryſtalliſationen, wie Erbſen, oder 

Körner. Es find an beyden Enden eingedrüdte Kür 

gelchen, mo in der Mitte jedes Eindruds ein. Naͤ⸗ 
belchen ſich befindet. Die Seiten haben Rippen, 

wie der Saame der indianiſchen Kreſſe, und dieſer 

Rippen find immer feche, Herr Sage befipt ein 

Stück Glas, das in bafaltartigen Prismen von 

fehs Seiten kryſtalliſ irt, und völlig entglaft if. 

Diefes find in furzem die Facta, melde den ‚Nies 

derfchlag und die Kryftallifation des Glaſes charak⸗ 

terifiren. Man fieht, daß fie mit deren von eiher- 

len Art find, melde die von Reaumur angegebene 

Gementation hervorbringt, und Daß das Refultät 

immer eine mehr oder meniger vollendete Enrald- 

fung if. Wenn das Glas entglaft iſt, hat es mcht 
mehr den glaſigen, — einen koͤrnigen Bruch; 
es 


* 
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‚ed hat keine Durchſichtigkeit, und ſteht voͤllig mie 
ein Stein aus; es iſt kein ſo ſchlechter Leiter der 
Waͤrme und der Elektricitaͤt mehr, und der Schmelz⸗ 
punkt deffelben liege nun Höher, Um es leichter 
tieder in den glafigen Zuftand zu verfegen, muß 
man es zerſtoßen, ehe man es ſchmelzt, um die 


Subſtanzen in Berührung zu bringen, die ſich 


während der Kryſtalliſation von einander getrennt 
haben, und weil ohnedies nicht mehr eine der am 
‚dern zum Fluſſe dienen würde, Gilbert's Anne: 
* der ® Porn, 1805, Stüd 9, ©. 28. 


13 J Nitter giebt nähere Auffehtäfe über 
2... bie Natur des Magnetiömus. 


* * Brof. Ritter trug in einer phyſikaliſchen 
Sitzung der Bayer'ſchen Akademie der Willenfchaf: 


‚ten zu Münden den Anfang einer Reihe von Ver: 


fuchen vor, welche beftimmt find, über die Natur 
des Magnetismus nähere Aufſchlüſſe zu geben. In 
Ruͤckſicht der von der Akademie ſelbſt in frühern 
Jahren (1776 und 1777) aufgeſtellten Frage, gieng 
er von dem Berfehr des Magnetismus mit der 
Eleftricität aus. ‚Die Refultate der Verſuche wa— 
ren: 1) Ein jeder Magner if ein Aequivalent 


eines Daared mit einander verbundener heteroges 


ner Metalle, feine verfhiedenen Pole ftellen gleich: 
fans dieſe verfchiedenen Metafe dar. "2) Er lie: 
fert, wie dieſe Elelixicitut/ und zwar. ſein einer 

Pol 


x 
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Pol die pofitive, fein anderer die negative. 32 
Eine Anzahl. Magnete geben, bey gleihem Ver⸗ 
fahren, eben ſo gut eine woltaifhe Batterie, als 
eine Anzahl Paare verfchiedener Metalle, und. auf 
diefe Art gelingt ed, die von.den Polen, der-eins 
geli en Magnete zuſammen gelieferten, Efekrricitäs 
ten am Eleftrometer darzuftellen. 4) Vermittelſt 
dieſer Eleftricitäten bringt eine foldhe Batterie aus 
Magneten, nach Maaßgabe ihrer Stärke, alle Diea 
jenigen Wirfungen auf, todte, wie auf lebende 
Körner hervor, melde eine gleich ftarfe voltaifche 
Säule, gewöhnlicher Art‘, ebenfalld‘ hervorbringt, 
5) Aus den Verſuchen, melde. dieſeg erweifen, 
ergiebt ſich, daß am magnetifirten Eiſen der. Suͤd⸗ 
pol die poſitive und der Nordpol die negative, 
am magnetiſchen Stahl hingegen der Nordpol die 
poſttive und der Suͤdpol die negative Eicktrieität 
giebt... 6) Diefelde umgekehrte Verthailung bes 
haupten auch die durch die Magnetifirung polariſch 
veränderten: Drpbabilitäten des imagnetifchen Kürr 
pers; während. am magnetifirten Eifen der Suͤdpol 
sr orpdirbare, und der Nordpol der. minder oxy⸗ 
dirbare, iſt am magnetifhen Stahl der Nordpol 
der oxydirbarere, und der Suͤdpol der minder orge 
dirbare. Der Verfaſſer ſchloß mit den Ausfichten, 
welche ſchon die Anwendung dieſer erſten Reſultate 
auf die Erde, als Magnet im Großen, zur Evs 
tlärung mehrerer Naturerfheinungen gewährt, wo⸗ 
bin vorruglich der phyſiſche Unterſchied der bender 
Hemi⸗ 
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Hemiſphaͤren und das Nord: und Sid: Licht gehb- 
ren. - Denn in der. Thar kann) dem vorigen zufolge, 
die Erde, ald Magnet einer voltaifchen Säule uns 
geheurer Größe gleichgeachtet werden, deren Pole 
durdy die Wäffer des Oceans, einerfeits in beftän: 
diger Schließung gehalten werden, woraus die 
groͤßten chemiſchen und nach den Polen abermals 
verſchiedenen Veraͤnderungen der Erdmaterie erfol⸗ 
gen und erfolgt feyn muͤſſen), andererſeits aber 
noch immer zu reich an Elektricitaͤt find, als daß 
nicht ein betraͤchtlicher Theil nur. in den freyen 
Raͤumen des Himmels die Bahn der Strahlen ſei⸗ 
ies Glanzes finden: koͤnne. Intelligenzblatt der 
m ex art Neo. 23: = 1806. 


14). ehe macht nette Berfüche aber 
den Magnetismus. SE 


Der berühmte Coulomb hat ‚feine Verſuche 
* den Magnetismus förtgeſetzt Er’ hat den 
Einfluß, den das Loͤſchen des Stahls bey verſchie⸗ 
denen Temperaturen hat, unterſucht, um der Nas 
dei die größte Staͤrke zu geben, fih im magneti⸗ 
ſchen Meridian zw ſehen. Er zeigte ferner, dof 
die Tenacitän, mit welder der Magnetiemus dent 
Eifen anhängt, "ben großer Hitze, wo das Eifen 
dilarirt wird, abnimmt.‘ Die Nadeln, die im Ver: 
haͤltniß ihrer Dice fehr ang find ‚»befommen meh: 
tere Mittelpunkte, die ihre dirigirende Kraft: ver: 

| min⸗ 


* 
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mindern. Magazin aller neuen ndungem 
er Bd. 38 St. ©. 786: k 


15) Huth beobachtet ein merkwuͤrdiges Phaͤ⸗ 
nomen an der Magnetnadel. 


Im Januar 1805 nahm Herr Hofr. Zuth ein 
-merfwürdiges Phänomen an der Magnetnadel wahr, - 
Die Abweichung derfelben war. den ganzen Herbſt 
über, und noch zu Mittag am sten Jan, Pi 
weſtlich, mit Eleinen Schwankungen von hoͤchſtens 
1° geweſen. Zu Mittage, am 7ten Januar, fand. fie 
jıch nur 163° , hatte ſich alfo plögfih um,ız) 
vermindert. Die Beobachtungen, welche nun, tige 
lid, ja an manden Tagen zwey⸗ oder dreymal; 
angeftellt wurden, zeigten, daß die Nadel ſich nur 
ganz allmählig ihrer vorigen Richtung wieder nd« 
here, fo das fie am ı8ten Januar (alfo nach 11 big 
12 Tagen) erft wieder bis. auf 173° gefonmen 
war. Die ZnElination hatten indeß nur Schwaz 
kungen von £° ‚erlitten. @ilberts Annalen 1805, 


©t. 2. ©. 247. a 


16) Berom theilt Beobachtungen mit, welche 
für die Geologie von Wichtigkeit find. 


$. Peron, Naturhiftorifer bey der Expedition. 
unter Baudin, hat der phyſi iſch⸗ mathematifchen 
Klaffe des Nationalinſtituts einige für die Beo: 
Fortſchr. in Wiſſenſch., zıe J logie 


— 


— 
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logie wichtige zoologiſche Thatſachen mitgetheilt, die 
er auf der Entdeckungsreiſe nah den Suͤdlaͤndern 


beobachtet Hat, und movon folgendes die Reſultate 
find: 1) Aus der gaͤnzlichen Verſchiedenheit der 
Menfhenrace auf Neuholldnd und der auf van Dies 
mensland, fo wie aus der Abwefenheit des Hundes 
auf letzterm, glaubt er ſchließen zu können, daß die 
Trennung beyder Länder in einen meit frühern 
Zeitpunkt zu ſetzen ift, als man auf den erften Ans 
ſchein glauben möchte. 2) Der Mangel aller ges 
genfeitigen Berhältniffe und Aehnlichfeiten beyder 
Nacen, die dunflere Farbe der Bewohner des van 
Diemenslandes, ihre Furzen, molligen und Fraufen 
Haare, in einem weit Eältern Lande, ald Neuholland; 
deffen Bewohner lange, fleife und flarre Haare ws 
ben, feinen ihm neue Beweife der Unzulänglich« 
feit unferer Syfteme von dem Verkehre der Völker, 
ihren Ueberwanderungen, und dem Einfluffe des 
Elima auf den- Menſchen zu ſeyn. 3) Aus den Bes 
obachtungen üser die Muſcheln und verſteinerten 
Zoophuten, die er an verfßiedenen Orten und in 
verfhhiedenen Höhen auf van Diemensiande, Neus 
holland und Timor angeftellt hat, folgert er: daß 
in den Urzeiten das Meer über dem ganzen Theile 
der Suͤdlaͤnder fand, welche fid vom gaften. bis 


um gten Grade füdlicher Breite, 700 Lieues weit 


von ©. nah N. erfireden; ein Reſultat, das defto 
wichtiger if, da diefe unermeßliche Gegend allein 
bis jege in dieſer Hinſicht nod unbekannt war. 
< J—— * 
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In Anſehung der Kalk-Incruſtationen, die man 
fo häufig auf der ſuͤdweſtlichen und nordweſtlichen 
Küfe Neuhollands findet, zeigt er, mie ſchwer ed 
in gewiſſen Faͤlen it, die vor furgem incruſtirten 
Körper diefer Art von den eigentlichen Foffifen zu 
unterſcheiden. 5) In feinen Bemerkungen über 
die feften Zoophnten hat Peron dargethan, daß fie 
fat ganz von den füdlichften Meeren der füdfichen 
Halbkugel ausgeſchloſſen fi ſind, und daß dieſe maͤch⸗ 
tigen Thierfamilien non der Natur mitten in die 
waͤrmſten Meere, und in die Gegenden der Ruhe 
zwiſchen den Wendefreifen und nicht weit über fie 
hinaus verwieſen morden find. 6) Er hat gefehen, 
‚daß fie hier verfteinert alle die niedrigen Inſeln des 
‚großen Oceans zwiſchen den Wendefreifen, und mes 
nigſtens einige der höchften deffelben, fo wie des 
indifben Meeres bilden. 7) Er hat fie dort aud) 
im lebendigen Zuftande gefehen, wie fie neue Ges 
fahren ini See verbreiten, die Niffe verviel- 
fältigen, Inſeln und Fnfelgruppen vergrößern, Rhe⸗ 
den und Häfen verbauen und allenthalben neue 
Kalfberge gründen. Am angef, D. 98 ©t. 


17) 3. Svanberg berichtige das Problem 
von der Figur der Erde, durch neue 
Gradmeffung in Lappland. 
Herr I. Svanberg mar einer der vornehms 


ften Aftronomen, welcher die im Jahr 1802 vom 
2 Hrn, 
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‚Hrn. €. R. Melandechjelm vorgefchlagene, dur) 
"die Akademie der Wiffenfhaften veranftaltete, und 
vom König in Schweden freygebig unterfüßte, 

"neue Gradmeffung verrichtete. Er giebt zuerft eine 
ſummariſche Ueberfiht alles deffen, mas von den 

alteſten Zeiten bis zu dieſer neuen Gradmeffung über 
die Frage von der Dimenfion der Erde gefchrieben 

und zu ihrer Auflöfung geihan worden, von Arts 

Hoteles und Eratoſthenes an, bis Zuygens, 

Yıewton, maclaurin, Llairaut, und befonders 

von dem, mas durch die fieben vornehmften Grads 

meffungen im vorigen Jahrhundert beſtimmt mors 

den. Man fand, daß vorher Fehler vorgegangen 

ſeyn mußten, und um ſolche zu berichtigen, ward 

die neue Gradmeſſung in Lappland angeſtellt, deren 
Reſultate entwickelt Hr. Svanberg folgenderge⸗ 

Halt: Nach Berechnung der Refraction finder man 
die Angabe der Meffung von Bouguer in Peru 

9, 53 Meter zu groß, die der N 

3”, 07 zu klein, und der neuern in Lappland 

18”, 31 zu groß. Die ne Ellipticis 

tät, welche fie geben, sera a 5’ wobey der totale 

Fehler 41, 21 Meter vbenragt⸗ und wonach der 

neue franzöſiſche Grad, um 3 ‚83 vermehrt, und 

der neue Tappländifhe um 22”, 87. vermindert wer⸗ 

den muß; der peruaniſche aber bleibt, wie ihn 

Bouguer angegeben hat. Wenn drey Gradınefs 

fungen um ı2, 92 Meter geändert werden, ſo daß 

der 
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der peruaniſche um 4”, 74 vermindert, die neue 
feansöfifhe um 1", 20 vermehrt, und die neue 
lappländifche um 7”, 17 Eleiner angenommen wird: 


fo ift die Ellipticitit = ——. Die wahr⸗ 
* 1 


ſcheinlichſte Ellipticitaͤt iſt BE und die — 
heraus, wenn man den peruanifchen Grad le 
ändert läßt, den neuern franzöfifchen mit VO RD. 
vermehrt, und den neuern lapplaͤndiſchen um 8", 97. 
Eleiner annimmt.  Yieue Abhandl. der Konigl. 


Akademie der Wiſſenſchaſten, 25H Bd. für 1804 
ates Quartal. 








18) Depaquits neue hei der Ebbe 
und Fluth. 


Dieſe neue Theorie iſt eben ſo wie die New⸗ 
toniſche, auf die Anziehungskraft der Himmels⸗ 
Eörper gegruͤndet; man kennt aber hier feine ſenk⸗ 
zehte Erhebung, fundern das Anſchwellen des: 
Waſſers wird durd eine horizontale Bewegung 
hervorgebracht. Der Mond zieht das Meerwaſ— 
fer von Dften her nach fih, fo mie er. in fei: 
sem Laufe ſich fortbemegt; diefe Fluthen finfen 
an der Weftfeite, dann wieder am der Oftfeite, und, 
hernady aufs neue an der Weftfeite. Der Mond, 
verurfaht die erfte Dfeillationz; die drey übrigen 
machen fi von felbft und werden nad) und nady 
ſchwaͤcher, bis der Mond aufs neue zuruͤckkehrt. 

2 Die 
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Die Sonne, von welcher ficd) der Mond jeden Tag 
meiter entfernt, und fi erft nach Verlauf eines 
Monats wieder mit ihr vereinigt, dreht fih um 
diefe vier Dfeillationen herum. Wenn fie diejenigen 
erreicht, welche oſtwaͤrts gefchehen, fo vergrößert 
fie die Bewegung, und. im Gegentheil vermindert 
ſie ſelbige bey Erreichung der weſtwarts gelegenen; 
fie befördert alfo ſelbige auf der einen, und hine 
dert fie auf der andern Seite, und fo ergeben fich 
alle miehr oder weniger heftigen Bewegungen aus 
diefen vereinigten Wirkungen, Wenn fi der 
Mond in feiner nördlichen Abweichung befinde, 
fo treibt er die Fluthen füdmärıe. Dieſes Waffer 
langt bey der zwepten Fluth in der ſuͤdlichen Halb⸗ 
Eugel an, die anſchwillt, indem die zwepte der 
andern Gegend vermindert iſt. Iſt im Gegentheil 
die Abweichung ſuͤdlich, fo vergroͤßert er die zweyte 
Fluth im Norden fo, daß alle 24 Stunden eine 
Vergrößerung des Anfchwellens entſteht, und daraus 
folgt noch eine andere, alle vierzehn Tage,  Diefe 
Gewaͤſſer, welche von einem Pole zum andern ftrd> 
men, find oft mehrere Tage auf ihrer Reife begrif⸗ 
fen, und wenn fie anfangen, fo vergrößern ſie noch 
die Fluth, ohngeachtet die Kräfte vermindert find, 
fo, daß Feine Flürh entſteht, auf melde nicht zwan⸗ 
gig frühere mit wirken, und diefe'nicht noch mehr 
als die Wirkung des Tages auf diefelbe haben ſoll⸗ 
ten. Da die Abficht des Verfaffers auf die Kennt 
niß der Bewegung der — gerichtet war, ſo 
hat 
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hat er auch eine Unterfirhung über die Meeres: 
fröne und über die regelmäßigen Winde, wodurch 
ſie vergroͤßert werden, angeſtellt, welches ihn zu 
einer neuen Thedrie der Erde führen wird. Voigts 
Magazin fir den neneften zuſtand der Natur— 
‘Funde, ııten Bandes 6ted Stuͤck, Tun, 1806. 


19) Ueber die älteffen Spuren vom Himmel 
gefallener Steine, n 


Br Peofeffor wildt in GShungen glaubt die 
aͤlteſten Spuren vom Himmel gefallener Steine 
entdeckt zu haben, und hält ſich überzeugt, d 
ältefte Berehrung der Steine, als Spui 
goͤttlichen Gegenwart, allein von dem Heru = 
len derfelben auf die Erde abgeleitet werden ‘ üfe, 
Der Name war die Bezeihnung eines Zauſes 
Bottes ( Berhel), wo er ſich naͤmlich durch feine 
‚Kraft auf eine ungewoͤhnliche Weife wirkſam zeigte. 
Die Stelle Mof, 28, 19, und mehrere alte Fodmo: 
geniſche Mythen werden dadurch gedeutet. Frey⸗ 
lich halten viele diefe alten Mythen nur für poeti⸗ 
ſche Didytungen und Bilder; Herr Prof. W. fragt 
aber, mie ein Dichter ſolche aufzunehmen wagen 
könne, wenn ser fürdyten müffe, feinen Zeitgenoffen 
unverftändlidy zu ſeyn? Daher if er für etwas 
Hiſtoriſches, das allem diefem zum Grunde liege; 
und eine große Rolle fpielen darinn die vom Him⸗ 
mel gefallenen Steine, melde Trümmer einer zer⸗ 

J4 ſtör⸗ 
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ſtörten Welt ſind, die ſo lange um die Sonne 
laufen, bis fie früher oder ſpäter einem Planes 
ten begegnen. Dieſem zu Folge nennt Herr Prof. 
W. die vom Himmel gefallenen Steine Bethulien 
oder auch Welttruͤmmer. Er hält dafür, daß fie 
zur Ceres, Palas und Juno gehoͤren, und gerade 
deshalb von, einer und. derfelben Natur find. 
am 1onBete Ayttn ‚gten 33. sted St. ©. 07 foig. 


20) Dioden, , Getanten über den Seit 
* regen. Wing 


Herr ©. Stobel, Dberpfar ‚rer. zu er" 
Oberlauſitz, hat im Reihe = Anzeige 1805. 
167. folgende Gedanken uͤber den Steinregen 
‚mitgeteilt. Er hält den Steinregen nicht für 
eine lungriſche, ſondern für eine irdifhe Erſchei⸗ 
nung, melde durd die Elektricitaͤt der: Wollen 






erzeugt. wird. Ein. ganz einfacher Verſuch, den 


jeder ohne Elektriſirmaſchine machen kann, und 
eine durch noch lebende Zeugen bewaͤhrte Thatſache 
verbreiten uͤber dieſes raͤthſelhafte Ereigniß ein beſ⸗ 
ſeres Licht. Man ſchuͤtte einen halben Fingerhut 
vol trockner Sandkoͤrner, welche etwa die Groͤße 
einer kleinen Stecknadelkuppe haben, auf einen 
Tiſch. Dann) faſſe man eine noch ungebrauchte 
Stange Siegellack bey dem einen äußerten: Ende, 
fahre damit ein paarmal über den Rüden, einer 
Ride, vom Halſe aus a ben: Schwanze hin, fo 
daß 


! 
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daß man ihren Ruͤcken mit der Mitte der Stange 
beruͤhrt, und hierauf halte man die Mitte der 
Stange, wo ſie gerieben worden iſt, einen Zoll 
hoch horizontal über die auf dem Tiſche liegenden 
Sandkoͤrner. Den Augenbkic werden die Sande 
förner bald angezogen, bald abgeftoßen werden, 
und man wird den bisher unbegreifliden Stein⸗ 
regen augenſcheinlich vor ſich erblicken. Wer feine 
Kate zur Hand hat, der hülle ein Stuͤckchen ſchwar⸗ 
zes, von allem Staube reines, und auf dem Ofen 
oder an der Sonne getrodnetes Tuch zwiefach um 
eine Stange Siegellack, halte diefelbe fo einge⸗ 
zuͤllt mit der linken Hand, ſchiebe fie, nachdem 
man ſie mit der rechten Hand an dem einen dußer- 
fen Ende gefage hat, geſchwind in den Tue fo 
Hin und her, daß fie auf allen Seiten derb geries 
“ben wird, ziehe fie ploͤtzlich, ohne daß fie bey dem 
Herausziehen irgendwo die bloße linke Hand bes 
rührt, heraus, und verfahre damit ferner auf die 
Meife, wie vorher gefagt worden ift. Bringt man 
‚einen krumm gebogenen Singer der geriebenen Sie: 
:gella@kange nahe, fo ſchlaͤgt ein Funken, oder ein 
“leiner Blitz, faft von der Fänge eines Zolles, unter 
einen deutlich hoͤrbaren Kniſtern in den. Finger, 
und giebt fo die Elektricirät in alfen ihren Zeichen 
zu erfennen. So mie nun hier durch die Eleftris 
"eitär des Siegellacks die Sandfürner auf und nies 
der gefchleudert werben, eben fo werden durch die 
Elektricität der Wolke beträchtliche Steine anges 
J5 dogen 
\ 


* 
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sogen und abgeſtoßen, wenn die Wolke nach trock⸗ 


nem Wetter uͤber Felder hingeht, wenn ſie außer 
ihrer Regenwand gehoͤrig iſolirt durch die Luft 
ſchwebt, und wenn mithin nirgends etwas ihre 
Elektricitaͤt ableitet oder entladet und ſchwaͤcht. 
Die Wolke giebt daher, wenn es Steine regnet, 
der Erde blos das wieder, was ſie ihr kurz zuvor 
entwandt hatte, und es iſt leicht zu begreifen, mie 
bisweilen Fröfche und andere Wefen, die nicht in 
der Höhe wohnen, nad) großen Regengüffen auf 
den Dächern der Käufer gefunden werden. Einige » 
Einwohner des in Königsbrüd eingepfarrten Dor: 
fes Gräfenhain ‚genöffen etwa vor 20 Jahren das 
furchtbare Glüd der Natur, wie fie.den Stein⸗ 
regen anſchickt, zuſchauen zu dürfen. Als fie. in 


der Heuerndte begriffen waren, riß eine über ihrem 
Stheitelpunft hingehende Wolke von den um-fle 


herliegenden Steinruͤcken Steine in. die Höhe, 
welche ftärfer als eine Mannsfauſt, und beſonders 


diejenigen, welche rund geſtaltet waren. Zugleich 


leuchtete es da, wo die S Steine aufgehoben wurden, 


als ein lichtblaͤuliches Feuer, unter einem Getoͤſe, 


welches dem Raſſeln einer fahrenden Caroſſe 
glich: daneben ſchnitt es das Gras von der Erde, 
als wenn e3 mit "einem Scheermeffer abgeſchooren 


mürde. Weiter hin verſchlang dieſelbe Wolke alle 
Heuhaufen ‚von einer Wieſe, führte fie hoch über 
den hohen Keulenberg hinweg, und man hat nie 


und ROTH BD wo fie felbige wieder habe fals 
len 
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fen laſſen. Cine Taglöhnersfrau, melche fih auch 
dort mit der Heuerndte befchäftigte, rief aufer ſich 
ihrem Manne zu: ” Wir wollen nad Haufe gehen! 
hole das Zeug! du fiehit ja, daß der juͤngſte Tg 





kommt!“ uUnerſchrockener antwortete der Manny 


“Du Narr! wenn der jüngite Tag Fommt, brau⸗ 
den wir das Zeug nidır,” So erzählte ein ſcharf⸗ 
finniger Augenzeuge diefe Begebenheit Herrn B. 
Es iſt auch noch fehr zu bezweifeln, ob die im 
Steinregenherabgefallenen Steine von überirdifcher 
oder vulkaniſcher Gattung find. Geſeht aber auch, 
fie waͤren vulkaniſch; konnte die Wolfe nicht fels 
bige von der Erde aufgehoben haben, da ſich in 
allen Ländern verlöfchene Bulfone und Erzengniffe 
von ihnen vorfinden? Dder war es der Gewalt 
der Sleftricität nicht möglich, mit der angegogenen 
Maffe eine Veränderung vorzunehmen, welche dies 
felbe altes irdiſchen Anſehens beraubte? Go viel 
auch in der Unterfuhung der Eleftricirär‘ mit 
unfern kuͤnſtlichen Maſcanen geſchehen iſt, ſo wiſſen 


wir dennoch bey weitem nicht alles, was ihre unge⸗ 


ge Rüſttammer in ben Lüften vermag. 


. =) Yallas beobachtet eine fehr feltene 
Naturbegebenheit. 


"Der heran Akademiker Pallas ertheilte in 
einem Briefe Nachricht von einen. ſehr ſonderba⸗ 
sen Ausbrud mir, den er bey Gelegenheit feiner 

Rei⸗ 


= 
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"gteifen in der Krimm auf der Infel Taman beob⸗ 
‚achtet hatte: Die Inſel Taman, die fehr wenig 
Berge und überhaupt fehr viel Aehnliches mit der 
‚nahegelegenen Halbinfel BZertſch hat, befige ganz 
eigenthümliche fdhmefelartige Quellen, und eine 
fonderbare Art Schlünde, die mit einem füffigen, 
ſcheinbar kochenden Schlamm angefuͤllt ſind. P. 
fand deren auf der Halbinſel Kertſch drey, und auf 
Taman fuͤnf. Von den letztern fieng der eine im 
Sahr 1797 an, Feuer zu ſpehen, fo, daß man ihn 
Anfangs fiir einen entſtehenden Vulkan hielt; allein 
die Feuerſaͤule dauerte nur eine halbe Stunde, auf die 
dann der Ausbruch einer kothigen Maſſe, von vielleicht 
hunderttauſend Cubik⸗ Toiſen, ohne Geraͤuſch und 
Hitze, erfolgte. Das ganze Phänomen hatte durch⸗ 
aus nichts Vulkaniſchez, indem die ganze ausge⸗ 
worfene Maſſe ohne alle Waͤrme war. Dieſe Art 
von Ausbruͤchen ſind ziemlich ſelten, und man hat 
deren bis jetzt vielleicht nur zwey bis drey aͤhnliche 
beobachtet. Der Berg, der diesmal dieſen Aus— 
bruch verurſachte, Liegt an der nördlichen Küfte 
des Meerbufens Taman, mo man häufige Spuren 
Diefer Phänomene und mehrere Eleine Hügel finder, 
die, alte ähnlichen Ausbruͤchen ihren Urfprung|vers 
j datıfen. Nova Acta Academ. Petropolit. Tom. XI. 
und en Lorzefpondenz, ul 1805, ©. 36 37 
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2) Say: Ruf fa ac — die waiſhun sa 
Luft in großen Höhen. * 


er genannte Naturforſcher hatte auf ſeiner 
letzten, allein angeſtellten Luftreiſe, zwey vollkom⸗ 
men luftdichte glaͤſerne Ballons, die luftleer ge⸗ 
macht worden waren, in Hoͤhen von 3353 und 3405 
Toiſen geöffnet, da dann die Luft mit Ziſchen hin—⸗ 
ein fuhr. Ben der Zuruͤckkanft analyſirte er dieſe 
Luft, und es ergab ſich, daß die Luft in dieſen 
Höhen, in Rädfihr ihres Stickſtoſf und’ Sauer⸗ 
Hoffgehaltes, ſich eben fo verhielt, wie die auf der 
Erde gefhöpfte, und daß fie” fein: — 
enthielt. Journal de phys. T. LIX. ©: 454 


2) Einhof untermirft bie Kartoffeln * 
chemiſchen Unterſuchung. ERE 


26 unzen rohe Kartoffeln gaben 19 Quent 

13 Gr. Staͤrkemehl, ı Quent. 47 Gr. Pflanzen⸗ 
eyweiß, 5 Quent. 12 Or. Schleim, und 9 Quens 
ten einer faßerigen Subftanz, die ſich auch faſt wie 
Staͤrkemehl verhielt. Da der Saft der rohen Kar⸗ 
toffeln eine frepe Säure enthielt; fo ſtellte E. auch 
eine 


* 
f ' 
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eine Unterfucung des rohen Saftes an, theild um 
die Natur der Säure näher kennen zu lernen, theild 
auch die Beſchaffenheit des Schleims näher zu un: 
terſuchen. Die Säure verhielt ih wie Weinſtein 
fäure und Phosphorfdure, der Scyleim aber war 
unter gewiffen Umftänden- fähig in Zuder uͤber zu⸗ 
. gehen... Die Aſche der Kartoffeln enthielt Schwefel 
fäure, Phosphorſaͤure, Salzfäure, Kiefelerde, Kalk, 
Thonerde, Talkerde, Eiſenoxyd, Braunſteinoxyd 
Durch dad Kochen erleiden die Kartoffeln eine we: 
ſentliche Veränderung, die darinn befteht, daB eine 
‚genaue Verbindung des Staͤrkemehls, des Eymeißes 
und der Faßern erfolgt. \Beblen’s allgeın. Journ. 
der Chemie, 3.4. ©. 455 f. 


3) Prouſt unterfucht die Rechoiltenne 


Die aͤltern Chemiker glaubten allgemein, daß 
dieſe Erze das Silber mit Schwefel und Arſenik 
vererzt enthielten, Seitdem aber Alaprarh bey 
feiner Zerlegung der auf dem Harze porkommenden 
Rothgiltigerze nur Spießglanz darinnen fand, wur⸗ 
de man veranlaßt, jene Meinung ganz aufaugeben. 
Nach den Verſuchen, die und P. jetzt mittheilt, 
giebt es Rothgiltigerze, welche ſpießglanzhaltig, 
und wieder andere, welche arſenikhaltig find. In 
allen diefen Erzen aber find die Metalle bis zur 
Saͤttigung mit Schwefel verbunden. Journ. de 
pyhs· Tom. LIX. ©, 403 ff. | 


— 4) 


m ae uaus 


4) Fourcroy unterſucht ein neues Mineral 
aus Isle de France. 


100 Theile dieſes Foffils enthielten 41, Eis 
fen, 19,25 Phosphorfäure, 31,15 Waſſer, s Thon 
erde, 1,25 Eifenfiefel. Annal. de Chim. Toms k, 
Er 200. Hl wen aß 


e ‚Bat ugier analyſirt ae Mineralien. 


Dieſer Chemiker unterſuchte zuerſt einen aus 
der Luft gefallenen Stein. Er war im Departes 
ment Vaueluſe herabgefallen und wog 7 Muh 6 
Unzen. Die Beftandtheile deſſelben waren Siefels 
erde, Zalkerde, Eifen, Manganes, Schwefel und 
Nigel. Er verhält ſich affo wie die übrigen Yeros 
liten, Auch die Analyſe des’ Cyanits nahm 2, wie 
der vor, und erhielt faft dieſelben Nefultate, die 

Sauffüre 8. j. erhielt; nur fand er in diefem Foſ⸗ 
fil feine Talterde, und einen geringern Gehalt an 
Kalf, Der Epidote oder graue glasartige Stahls 
ftein, enthielt im 100: Kieſelerde 37,05 Thonerde 
27,05 Kalt 14,05. EifenfalE 17,0; Manganes oxyd 
1,55 Waſſer 3, 5. Die Hornblende vom Gap de 
Gattes im Königreiche Granda enthielt; Kiefelerde 
42,05 Eifenoyyd 22,69; Talkerde 10, 90; Kalk g,80; 
Thonerde 7,695 Manganesoxyd ı,15, Annal. da 
Museum national d’ istoug naturelle etc, Tom. a 
Nro, 18, 
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Bouillion⸗ Lagrange Verſuche⸗ mit 
3 e, N "der Mitchſaure . 


—— wollte der verewigte ‚Scheele in 
Bo Molken eine beſondere Art won. Säure 
annehmen, die er Milchſaͤure nannte: Gedachter 
Chemiker ſucht aber zu beweiſen, daß dieſe Säure 
nichts anders, als eine Eſſigſaͤure ſey, die blos mit 
einer thieriſchen Subſtanz — ſep. 
ah ORER® TomiLs * 272 ah AUTTIRN ® 

* wo abi i er 9 a Serfahten PRRE 
„garden des turkiſchen Roths bekannt. 


beſteht kuͤrzlich in »fofdendent : af Auf 
108 Pfund Baumwolle nimmt man Too Pfund ali⸗ 
kantiſche Soda, 20 Pfund Perlaſche und x00 Pfund 
gebrannten Rast. "Aus: der Soda wird mit Waſ⸗ 
fer eine Lauge bereitet, wodbon die ftarfe ein Ey 
tragen muß, eine ſchwaͤchere darf nur 2 "Grad. 
haben, Die Perlafdie Wird in 10 Eymern (zu 4 
Gallonen) Waſſer, und der Kalk in ı4 Eymern auf⸗ 
geloͤſt Man laͤßt die Laugen. ſetzen, bis lie klar 
find, und nimmt dann von jeder 10 Eymer und 


miſcht ſi ie zuſammen. 2), Man zerruͤhrt nun 2 Ey: 


mer voll Schaafmiſt in 6 Eymern Rarfer Soda, 
Tauge, fegt 2 Quart Vitrioldi hin, und ein 
arabifches Gummi und Salmak, die man vor⸗ 


her in ſchwacher Sodaleuge as Dat, und 
u ar 


a. Chemie. —RX 14 


zuletzt noch F Mund. Dlivensl, die. vorher ebete 
falls mit : Eymern. dieſer Lauge gut gemengt 
find. In ieſes Bad wird das Garn 24 ‚Stun. 
den lang. hineingelegt, hernad) . ‚herausgenommen 
und getrocknet. Diefed Verfahren wird noch, zwey⸗ 
mal wiederholt, und zuletzt dad Garn aut ger 
fbütt, 3) Die dritte Dperarion ift ganz mie die 
vorige, nur wird.aus dem Bade der Schaafmiſt 
weggelaſſen. 4) Die vierte Arbeit beſteht in der 
Gallung, wo. das Garn in einem Abſud von Gall: , 
äpfeln 24 Stunden lang eingeweicht wird, dann wird. 
es ausgerungen, und ohne, es zu ſpuͤlen, getrocknet. 

) Wird es in ein Alaunbad gebracht, darinne mit 
den Haͤnden gewalkt, und 24 Stunden lang liegen 
gelaffen, und ohne gefpült, getrodfnet. 6) Bird 
dieſes Alaunbad nad einmal auf diefelbe Art wies 
derholt, dann aber dag Garn, nachdem es troden 
geworden iſt, in den Fluß gebracht. 7) Das Aus⸗ 
faͤrben geſchieht mit Krapp und Rindsblut, und 
endlich wird es mit Seife geſchoͤnt. Tilloch’s 

philos. Magaz. 1804, ©. 43 ff. 


8) Bucholz, neue Beytraͤge zur naͤhern 
Kenntniß des Molybdaͤms. 

Her B. theilt eine Reihe intereffanter Der, 
ſuche über dad Moiybdän mit, melde die chemiſche 
Natur dieſer Subſtanz in ein beſſeres Licht ſetzen, 
als zeither geſchehen mar, Zuerſt unterſuchte B. 

Foriſchr. in Wiſſenſch Ar "RB da 
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das naluͤrliche Molvbdan und fand, daß es Schwe⸗ 
fel enthielt, den einige Chemiker blos als einen 
zufälligen Beftandtheil hatten anfehen wollen, der 
ſich aber immer dabey befindet; das natuͤrliche Mos 
lybdan iſt alfo ein gefchwefeltes Molybdän, oder 
als ein. Erz zu betrachten. Der Schwefelgehalt 
beträgt in ıco Theilen immer gegem 40: und dar⸗ 
über, Um: die reine Molybdänfiure darzuftellen, 
fand ed 3. am vortheilhaftefen, das von Quarz 
ſtuͤckchen moͤglichſt befrevere Molybdaͤn in einem 
Schmelztigel Anfangs bey ftärferer und dann ge> 
linder Hitze fo lange zu röften, bis der Schwefel 
verbrannt mar, und fo lange im Feuer zu erhalten, 
bey dem Zugange der Luft. und. unter beftändigen 
Umrühren, bis der größte Theil orpdirt und. in 
Molpbdänftiure verwandelt worden. Aus der ges 
röfteten Maffe kann man nun die Molybdänfäure 
rein abſcheiden, indem man ſie mit einer ‚hinrei: 
chenden Menge reinem flüffigem Ammonium Diges 
tirt, 'worinne ſich die Säure auflöft, die Quarz» 
fiife aber, und dad etwa dabey befindliche Eifens 
oxyd zuruͤckbleiben. Durdy Gluͤhen des entftandes 
nem molybdänfauren Ammoniaks bey den-Zugange 
der Luft, ‚bleibt dann die reine Molybdaͤnſaͤure zus 
ruͤck. Vermittelit mehrerer angeſtellten Verſuche 
gelang es B., die Molybdaͤnſaͤure wirklich im regu⸗ 
liniſchen Zuſtande darzuſtellen. Das reine metalli⸗ 


ſche Molybdaͤn beſaß einen wahren Silberglanz, 


war aber ſehr pordd. Das ſpecifiſche Gewicht dei- 
fels 
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ſelben gegen! derilirtes Waſſer wars, 6a" (Es 
verband ſich mir dem Sauerſtoffe in verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen, und ſtellte damit ein braunes me 
talliſch· glängendes, ferner ein blaues im Waſſer 
auflöshices'DyHd, und endlich eine meraltifye 
Sture dar, "Gegen die Säuren! wurde'das reine 
Metall ebenfalls geprüft, und es zeigte fidy, daß 
das Merall in fo fern es von den Sänven wirl⸗ 
lich aufgelöit wurde, fich jedesmal auf Koften der 
angewandten Saͤure orpdirte, und daß daher zur 
Aufloͤſung auch nur folde Säuren geſch ickt waren, 
wetche in mehrern Drisarlonkfulindeh erfdyeinen 
Eönnen, z. 3. die Schwefelfäure, Salpeterſdure, 
Dpwdirte Salzfäure, Phosphorffure,, Arfenikfünre, 
Das Molybdanmetall wurde ferner durch Behand 
dung mit Säuren sum Theil auf diejenige "Stufe 
der Drydation gebracht, in wolcher es bfaw,' zum 
Theil auch auf Die, auf welcher es braun erſcheint 
Die Alkalien zeigten auf das geſchwefelte Molyb⸗ 
dan weder. auf naſſem, noch auf trocknem Wege, 
eine bedeutende Wirkung; auf gleiche Weife vers 
hält fi auch das Kali. Die reine Molybdänfäure 
wird durch die Hydrothionfäure zerlegt, und dem 
natuůrlichen geſchwefelten Molybdän näher gebracht. 
Beblen’s allgem, Journal dee Chemie, Bd 4: 
In nn 


AELZIE Ze 


* 
u 


248 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


9) Klap apa unterfucht verſchiedene 
Fahlerze. 


. Das Sapferz von ‚der, jungen ‚hoben, Bufe zu 
Srepberg, enthielt, in 100 Theilen 41,0. Kupfer, 
0,49 Silber „. ‚24, 10. Arfenik, 22, 50 Eifen, und 
10,0 Schmefel.. Das Sahlerz vom Körner ‚bey Frey⸗ 
berg; a2/50 Kuͤpfer, „0,90 Silber, 27, 50.Eifen, 
15,60, Arfenik, 10,0 Schwefel. und 1,50 Spieß⸗ 
glanz., Ebendaſ. Bd. 5. S. 1. . 


10) Ebenderſe elbe unterfücht einige Bra 
giltigerze, —V 


Das Erpftallifirte derbe Graugiltiger; von Po: 
Pi enthielt: 39 Kupfer, 19, 50 Spießglanz; 
7,50 Eifen) 6,25 Duedfilber,, 26 Schwefel. Das 
Erpftallifirte Graugiltigerz von Kepnik hingegen ent⸗ 
hielt? 37,75 Kupfer, 22 Spießglanz, 5 Zink, 325 
Eifen, 28 Schwefel, Silber und Brauhftein, zufants 
men 0,25. Das derbe Graugiftiger; von Annaberg 
enthielr?'40,25 Kupfer, 0,30 Silber, 23 Spießglans, 
13,50 Eifen, 18,50 Schwefel, 0,75 Arfenif. Das 
Erpftallifirte Graugiltigerz von der Zille zu Clausthal: 
37,50 Kupfer, 3,0 Silber, 29 Spießglanz, 6,50 
Eiſen, 21,350 Schwefel! Das kryſtalliſirte Grau⸗ 
giltigerz von St. Wenzel bey Wolfad) 26 Kupfer, 
13,25 Silber, 27 Spießglang, 7 RL, 25 so 

Schwefel. Ebendaſ. S. 14 f arg nr 
1) 


— 


ENT | 5 Ehämte in? “ 


ir) Ebend erfelbe unterfücht das Sri, 
‚ glangbleyerz. | 


Diefes € i zeither Auger Weiſe bald dem 
Fahlerze, bald dem Weißgiltigerze beygezaͤhlt wor⸗ 
benz allein nach Klabroths Unterſuchung muh es 
won beyden getrennt, und als einerbeioiwere Gat⸗ 
tung des Bleygeſchlechts im Mineralreiche aufge⸗ 
führt werden, denn ıco Theile deſſelben enthalten: 
42,50 Bley, ‚19,75 Spießglanz, 17,75: Kupfer, 
5 Eiſen, und, 18. FE. he ©. 31. PR 


* —— Roſe ahafyfirt den Ichtyophtalm. 


Dele endecie oft lieferte bey. der. un⸗ 
— ſehr merkwuͤrdige Reſultate; Koſe fand 
‚nämlich in demſelben Kieſelerde, Kalk, Ammonium 
und Kali. Ebendaſ. S. 44. —* 


v. Sumbaldi sind — neue 

WVerſuche uͤber die eudiometriſchen Mittel 

und das Verhaltniß der — der 
Atmoſphare. 


Dieſe überaus ei Abhandlung ift feines 
zzugs fähig. Die Verf. pruͤfen in derſelben die 
a Eudiometer, und beweifen, daß das 
von Volta vorgefdylagene, das auf die Verbren: 
nung des Wefferftoffgafes fidy gründet, das voll: 
* 83 fonts 
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canmene iſt Sie beweiſen ſerner durch ſehr ge⸗ 
naue Verſuche, daB die Variationen int Sauer: 
rofrgchalt der Amdſphare nit über 0,001 betra⸗ 
sen, ‘06 ‚gleich die Luft aus ſehr verſchiedenen 
eandern und bey verſchiedenen Winden aufgefanz: 
gen murde) und daß das Derhälmiß des Sauerſtoff⸗ 
gaſes im wimofphärifcen Bad Sys Gas · 
weh Ners — * —— — * et 


EG 
{) 


EN Bit EA Hafer AT ——— 
und Waſſerſtoffgas durch bloße Kompreſ⸗ fon." 


‚Der Borf, bracyte.ein Gemifh von Sauerſtoff⸗ 
gas und Waſſerſtoffgas in eine eiſerne Pumpe, und 
fomprimirte die Luft durch einen ſchnellen Stoß. 
Es erfolgte eine Exploſton, die mit Licht begleitet 
har, und wobeh ſich Waffen bildere. Der Verſuch 
iſt indeſſen gefahrvoll, da das Gefaͤh mehrentheils 
zeririmmert wird. Atnal. de Chim. ia: Luu. 

©: — IIND Tara re 
Hg 
Ri ae. Schtiberänfer. ner 
fi iven verſchiedene amerikaniſche gofftien. 


20 Diele Foſſtlien hatte der, berühmte ‚gumbolde 

von ſeiner Reife mitgebradt. Herr Collet⸗ Deo» 

cotill unterfuchte: x) einen Obfidian aus Mexiko, 

and. fand in 100 Theilen deſſelben: 72Kieſelerde, 
12,5 Thonerde, 2 Eifen und Manganesoxyd, und 

Si: 10 
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und Natrum. 2) Ein körniges Zinnerz 
aus Goandxato in Mexiko; dieſes befand, aus 95 

Theilen vollkommenem Zinnoxyd und s ‚Theile Eis, 

fenoryd. 3) Ein braunes Bleyerz von Simapanz RR 
es enthielt 69 Theile metalliſches Bley,s,2 Sauer. 
' Rofi Eiſenoxyd/⸗ 1,5 Salafäure, und 16, Chrome, 
fäure, „Herr Drapier anafpfirte ‚aroey, andere, Arten, 

angritanifde Obſidiane, und fand in ‚dem, einen 
=2 ftiefelerde, 14,20 Thonerde, 3 Eifen- und Maga⸗ 
——— 20. ‚Kalk, Zn und Natrum. 33 






©: BR: Be! * ö ? n ET TUER 1») 20% 
er RG RE ATER t eye An &68 
J 16 y Einhof anerugt den Nopgensune ) 
ER  ERMIG FD as 


9 Diefer Unresfuchung u Solge enthalten. 8 Uns, 
gen HoagenförherinUnge 72 Quent, Hülfen6 Ei 
Quent. Feuchtigkeit, undıs Unz. 2 Doreines Mehl. 
ganz. Roggenmeht hingegen enthielten: 2.Quents, 
6 Gran Pflanzenenmeiß, 6 Duent. 4 Gran Sieber, 
. 7 Duent. 6 Gran Schleim, alla. 7 Dusnt.6 Gran 
tärfemehl, 2 Quent. 6 Gre zuckerartige heile, 
end 4 Duent. s Gr. hulfige Subftang. Gehlen's 
Zeurnal dr — ve ©. uf 


rec) 


PR Eur 8 — Bei 

wait * Aa Mer —J 

AT BAR: ig B— 
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7). Bucholz beſtimmt die quantitativen 
Verhaͤltniſſe des. fihwefelfauten Kalks und 
die Auflosbarkeit deſſelben im Waſſer. 


In den Mgaben über die quintitativen Bes 
ſtandtheile des’ ſchwefelſauren Kalks weichen: die 
mehrſten Chemiker‘ gar fehr von einander ab. Herr 
3. machte diefen Gegenſtand dum Zweck einer aus⸗ 
fuͤhrlichern Unterſuchung, und fand, daß ſowohl 
die natuͤrlichen, als kuͤnſtlichen, ſchwefelſauren Kalk⸗ 
arten ziemlich ein gleiches Verhaͤltat beobachten, 
wetches in 100 Theilen folgendes if: ‘0,33 Kalk, 
0,43 Sihwefeifäure, und 0,24 Waſſer.  gerner 
fand er, daß dag Waſſer von mittlerer Temperatur 
eben ſo viel ſchwefelſauren "Kalk aufzuldſen im 
Stande iſt Nals fi edendes Woffer, und daß ein 
Theil ſchwefelſaurer Kalk ‚gegen 476 Theile Waſer 
aur jan ie Evendaſ ©. sh er 


34.41 en A, 


1 BV a uqu eli in * Berfuche mit dem Cerium. 


Zlaproth hatte. ein. ‚neues. Sof L. unterfuche 
und für eine neue Erde, gehalten = a er Dchocite 
erde benannte , nachher aber zeigten. ‚Sifinger, und 
Bergelius ,. dab, es das Drod. ‚eines, neuen, ‚bisher 
F noch unbefahnten Meralles. fen,. dem. ‚fie den. Nor 
men Lerium ertheilten, Dauquelin’s, Verſuche 
dienen zur Beitätigung der Entdekung der. genanns 
ten Chemiter. Annal. de, Chim., ‚Tom, LIV. ©, 28 ff. 


X 19) 
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5) Pach iani will die Grundlage der © Sat 
ſaͤure endet Haben. 


ap. Verſuche mit der volierſchen Säule 
anftellte, bemerfte er häufig die Erzeugung” von 
Salzfäure und orndirter Salzſaure am» poſitiven 
Pol. Er behauptet aus ſeinen Verſuchen: daß die 
Solzſdure ein Oxyd des Hydrogeng, und demnach 
aus Waſſerſtofſf und Sauerſtoff zuſammengeſetzt 
ſep; daß ferner die Salzikure, und, in noch grd⸗ 
ßerm Verhältniffe, die oxyd rte Salsfäure) ‚meniget 
Sauerſtoff enthalten, als das Waſſer, und daß end⸗ 
lich der Waſſerſtoff nicht blos, nie man bieher 
glaubte, eines einzigen Grades der Drpdariort 
fähig. fe, fondern. fehr vieler; dab einer derfelben 
das Waller, darftelle, ein anderer niedriger" bie 
orndirte Ealzfäure, und ein noch niedrigerer die 
Ealsfäure, Allein fernere Verſuche anderer: Che⸗ 
mifer haben gezeigt: daß in ganz reinem Waſ⸗ 
fer durchaus keine Salsfäure gebildet: wird, ſon⸗ 
dern daß fie nur in fo fern entſtehe, als thieriſche 
oder ſtickſtoffhalge Subſtanzen mir dem offer in 
Zerührung find, Es ſcheint daher eher, als went 
die Bafıs der Sälziäute der Gridtoff wäre) doch 
iſt dieſer Gegenſtand erft noch weiter zu unterfuchen, 
Vebrigens haben deusfche Chemiker die Emſtehung 
einer Saͤure in dem nit der volta’fhen Säule in 
Berührung geſetzten Waffer früher, als P, bemerkt. 
Gehlen's allg. Journ,der Chemie, B. 4. ©. 442 ff. 


BR‘ | 85 9 
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20) Buchholz, Verſuche uͤber verſchiedene 
—J Sleyverbindungen. 


‚Herr B. fand durch dieſe Unterſuchung, daß 
ea fein weißes Glepoxyd gebe, ſondern daß bey der 
Zerlegung des effigfauren Bleyes und wahrfheinlid 
auch. der. andern Bleyſalze, größteutheild dreyfache 
Derbindungen entſtehen. Wird, dieſen die Säure 
ganz entzogen: fo erſcheint das Oxyd mit gelber 
Farbe und man kann daher annehmen, Daß es, als 
gelbes Oypd.mit den. Säuren verbunden fep. Hun⸗ 
dert Theile des gelben Bleyoxydes enthalten. 73 
Prozent. Sauerſtoff, und in dieſem Miſchungs— 
verhaͤltniß erhält es ſich ſelbſt bey dem Uebergange 
im den halbverglaſten Zufand.. Gedachter Chemiker 
fand ferner, daß bey der Zerſetzung des ſalpeter⸗ 
fauren Bleyes in der Gluͤhhitze eine Portion. Bleys 
oxpd durch- die Realtion des Stickſtoffs reduzirt 
wird. Das ſchwefelſaure Bley enthaͤlt in 100 

Theilen 75 Theile Bleyoxyd und 25 Schwefel ⸗ 
fäute, das Verhaͤltmß aber, in welchem ſich die 
Meinfteinfäure mit dem Bleyoxyde verbindet, iſt 
veraͤnderlich, und haͤngt von beſondern, noch nicht 
aysgemittelten, Umſtaͤnden, ab. ‚Mebrigens iſt das 
ſchwefelſaure Bley weder im falten, noch im ‚heißen 

Waſſer Biere Anfall, — ©. 253. 


4 f art, ——— 
HEBEN ——— 
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21) Vogel erhaͤlt bey der trocknen Deſtil⸗ 
lation des Bernſteins ein neues, en 
J Produkt, * 

I 


Dieſe Subſtan ſtellt gleichfom ein. —— 
Kl dar, und beſi int folgende Eigenfdaften, die 
ed von andern Subſtanzen unterſcheiden: 1) vol⸗ 
lige Geſchmack / und Geruchton igkeit; anzliche 
Flüssigkeit in einer Temperatur, dieniber dem 
Siedpunkt des Waffers geht; 3) Verbreniflacfeits 
FD5 leichte Außdelichkeit in ferten und‘A erifhem 
Delen, das Bernfteindl ausgenommen; 3) Schwer⸗ 
auftzetichkeit im Alkohol, von dem rn Cheil 320 
Theile erfordert, und ſich nad) dem Erkalten doch 
groͤßtentheils daraus, wieder abſcheidet; 6) eben ſo 
ſchroer loͤſet es ſich auch im Aether auf; 7) mit 
Alkalien oder mit Salpeterſaͤure behandelt/ geht es 
in einen —— — über. 2% Ann, ang Da 
S: ——— — —— 


* Hatchett e Tiefert PN ber ‚die 
AUmwandelung einiger nähern, Pflanzen⸗ 

— beſtandtheile im Erdharz, und analytiſche 
Verſuche uͤber eine" beſondere Subſtang 

Mr die ſich bey dem bitum indſen Holze — 
Ei "Der Kaum diefer Blätter — uns keinen 
Auszug aus diefer Abhandlung; nur fo viel mollen 


wir bemerken, daß der Verf. bey der Kohle von 
/ Bo⸗ 
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Bobed eine Maſſe fand, die von allen biher bes 
kannten Erdharzen fo ſehr abweicht, daß fie als eine 
Subſtanz eigner Art zu betrachten iſt. Der Verf. 
nennt fie Retin ‚asphaltum, von enriun, Harz, und 
arQaAren, Erdhars. Ehend, ©. 299. f 
548° A } 
23) Hericart de Thury KR den 
. Einfluß, welchen die Anweſenheit oder Ab⸗ 
weſenheit thierifcher Subſtanzen auf die 
ala der Steintohle hat. 


Dh han —34 fat 5 — anni, daß die 
— durch Zerfenung der Gewaͤchſe und Eins 
wirkung thieriſcher Subſtanzen gebildet werde, fo 
glaubt‘ doch der Dorf. nach vielfältigen Beobachtun⸗ 
‘gen, die er über eine große Anzahl von Steinkoh⸗ 
den in verfhiedenen Gegenden von Frankreich an: 
zuſtellen Gelegenheit hatte, behaupten zu Finnen, 
daß die trocknen Steinkohlen, ‚der fogenannte Ans 
throcölit, 1) das Refultar der Zerfegung von Ge⸗ 
waͤchſen find, und 2) daß ihre Entflehung ohne Mit 
wirkung thieriſcher Subftanzen, und velleiht noch 
won Eziftenz derielben ftatt hatte, : Ferner, daß die 
‚fetten, sufammenfließenden, bieumindfen Steinkoh⸗ 
len hingegen von thieriſchen und vegetabiliſchen/ 
in gewiſſen Verhaͤltniſſen mit einander gemengten 
Subſtanzen herruͤhren, und um ſo beſſer ſeyn, je 
mehr das Erdharz, das thieriſche Del, und der Koh⸗ 

ten: 


I Shen un 17 


— unter einander im Gleichgewichte m ind u. Ft | 


Bel de Na, vol, RL, #2 a f- N 
Ba 


4 D. Deren Hiefere eine get er 
tra“ Eudiometrie. rs — 






Der Verfaſſer ſucht zu —— daß alle a 
metriſche Verſuge ſehr unzuvet laͤſſi g find, und ber 
urtheilt mit Dielen Scharfſinn alle. „Ältere, Ur 
neuere Methoden. Gehlen’s — Pu der 
Chemie, ei, DD. a 365 fr 

* er 


25) Al aproth ——— Din J—— 
und das Queckſilberlebererz. Mr — or 


der Bergzinnober von Japon enthielt in eo 
Theilen: 84,50 Queckſilber, und 14,75 Schroefel, 
‘der Zinnober von Neumaͤrktel zu Grain hirigegen 
enthielt! 85 Dueckfilber, und 14,35 Schwefel. Das 
dichte Queckſilberlebererz von Idria enthlelt in Too 
heilen: 818 Duedfilber, 137,50 Scmefel, 23 
Kohle, 6,50 "fiefelerde, 5, so Thonerde, 2' Eiſem 
dxyd 0,20 Kupfer, 7,30 Waſſer, welches zur 
Bildung des geſchwefelten Wafferftoffgas gedienet 
hat. Diefe Ynalyfe Diener zu einer Berichtigung 
ber bisherigen mangelhaften chemifchen /Benneniffe 
* Erzmiſcung ©. aao * 


By 2: —* Bu: —— 


v 
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BEE eberg analyſirt ein hartes octen, 
triſch⸗ Eryflallifi rtes Foſſil aus Fahlun. | 


Dieſes Foffl wurde vom Herrn Gahn entbeift, 
und (heine mit Recht eine Befondere Stelle im Mi: 
neralreiche einzunehmen; es beftand aus 6o Thons 
erde, 24 2* Zinkorpd, 9 9,25 Eifenoryd, 4, 75 Kie⸗ 
elerde, 4 ‘und einer ‚Spur, BANNER, und, Kalt, 

bend dar... —* u — rate EHRE bmg 
27). eines, Semi miete Bene, 
Be ; Zungen, nl 

Ein helles Sort f von Storgruia Cangbanehntta 

in. ns lieferte: bey der Unterfubung. fols 


* 


gende Befrandtheife: 33 ‚Kiefelerde, 34 kohlenſteff⸗ 


fauren Kate, ı7 Eifenoypd, 10 eiſenhaltiges Mans 
aneeornd. Das Zunderers vom. Harz enthielt Ei: 
—0 ‚Bley und Schwefel. 


28) Klaproths neue Verſuche über die 
auantitativen Verhaumge der Se „ 
aaure. 


Die Berhättniffe der: Berandıheie Ba & — 
en werden von den Chemikern hoͤchſt abwei⸗ 
end. angegeben, es war Daher ſehr ſchahbar, daß 
Bi dieſen Gegenſtand einer genauern Prüfung uns 
texwarf. Seinen Verſuchen zufolge beſtehen 100 
end Theile 


1 Chemie id 159 


Theile trockner Schmefelfture, fo wie ‚fie in den 
Verbindungen enthalten it, aus 42,3 Samefel, 
und 57,7 Drpgen. Ehendaf. €. 509 m 


29) Bucholz unterſucht einige nina 
Salze. J— 


Set Verf. unterfüchte das meinteinfaure Nas 


trum, und giebt. ale Beſtandtheile in demſelben ‚Al, 


27 reines Natrum, 66 Weinfteinfäure, und 0,7 
Kryſtallwaſſer. Dieſes Salz ift im Waſſer fehr 
aufldelich wird aber vom Alkohol nicht aufgenom⸗ 
men. Das Natrum läßt ſich auch mit der Wein⸗ 
fteinfäure überfättigen ‚ und fteft dann ‚ein ſchwer⸗ 
aufiselices Salz dar, das jedoch nicht fo ſchwerauf⸗ 
idelich wie das ſaute weinfteinfautre Kali, ‚Cher 

Weinſteinrahm) iſt. Ebendaſ ©. 520. J 


30) Prouſt's Beyträge zur einigen geh 
niß des Spießglanzes. Re 


Nach Ps verbindet fid) mit dent Spießglanze 

nur eine beſtimmte Menge Schwefel, naͤmlich 100 
Theile deffelben nehmen 35 Theile Schwefel. auf. 
100 Theile eines Spießglanz big zum Marimum 
orndirt, geben ftetö 136 Theile eines gelblichen Oxy⸗ 
des, das die Rothglühhitze erträgt ohne zu ſchmel⸗ 
gen, ſich jedoch verflüctiger, weil es das Gemölbe 
der Retorte mit weißen nadelförmigen Kryſtallen 
bedeckt. Vom Waſſer wird es nicht aufgelöft, ‚über 
Sal⸗ 
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Salpeterſaͤure nimmt davon etwas auf, und auch 
von der Salzſaͤure wird es angegriffen. Die ſoge⸗ 
nannten Spießglangblunien, oder dad Oxyd, das 
man durch dad Verbrennen erhält, beſiht diefelben 
SEigenſchaften, kann feinen Sauerftoff weiter aufs 
nehmen, sift uhauftöatich im Waffer, unſchmelzbar 
in der Rothgluͤhhitze, und unfaͤhig Brechweinſtein 
und Kermes zu bilden. Das Oxhd, welches durch 
Delonation mit Salpeter erhalten wird, verhält 
ſich eben fd ‚enthält aber noch Kali in der Mi: 
fung. Ein zum Minimum oridirtes Spießglan⸗ 
iſt ach pP’ ih den Aufloͤſungen des Spießglan: 
zes, Spiefidlanzafas, Kermes sc. in Sätzfäure ent 
haften. Wird Waſſer im das falsfaure Spießglanz | 
geadffen, To’ ſchlaͤgt fid ein weißes Pulver nieder, 
das den Namen Aigarotpulver führt, dieſes ift eine 
Verbindung des. zum Minimum orpdirten Spieß: 

‚ganzes mit ein wenig Salafäure. Behandelt man 
es mit kohlenſtoffſaurer Kaliauftoͤſung, und waͤſcht 
ed aus, ſo ſtellt es ein reineres Oxyd dar. In dieſem 
Zuſtand ſchmelzt es ſehr leicht in der Hitze und ſtellt 
nach dem Erkalten eine durchſichtige gelbe kryſtallini— 
ſche Maſſe dar, welche ſich leicht verfluͤchtiget. Das 
vollkommene Spießglanzoxyd enthielt im ıco an 
Spiebälans 77 und 23 Sauerfoff; > das unvollfom: 
mene hingegen 81,5. Spießglanz und 16,5 Sauer⸗ 
of, Prouſt glaubt, daß die von Thenard ange: 

gebenen ſechs Stufen der Ox »darion des Spiel: 


alien in der Natur nicht exiſtiren, ſondern daß 
8 


I 
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es bios Gemenge aus: Oxyd und Oxyduͤl ſeyen. 
Durch eine Reihe intereffante Verſuche beweißt dies 
fer Chemifer ferner, daß die Spießglanzleber, der 
Spießglanzſafran, das: Spießglanzglas und, aͤhnliche 
Produkte, welche und die,ältere Chemie gab, nichtt 
anders, als unvollkommenes Spießglanzoxyd iſt, 
das Sawefelſpießglanz in verſchiedenen Verhäfte 
niffen aufgelöft hat, Furs Gemenge, die man dur 
folgende Formel Spießglanzoxyduͤl *1424 
+4: Schwefelſpießglanz darfielen kann. Die 
intereffante Abhandlung enthält nod) ;eitie Menge 
fhänbarer Bemerkungen, die wir hier‘ Ar 
A— Journ. de Phys Fom.LV, p- 28 f. 


=” RER widerlegt die 
Behauptung, daß die Eſſigſaͤure Stickſtoff 
‚enthalte, und entdeckt ein beſonderes A 
tiges Produkt, 3 Bd R 
Prouft —— vor einiger en "a die 
eſſigſauren Salze in einer hohen Temperatur eine 
ammonisfalifhe Slüffigkeit-und Blaufäure entwickel⸗ 
ten/ und folgerte daraus, daß die Eſſigſaͤure Stick⸗ 
ſtoff aan, Tromms dorff teilte eine. sahlreiche 
Menge pruͤfende Verfuche an, um dieſes näher zu 
befimmen, ale denen: jic) folgende Hauptrefultäte, 
ergaben: 1). Das Dafeyn des Stiditoffes. in- der, 
Effigfäure.ift bis jetzt unerwieſen. Reine eſſigſaure 
Salze geben bey der Deſtillation weder eine ammo⸗ 
gortſchr. in wiſſenſch ıe 8 na 
+ 


— 
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niakaliſche Stäffigteit, noch eine Spur von Blau⸗ 


ſaure. 2) Die reihe Eifigfäure erleidet nur dann 
eine Beränderung, wenn fie, an eine Bafis gebun⸗ 
den, einer hohen Temperatur ausgefeßt wird, oder 
wenn man fie durch eine glühende eiferne Roͤhre 
treibt. Es bildet ſich in diefem Falle weder bran⸗ 


diges Del, nod) eine Säure, fondern es entftehen 


zwey gasfoͤrmige Produfte kohlenſtoffſaures und 


Nohlenwaſſerſtoffgas. Es ſcheint hieraus zu folgen, 


daß die Beſtandthelle der Effigfäure nichts anders, 
als Sauerftoff, Kohlenftoff und Waſſerſtoff find. 
3) Das reine effiafaure Kali und Natrum werden 


durch die trockne Deitilfation zerfeßt, fie geben koh⸗ 


lenſaures, Kohlenwafferftoffgas , ein brandiges Del 
und eine ätherartige Fluͤſſigkeit, der etwas Eflige 


‚ Hure anhänge. Im Ruͤckſtande bleibt mit Kohle 


verkundenes Kali oder Nattum. 4) Die Atherartige 
Fluͤſſigkeit kommt im den mehrften Eigenſchaften mit 
dem Aether überein, allein fie mnterfcheidet fid) von 


 deinfelben dadurch, daß fie fid) nrit dem Wäffer inje> 
den Verhaͤltniſſe miſchen laͤßt. Man kann ſie als eine 
Subſtanz betrachten, die zwiſchen dem Alkohol und 


Aether. inte ſteht. Bey dem Verbrennen giebt fie 


Waſſer und Kohlenflure und ihre Bertandrpeile 
‚find daher wahrſcheinlich Wafferitoff, Kohlenſtoff 
und Sauerſtoff. Behandelt man ſie mit Salpeter⸗ 
fäure, fo läßt fie fi) in Sauerkieefäure verman: 
deln. Da nun die Effigfäure dieſe ätherhttige 


Subfans bildet, fo w die Recompofition der Effig- 
i fäure 
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fiure in Saserfleefäure erisiefend en Das eſſig⸗ 
ſaure Bley giebt bey der trocknen Deſtillation ähns 
liche Erfheinungen wie das Eohlenfaure Kali und 
Natrum, es bilder fi ebenfans weder Ammoniak 
noch Blaufäurg, „wohl aber die angeführte aͤther⸗ 
artige Fluͤſſigkeit, jedoch weniger empprevmatifches 
Del, und das zuruͤckbleibende Metalloxyd iſt nicht 
kohlenhaltig, mie bey der Deftillation der effigfaus 
ren alkalifchen Salze. 6) Pronft hat wahr ſchein⸗ 
lich mit unreinen efgfauten Saten ‚gehrbeiter, 
‚die, Kleber enthielten, oder, ‚sa den: durchdringen» 
den Ätherartigen Geruch fü ir ammoniakaliſch ge: 
halten. Gehlen’s Kae der Ki BUS. 
S. 57. . 3 
32) Dize entdeckt ein neues Verfahren das 
Bold auf die höchfte Feine au bringen. 


Die neue Methode beſteht darinne daß man 
die Goldzaine, wie man fie einkauft, ebenfallg ſo 
zufommmenmengt, dag nad dem Schmelzen das 
Gold zum Silber im Verhaͤltniß mie 134 fih in 
der Legierung befindet, Wenn- die Legierung in 
‚ guten Fluß gekommen: ift, fo. werden auf 20 Kilos 

stammen ohngefähr 200 Grammen Salpeter hine 
zugeſchuͤttet. Diefe Kleine Menge ſey hinreichend, 
unm das Zinn zu oxydiren, welches fih immer in 
größerer oder geringerer Menge in den Goldzai⸗ 
nen, die man durch den Handel erhält, befindet, 
Fam nd 
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und deſſen Aofonderung weſentlich ik, weil ed fonft 
in der ‚Operation der Scheidung orpdirt und dent 
Golde beugemengt. werden würde, da es denn bep 
dem nachherigen Zufammenfdmelzen deſſelben fi ch 
‚zum Theil reduziren, und daſſelbe ſproͤde machen 
wuͤrde. Wenn alles wohl im Fluſſe it, wird das 
Gold zugleich zu Granalien ausgegoffen; und Diefe 
dann auf eben die Art, wie bep der gewöhnlichen 
Methode, behandelt, , bis zu dem Zeitpunfte, wo 
das gewaſchene ‚und. "getrodnete Gold zufammenge⸗ 
ſchmolzen wird. Alsdann aber wird es in fo wenig 
Gefäße als möglich vertheilt, und mit fo viel 
Schwefelſdure von 66° übergoffen, daß feine Ober⸗ 
flaͤche bedeckt iſt. Es wird dann ins Sandbad ges 
bradt, und eine Stunde lang im Sieden erhalten. 
"Hierauf laͤßt man das Ganze erkalten, gießt die 
Säure ab, waͤſcht das Gold, bis die Salzfäure Feine 
Trübung mehr bewirkt, und ſchmelzt ed nad) dem - 
Trocknen zufammen, da es dann ftetö 24 Faratig. if. 
Journ. de Phys; T.LV. p.259 ff. 


33) Froufr 3. neue Beierfungen über ver⸗ 
ſchiedene chemiſche Gegenftände. 0 


Der fpanifbe Honig laffe ſich keinesweges in 
Zuder umändern, man möge ihn nun mit Kalk oder 
Eyweiß ?c. behandeln. Durch Salpeterfäure werde 
der Honig ganz in Sauerkleeffure verwandelt, 100» 


durch er ſich von der Manna unterſcheide, die mit 
Sal⸗ 
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Salpeterſaͤure blos ya bildet, Das 
arabifhe Gummi und der Traganth enthalten Glu⸗ 
ten. Auch ſey Gluten im Reiß, in den indiſchen 
Maronen, den Kaſtanien, Eicheln, Bohnen ꝛc. ent⸗ 
halten; in den Kartoffeln hingegen, nicht, womit 
‚aber doc Einhofs Verſuche im Widerſpruche find. 
Die Mandelmilch enthalte wirklich. FAfeartige Bes 
ſtandtheile mit Del verbunden: Bey der Analyſe 
der beften chineſiſchen Tuth habe man nichts , als 
Kohle mit etwas Feim und Kampfer en ans 
getroffen. Ebend. = 19 ff. 


34) Godom de Saint; Memmin fer 
eine ſchoͤne grüne garbe aus Chrem ber 
reiten. — 


Man verfertiget ſich ein chromiumſaures Kali 
und troͤpfelt dieſes in eine falpeterfaure Queckſil⸗ 
beraufloͤſung; der Niederſchlag, welcher entſteht, 
wird mit dem dritten Theile reiner Thonerde ver- 
mengt, einem ftarfen Feuer ausgefegt, und liefert 
dann eine ſchoͤne grüne unveränderliche Farbe, die 
ſehr gut in der Porzellain⸗ und Emaillmahlerey au 
‚gebraudyen if. Annales du Museum, Tom. W. 
8.238 ff. Zee SM 


z 


e3 39) 


166 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


35) Thenard's Verſuch uͤber die Orydation 
ber Metalle überhaupt und des Eiſens 
insbeſondere. NER! 


Der Zweck des Verf, war, zu zeigen, daß die 
—* ſtandhafte Oxydationsgrade haben, die vor⸗ 
zůͤglich durch die Eigenſchaften der Salze beſtimmt 
find, melde verſchiedene Oxyde mit, den Säuren 
bilden ; dieſer Oxydationsgrade fepen, oft ſehr viele, 
wie ben den Spießglanz, Eifen und Mangenefium, 
Er erinnert an den @rundfah, daß die Farben der 
Metallſalze nicht immer die Farbe des darinn be⸗ 
andlichen Oxydes anzeigen, und wendet Ihn auf 
die Unterfuchung der Eifenorpde und ihrer Verbin— 
dung, nit Schmefelfäure an. Wie wohl er kein gel⸗ 
bes Eiſenoxyd zulaͤßt, welches man fruͤher angenom⸗ 

men ‚hatte, fo unterſcheidet er doch drey Oxpda⸗ 
tioneſtufen bey dem Eiſen: das gruͤne Oxyd,/ das 
rothe, und,ein Drittes, das er kennen lehrt, und 
das eine "weiße Farbe und eine geringe Menge 
Souerſtoff beſiht. Dieſes faͤllt zuerſt, wenn man 
eine friſche Aufloͤſung des ſchwefelſauren Eiſeng durch 
ein Alkan zerſetzt, und geht dayn bald ins Grüne 
und endlich Rorhe über. Diefes weiße Oxpd kann 
mit einem verſchiedenen Verhaͤltniſſe von Shwe⸗ 
felſaͤure zwey verſchiedene Salze bilden; und da 
diefe beyden Gättigungsgrade auch ben den übrigen 
Ratt finden koͤnnen, fo —J daraus ſechs ver⸗ 
ſchie⸗ 
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ſchiedene Salze, die fich beſtimmt von OR 
unterfcheiden. _ Namlich: 1) das durch Verbin⸗ 
dung des weißen Oxydes mit Schwefelſaͤure in 
geringem Ueberfhuß entitandene (Sulfate acidule de. 
fer blanc), welches dunfelbouteillengrün ift, und 
im Handel am Häufigften vorkoͤmmt. 2) Daszenige, 
welches ebenfalls das weiße Oxyd, aber mit ſtarkem 
Slureüberſchuß bildet (Sulfate acide de fer blanc) 
und ſmaragdgruͤn if. 3) Das aus grünem Oxvde 
mit Schwefelſaͤure in geringem Ueberſchuß beſte⸗ 
Hende Salz (Sulfate acidule de fer verr), es ift 
nicht kryſtalliſirbar, und ohngeachtet es grünes Oxyd 
enthält, von rother farbe, 4) Diefelbe Verbindung 
mit größerm Saͤureuͤberſchuß. 5) Sulfare acidule 
zouge, oder das [ehr oxpdirte neutrale ſchwefelſaure 
Eiſen, welches als ein gelbes Pulver aus den Eiſen⸗ 
aufdfungen faͤlt, und 6) das Sulfate acide de fer 
rouge, dad mit Säure überfegt iſt. Diefe verfchies 
Denen Drpdatisnögrade ſind auch bey den galläpfels 
fauren und. blaufauren Eifenverbindungen zu be> 
‚mierfen. Die Verbindung des weißen Eifenorpda 
mit der Gattäpfelfäure ungefärbt, die des grünen 
Oxydes blau, und die des rothen ſchwarz. Bul- 
letin des Sciences par la Societ. Enden Ta ‚I 


Be 23 ff 
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ED Neue Verſuche fiber die Yrhembarkeit des 
orydirten Stickgaſes. 


Die Verſuche, welche Prouſt anſtellte, gaben 
gar nicht die Reſultate, melde die Engländer be⸗ 
kannt machten. Bey der Reſpiration dieſes Gaſes 
empfand P. nicht die fröhliche Trunkenheit, welche 
damit verbunden ſeyn fol, fondern Verwirrung des 
Geſichts, wachſende Betäubung, Angſt, Doppel: 
ſehen und eine Ohnmacht endigten den Verſuch. 
Auch wurzers Verſuche Tiefen nicht viel gluͤckticher 
ab. Gehlen's allgem, Journ. der Chemie, zr B. 
>. 631 ff. 


37) Braacamp und Siqueira Oliva 
unterfuchen verſchiedene Queckſi Iberverbin; 
dungen. — 


Die Verſuche der genannten Chemiker Hatten 
zum Entzwei: ı)" Die MWirfungen der phosphor- 
fauren Säure, der phoephorigtfauren Salze und 
des Phosphors auf die Quedfilberfalze Fennen zu 
lernen; 2) die Analpfe einiger Queckſilberſalze ver- 
mittelſt der phocphorigren Säure, und 3) die Un: 
terſuchung der erpdirten Salzſaͤure auf das rothe 
Ouedfiilberognd. Als Hauptrefuftate diefer Unter: 
terſuchung bemerfen mir hier nur folgende: Wenn 
vollfommenes Duedfilberoryd mit onzentrirter phoe⸗ 

phorigter Saͤure bigeritt wird, [0 kehrt das rothe 
Queck⸗ 
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Queckſilberoxyd in den Zuftand des metalliſchen zus 
ruͤck, waͤhrend die phosphorigte Säure zur Phos· 
phorfäure wird, und eben fo wird auch dad graue 
Queckſilberoxyd wieder in merallifhes Queckſilber 
umgeändert, wenn ed mit der phosphorigten Säure 
‘in Berührung koͤmmt. Die phosphorigte Säure 
zerſetzt auch alle Duedfilberfalse ohne Ausnahme, 
indem fie ihre Oxyde zu laufendem Queckſilber ver 
duzirt, und die Säure gänzlich abſcheidet, und dieſe 
Keduftion des Queckſilbers ift ganz vollftändig, 
Die Verfaſſer bedienten fich daher der phoophorig⸗ 
ten Saͤure zur Zerlegung verſchiedener Queckſilber⸗ 
verbindungen. Das gelbe ſchwefelſaure Queckſilber, 
oder der ſogenannte Mineralturpit, enthaͤlt nach 
dieſen Verſuchen 84,7 Queckſilberoxyd, 15 Schwe⸗ 
felfäure und 0,3 Waſſer; das neutrale ſchwefelſaure 
Queckſilher gab 63,8 rothes Queckſt lberoxyd, 31,8 
Schwefelſaͤure, und 4,4 Waſſer. Das aͤtzende falzı 
ſaure Quedfilber , oder der Duedfilberfublimat ent⸗ 
hielt 18,6 Salsfäure, 80,3 rothes Queckſilberoxyd, 
und 1,1 Waſſer. Das. gelbe Queckſllberoxyd oder 
der ſogenannte Salpeterturpit enthielt 88. Theile 
Queckſilberoxyd und 12 Salpeterfäure; dab phos⸗ 

phorſaute Queckſilberoxyd gab #15. vollkommenes 
Queckſilberoxyd und 2,8% Phosphorſaͤure. Auch 
"die phoephorigefauten Verbindungen desoxydiren 
die Duedfilberoryde, aber ihre Wirkung ıft unver: 
gleichbar geringer, als die ihrer Maffe. Bey der 

Unterfuchung det Wirkung der oxydirten Salzſaͤure 
ht t5 auf 
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auf das rothe Quedkſilberoxyd fanden ſie, daß dieſe 
Säure mit dent rothen Queckſilberoxyde, beſonders 
-in der Waͤrme, verſchiedene Salze bildete, nämlich 
2) falsfaures Queckſilberoxyd mit einem Ueberſchuß 
von Oxyd, welches, in Hinſicht auf feine Unaufiösr 
lichkeit im Waſſer, dem Mineralturpit aͤhnlich .ift? 
aber durch die Sublimation in ſalzſaures Queckſil⸗ 
beroxyd und in rothes Queckſilberoxyd zerſeht wird 
») Salzſaures Queckſilberoxyduͤl, welches in gerin⸗ 
ger Menge das vorige Salz begleitete. 3) Salz⸗ 
faures: Duedfilberoryd , welches durch Verdunſten 
der Fluͤſſigkeit kryſtalliſirt, und endlich 4) oxydirt⸗ 
ſalzſaures Queckſilberoxyd, welches ſehr aufloͤslich 
und unkryſtalliſirbar iſt. Annales de Chim · T. LIV. 
mn fh a ae up 


59). ‚Dmipr —— — ae 
durch den Bauchſtich aus dem Unterleibe 
Mr waſſer füshtigen grau erhalten, wurde. 


Ni Biefer Analpfe befand die Fluͤſſigkeit aus 
enafer, viel € Edweißſtoff, Mucus, freyem Nitra, 
gebundenem Natrum, Kohlenſaure, Kult, Phoe⸗ 
phorfäure, Sıfafkure und, Schwefel, ‘Van’ al 
Jonsn. de Chim. Tom. V, ‚P- 360 ERS 


ur v3 ö . 39) 


m Sem 


'39) Cabelle findet einen Urin von einer 
merkwuͤrdigen Seſthaffenheit. 


Dieſer Urin war weiß, wie Milch, und etwas 
dicker, wie der gewoͤhnliche Urin, und enthielt eine 
bedeutende Menge Kaͤſetheile, und ruͤhrte von einer 
fungen Frau von 26 Jahren her, die ſich uͤbrigens 
fehr wohl befand. Annales de Chimic, Tom. LVi 
p· 64 f. —— 


40) Schulze's Verſuche uͤber den em 
aͤther. 


Schon der beruͤhmte Scheele behauptete, a 
Verſuche geſtuͤtzt, daß die reine Effigfäure: nicht im 
Stande fey, mit den Alkohol einen Aether Zu er 
seugen, wofern nicht eine Andere Säure, 4.35 
Schwefelfäure, Salpeterfäure oder Salsfäure mit 
ins Spiel fomme; allein _in der Folge ‚glaubten 
mehrere Chemiker, aud) aus bloßer reiner Effigfiure 
und Alfohol Effigäther dargeſtellt zu haben, weshalb 
Herr Schulz darüber. abſichtlich neue forgfäitige 
Verſuche angeftelt hat, bie allerdings die alte Box 
hauptung Siheele’s betätigen. Gehlen’s allgem, 
„sonen. der Chemie, B.5. S, 672 ff. 


41) 
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an Mo rech in iĩ eutdeckt die Flußſaͤure in dem 
Email‘ der menfihlichen Zähne. 


6 Dieſe wichtige Entdeckung wurde veranlaßt 
durch das Auffinden der Flußſaͤure in einem foſſilen 
Glephantenzahn. Sie verdienet meiten verfolgt zu 
werden, und es iſt uͤberhaupt ſehr zu vermuthen, 
daß man die Flußſaͤure noch in manchen Subſtanzen 
finden wird ‚ wo man fie jeither nicht vermuthete, 
Nach Herrn Mt. enthalten 100 Theile Email menfchs 
u licher. Zähne zo Theile einer thieriſche en Subſtanz, 
etwas Talterde, Thonerde und Kohleniäure, und 
22 Theile Slußfpatfäure und Phosphorfäure mit 
Kalk verbunden. Annalıde Chim. T, LV. p. 258 ff. 


ars 
ch Buteios, Berfiche. Sn einige blau⸗ 
ſaure metalliſche Verbindungen. 


"Der Zweck —— Verſuche war eigentlich, eine 
Veihede zur Darſtellung einer reinen Blaufäure 
aufsufinden. Den. blaufauren Zinf erhielt der Derf., 
indem er eine Aufloͤſung des ſchwefelſauren Zinks 
mit blauſaurem Kali verſetzte. Der Niederſchlag 
Fa „nad dem Aus ſuͤßen und Abtrocknen eine grüne 

rbe, und ben der trocknen Deftillation entweicht 
baraus.die Blaufdure halb zerſetzt. Das blauſaure 
Zinn beſaß eine hellbraune Farbe, und bey der 
trocknen Deſtillation wurde daraus die Blauſaͤure 


shenfalld ganz derfeßt ausgetrieben, und groͤßten— 
theils 


— 
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theils in Ammomak verwandelt. Das blauſaure 
Kupfer war roͤthlichbraun, und verhielt ſich bey 
der trocknen Defillation wie die vorigen Salze. 
Das blaufaure Bley lieferte bey der trocknen De⸗ 
fitfätion die Blauſure groͤßtenthetls ugerfent, 
nod) beſſer aber ſcheidet ſich die Blaufäure aus 


dem, blaufauren. Silber, ab, Der Derfafer hat 


übrigens. nicht die Natur der ausgefciedenen 
Slauflure befhrieben, und "feine Verſuche Ta 
noch ſo manches zu wuůnſchen übrig, "Behlen’s 


‚Jouenal der Chemie, 2 $. ©. 706. pa RE 


Sid 


4) Engl efields Verſuche mit dem ‚Kraph. 


Der Zweck diefer Verfühe war, aus den 
Krapp ein Roth zu erhalten, das einige Tiefe und 
Durchſichtigkeit hätte. Die nah margtzrafs Mer 
thode aus dem Krapp bereitete Labfarbe giebt mit 
Waſſer nur ein ſchlechtes Roth, ift aber in der 
Delmalerey anwendbar. - Der Verf. fand‘ ‚ber der 


„ Unterfuchung des rüdftändigen, nach marerafs 


Methode behandelten Rapp, daß derſelbe noch 


ſehrt gefärbt war, und Fam daher auf die Vermu⸗ 


thung, daß der Farbeftoff, den das Waſſer ars ziehe/ 
nicht eigentlich im Waſſer aufi delich fey/ ſondern 
durh den in der Wurzel häufig enthaltenen 
Schleim nur fehmebend erhalten werde, nnd dies, 
fed führte ihn auf mechaniſche Verfahrungsarten, 
wodurch man den Farbeſtoff der Wurzel von ih⸗ 

rem 
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rem faſerigen Theile abſondern koͤnnte, wodurch er 
wirklich feinen ame [ehr gut erreichte. Ebendaf. 
©. 712 125 


Pr Trommsdorff— BL die — 
| nifches und die Reberaloe. 


Aus. diefer Unterfuchung ergab fih: x) daß 
‚die Leberaloe von der ſoccotriniſchen Aloe vorzuͤg⸗ 
lich darinne unterſchieden war, daß ſie Eyweißſtoff 
und weniger Harz beſitzt, als jene. 2) Die ſoced⸗ 
triniſche Aloe iſt in heißem Waſſer völlig auflde⸗ 
lich, aber bey dem Erkalten ſondert ſich der harzige 
Theil derſelben ab. 3) Im abfolnten Alkohol iſt 
‚fe. völlig auflöstih, ohne einen Ruͤckſtand zu hine 
terlaffen. 4) Die Bitterfeit der Aloe liegt vor: 
alglic in den in dem Waſſer aufiöslihen Theilen. 
„Die, Alpe enthaͤlt auch einige fluͤchtige Theile, in 
welchen aber feine Bitterfeit liegt. 5) In der 
Aloe ift auch eine geringe Menge Gallusfäure ente 
halten. 6) ıco Theile. der foccotrinifhen Aloe 
beſtehen ſaus 75 Theilen eines Seifenftoffes, und 25 
‚Theile Hari. 7) 100 Theile Leberaloe enthalten 
‚81,25 Seifenftoff, 6,25. Harz und 12,5 Eyweiß⸗ 
‚Hof. Teommsdorffg Journ. Ref Pharm, B.14. 
St. 1. * 27 ff. 
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45) Sertürtterd unterſuchung des Opiums. 


Diefer Unterfuhung zufolge fi nd im. Opium 
folgende Beſtandtheile enthalten ; Ertraktivftoff 


mit gummigen Zheilen gemiſcht, eine balfamartige \ 


Materie, ein befonderes Prineip, welches wie ein 


Salz trpfinllifirt, aber weder ſaure noch alkaliſche 


Eigenſchaften beſitzt, und in welchen vorzuͤglich die 
narkotiſchen Kraͤfte enthalten ſind, eine beſondere 
Säure, die der Verf, Mohnſaͤure nennt, Harsz/ 
Gluten, Kautſchuck, Schwefelſaͤure, Kalk und 
Thonerde, nebſt einem, befondern, ſtark riechenden 
flüdhtigen Stoff. Dieſe Verſuche viidewn Rebe 
‚verfolgt zu werden. © — S. 47 ff— 


45) Brandenburgs Verſuche nit. den 


ai phosphorſauren Barpk mm. 
"Die reine Phosphorſdure zerſetzt zwar den 
falsfauren Baryt nicht, wohl aber bewirkt das phos⸗ 
phorfaure Natrum eine Zerfeßung, und man kann 
auf dieſe Art allerdings einen phosphroſauren Baryt 
bereiten. Man kann ſich der halb auch des ſalzſau⸗ 
ren Baryts nicht zur Prüfung der Reinheit der 
phosphorſauren Salze bedienen, da ſie damit einen 
Niederſchlag geben. Pur dann, wenn dieſer Nie: 
derſchlag ſich nicht wieder in Salpeterſaͤure aufloͤſet, 
kann man annehmen, daß das phosphorſaure Salz 
Schwefelfäure enthielt, 100° Gran ausgeglähter 
phosphorfaurer Barpt enthalten 67,98 Baryt, 
und 


er 
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und 32,8.der —— ——— — 
LA Dr A ii 


late; 


47) ein Seffetben Senertugen ie 
— aa rr ZB Extraktivſtoff. | 


Ita nnpeid 

— und Vauquelin Rettten. unter dein 
Namen Ertraftivftoff einen eignen Stoff des Pflan⸗ 
zenreichs auf, den der Verfaſſer näher betrachtete. 
Die Hauptreſultate feinen, Unterfuchungen find: 
1) Der fogenannte Eptraktivftoff it im abfolut rei: 
nem Zuftande wahrſcheinlich nur als Kohle denkbar. 
Der Vegetanoneſaft der Tebenden Pflanze‘ ent» 
Hält den Ertraftioftoff mit Sauerfoff verbunden, 
oder gefättiget, und diefe Sättigung hat das Maris 
mim erreicht, ‘Es kann daher, wenn man'die fri— 
(den Pflanzenfaͤfte mit Sauerſtoffaas behandelt, 
feine»Abforbtion ftatt finden. 3) In den. ausge: 
trockneten Wurzeln, Ninden, Hoͤlzern ze. hingegen 
iſt der Extraktivſtoff in einen desorpdirten Zuflande 
enthalten... Kommt en mit Waffer in Berührung, 
fo erlangt-er dadurd) die Faͤhigkeit wieder, Sauer⸗ 
ſtoffgas aufzunehmen, und durch das Mehr oder 
Weniger des Sauerſtoffs mehr oder weniger ge— 
färbt, und zum. Theil im Waſſer unaufösbare 
Verbindungen vorzuſtellen. 4) Dieſe Drpdation 
findet allemal bey einer Temperatur von 5 bis 20° 
MRegaum, uͤber dem Froſtpunkte ſtatt. 5) Der Ein» 


ber des Lichts/ fo mie er — der Birne 
101% auf 


5 t 
“ 1 ER RL - 
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‚auf die Bildung des orpdirten und desoxydirten Ex⸗ 
traftivftoffes iſt ſehr bemerkiih. 6) Die ſchwarze 
Farbe der Extrakte in den Apotheken iſt nicht die 
Folge einer Oxydatton des Extraktivſtoffes in denſel⸗ 
ben, ſondern der Ertraftioftoff it in denfelben viel: 
mehr in einem dedorpdirten Zuſtande darinn: 
gen. Ebend. ©. 125 ff. 


43) Schreib er unterfucht * Shmalkat 


der Galzfoole und die indie * 


ſelben. 


Sechs und febanzia Unze dieſer Soole ent: 
halten: 39 Gr. falzfauren Kalk; 17 ®r, falsfaure 
Talferde, 148 Gr. ſchwefelſ. Kalk, 28 Gr. kohlen⸗ 
ſtoffſ. Kalk, ein Br. Eiſenoxyd, 10 Gr. Kieſelende, 
und 349 Gr. Kochſalz. 600 Gran des, trocknen 
Ruͤckſtandes der Mutterlauge lieferten noch 294 
Gr. Kochſalz, 38 Gr. ſalzſaure Talkerde, 259Gr. 
ſalzſ. Kalk, 3 Or. ſalzſ. Eiſen, und 6 Gr, Ei. 
Ebendaſ. ©. 157 ff. 


49) Srommäborff beffätiget die netten in 
der rohen gig gefundenen Metalle, 


; Schon im — Jahrgange haben wir ange 
‚zeigt, daß die, franzoͤſiſhen Chemiker. einige neue 
Metalle in der rohen Platina gefunden haben; ſeit 
der. Zeit, verfolgten, auch die engliſchen Ehemifer 
Sortſchr. in Wiſſenſch, zıw M diefe 


x 
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dieſe Unterſuchung, und geigten, daß nod mehr 
als zwey bisher unbekannte Metalle in der rohen 
Platina enthalten ſind. Es herrſchten aber in die⸗ 

‚fen Verſuchen viele Widerſpruͤche und Dunkelheiten, 

‚Die jetzt gehoben find, indem Trommodorff bey eis 

ner ausfuͤhrlichen Wiederholung und Prüfung die: 

fer langwierigen: und koſtſpieligen Verſuche zeigt, 

daß die Irrthuͤmer vorzuͤglich dadurch entftanden 

find, daß die franzdfifchen Scheidekuͤnſtler einem Me⸗ 

talle Eigenfchaften beylegten, die zweyen und meh- 
reren zukommen. Die neuen, in der rohen Platina 

‚befindlichen, wirklich verfäiedenen Metalle, find 

folgende: 1) Iridium.  Diefes Metall ertheilt 

den dreyfachen Platinſalzen, die im reinen Zuſtan⸗ 

de gelb gefärbt find, eine pomeranzenrothe Farbe. 

Das Sridium loͤſt ih Faum in den Säuren auf, 

wenn es ſich in metallifcher Geſtalt Hefinder, es mird 
“aber Teichter aufgelöft,, wenn es orpdirt if. Die 
ftarkorpdirte Auftöfung ift dunkelroth, die weniger 

orpdirte grün, und die faft zum Minimum oxydirte 

blau. Die Alkalien fällen das aufgelöfte Sridium ı 

als ein gelbes Oxyd. Alle Metalle, Gold und Pla- 

tinaaudgenommen, ſchlagen es nieder. : Gallaͤpfel⸗ 

tinktur und blauſaures Kali entfärben die Iridium⸗ 
auflsfungen, ohne einen Niederfihlag darinn hers 

vorzubringen, Iſt es mit Gold: oder Silber ver= 

bunden, ſo laͤßt es fich durch den gemöhnlichen 
Prozeß, wodurch man dieſe Metalle reimget, nicht 

BEWERTEN 2) Das Osmium zeichner fid) porzug⸗ 

lich 
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lich durch die —— Eigenſchaft aus, daß es 
mit Sauerſtoff verbunden, ein Oxyd darſtellt, das 
ſich nicht nur im Waſſer auflöſet, ſondern ſogar 
bey dem Siedpunkte mit dem Waſſer verftuͤchtiget. 
Die Auflöfung beſitzt einen befondern ftarfen Geruch, 
und iſt fardehlos. Wird fie mir Gallaͤpfeltinktur 
verfegt,.fo nimmt ſie eine praͤchtig indigbfauegarbe 
an. Alle Metalle," Gold und Platina ausgenons 
men, faͤllen dieſes Metall aus feinen Aufloͤſungen 
Schuͤttelt man Oueckſtlber mit der Aufloͤſung des 
Dsmiumsoryds in Waſſer, ſo entſteht ein Amal⸗ 
gam, das in der Hihe das Queckſilber fahren, und 
das Osmiumu im metalliſchen Zuſtande als eine 
ſchwarze Subſtanz zuruͤck läßt) 3) KRhodium 
Das ſpecifiſche Gewicht dieſes Metalles it 11,13 
Es verbindet ſich mit den weiſten Metallen, und 
giebt damit dehnbare Legirungen In orndirten 
Zuſtande loͤſet es ſich leicht in Saͤuren auf und 
giebt damit roſenrothe Salze. Blauſaures Kaft 
bringt in biefer Auflöfung Feinen Niederfchlag her⸗ 
 Borz hydrothionſaures Ammoniak ſchlaͤgt daraus 
nichts nieder, auch bringt das kohlenſaure Kali und 
Natrum darinne keinen Niederſchlag hervor, wohl 
aber ſcheiden die aͤzenden Alkalien das Rhodium⸗ 
oxyd mir gelber Farbe ab. Salpeter, Kochſalz und 
Salmiak fällen die Aufloͤſung des Rhodiumoxydes 
im Salzſaͤure nicht, fie bilden aber damit durch 
Ahrauchen Drilfingsfalze, die im Alkohol unauflbs⸗ 
* ſind, und im Waſſer ſich mit vortrefflicher roſen⸗ 
Bu M 2 other 
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rother Farbe auflöfen. 4) Palladium. Dieſes 
Metall, das Chenvix irrigerweiſe für eine Vers 
bindung, von Platina und Quedfilber gehalten hat, . 
zeichnet ſich vorzuͤglich durch folgende Eigenfchaf- 
ten aus: es loͤſet fi in reiner Salveterfäure auf, 
und. giebt damit eine dunkelrothe Aufiöfung. Durch 
grünes ſchwefelſaures Eifen ‚wird es daraus, mie 
das Gold, in metalliſcher Geſtalt niedergefchlagen. 
Durch das Abdampfen der ſalpeterſauren Aufloͤſung 
erhaͤlt man ein rothes Oxyd, welches ſich in Salz⸗ 
ſaͤure und andere Saͤure leicht aufloͤſen läßt. Queck⸗ 
ſilber und alle übrige Metalle, Platina ausgenom⸗ 
men, fällen es. Sein fpecififdyes Gewicht geht von 
10,5 bie 11,8. Es orpdirt ſich im Feuer nicht, 
und fehmeljt kaum in der ſtaͤrkſten Weißglühhige, 
aber wenn man Schwefel damit in Berührung 
bringt, fo ſchmelzt es fo leicht wie Zink. Webrigens 
koͤmmt es in manden Stüden mit der Platina 
überein.  Diefed Palladium ift aber in der Plas 
‚tina nur in geringer Menge enthalten, denn 
1000 Theile rohe Platina Hieferten davon nicht 
mehr als 6 bid 7 Theile. Ebendaf. B. 14. ©t. 2. 
S.3 Fun: * 5 
50) Vogelſang zeigt, daß in dem Bern⸗ 
oo ftein ſchon gebildete Säure enthalten iſt. 
‚Der -Berf. ‚behandelte ‚Bernftein ‚auf naffem 
Wege ‚mit Natrum, und fand, ‚daß es zum Theil 
mir 


M. Speite" ust 


“mit Bernſteinſdure ſich verband. Dleſer Verſuch 
beweißt, daß wenigſtens nicht alle Bernfteinfäure 
ein Produkt der Deftilfation ift, fondern zum Theil 
ſchon in dem Bernftein praͤexiſtirt. Es mürde in⸗ 
deſſen fehr intereffant fepm, die auf naffem Wege 
erhaltene Säure genau mit der auf trocknem Wege 
erhaltenen zu verleihen, um zu erfahren, 05 
nicht etwa Abweichungen bey den daraus entſtehen⸗ 
den Salzverbindungen entſtehen. Sure: — Kg 


51) Ca det unterſucht die Spinansben, 


Die Unterfuchung ift ſehr mangelhaft: Der 
Derf. zeigt blos, daß die. Spinneweben aus. Their 
len beftehen, die ohngefähr zur Hälfte eine im 
MWaffer auflösliche ertraftartige Subſtanz ‚bilden, 
zum Theil im Alkohol aufloͤslich find, Journal de 
physique etc. Tom, LVIII. p. 465 ff. nöd 
var Buben unterfücht den Wollen * 

Salix triandra. 


Die Unterſuchung des Pollens der Sahkergthte 
gab die Veranlaffung zu diefer Unterfirhung, mel 
che zeigte, daB der Pollen der Salix triandra in ſei⸗ 
ner Miſchung gar fehr von dem Pollen der Dattel⸗ 
palme verfhieden war. Merkwuͤrdig ift es, daß 
der Saamenftaub diefer Weide einen Veſtandtheil 
enthält, der ſich der thieriſchen Nattr fehr nähert, 
be dem Erhigen Ammntontat entwidelt, und einen 

M 3 fine 
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kenden harnartigen Geruch verbreitet, Auch fand 
‚der Verf. einen harzigen Beftandtheif eigener Art, 
ein welchem die den Pollen färbende harzige Sub⸗ 
ſtanz gebunden war, hingegen nurmenig im Waſ⸗ 

ſer auflosliche Theile. Taſchenbuch für Scheide⸗ 
ec 1805, © 2137 ff. 


s) Sorg untenfuch einen diabeliſhen ee 


Der Darf, fand in diefem Harn nicht nur 
fehr reichlich Zaucker, ſondern auch Gallerte und 
Enmeiftof, Geblen’ a Jouen, der EN, Dh, 6 
S.9f-, 


34); Nofews Knterfuhung der Seftandehei 
derhalenſe der ſalzſalzſauren Neutralſalze. 


Bekanntlich ſtellte vor einigen Jahren Bucholz 
eine Pruͤfung derſelben Art an, und erhielt Reſuk⸗ 
tate, die durchaus von den Reſultaten anderer Che⸗ 
miter fehr abwichen Rofe wurde dadurch veran⸗ 
laßt, dieſen Gegenſtand einer neuen Prüfung zu 
unterwerfen, und fand, daß ohngeachtet der Vor⸗ 
fit und Sorgfalt, mit der B. gearbeiter hat, 
doch feine Derfuche nicht als richtig anzunehmen 
ſind, weil einer der Fundamentalverſuche, auf den 
». feine ganze Unterfuhung gränder, nicht immer 
gleichſdrmige Reſultate giebt. Mit vieler Mühe 
und durch Umwege fand. endlich N, eine ‚Methode, 
— zu ſichern Reſnnen leitete, und aus weſ⸗ 
chen 
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chen folgende Verhaͤltniſſe hervorgehen: 100 Theile 
merallifches Silberuerfordern, um in ‚den Säuren, 
aufgelöft zw werden, 9,48 Gauerflaff\-und 100, 
Theile Sitberoyyd, ſo wie es ſich in den Säuren 
aufgeläft'befindet, beſtehen aus 97, 38 metalliſchen 
Silber und 8, 62 Sauerſtoff. aco Theile geſchmol⸗ 
jenes ſalzſaures Silber, oder ſogenanntes Hornfif: 
ber enthalten 1%, 74 Salsfäure. 200 Theile ges- 
ſchmolzenes falsfaures Kali enthalten 33,97 Salz⸗ 
fäure und 66,03 Kali, ' 100 Oran ſalzſaures 
Natrum enthalten 43,20 Salzfäure 100 Theile 
arglühter falsfaurer Strontian 32, 15 Satzfäure, 
ind 159 Salmiaf 47,34 Salzfäure.  Ebend. ©. 22. 


ss) Klaproth unterſucht den lauft‘ 
von Tolfa, und den erdigen — 
von Freyenwalde. | 


Die ‚Bereitung des Alaun⸗ in ‚denn Alaun⸗ 
werke bey Tolfa, ohnweit Civita Vecchia, iſt im 
Weſentlichen folgende: Der durch Bohren und 

Schießen gewonnene und vom tauben Geſteine ge⸗ 
reinigte Alaunſtein, wird in großen Roͤſtoͤfen, nach 
Art ber Kalkfteine, 6 und mehrere Stunden mürbe 
gebrannt, alsdann in hohe Haufen aufgeſtuͤrzt, 
und 40 Tage lang mit. Waſſer uͤbergoſſen, das 
daran abläuft, und ſich in einem Graben ſammelt, 
ans dem es wieder auf ben Haufen gegoffen wird. 
* I zus Verwitterung gebrachte Alauns 

Ma fein, 


I 
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‚Kein wird dann in großen Pfannen heiß abgelaugt, 
und giebt, ohne Weiteres, durch Verdunſten guten 
Alaun. Hey der Unterſuchung des Alaunſteins von 
Tolfa ergab ſich, daß dieſer die zur Darſtellung des 
Alauns erforderlichen Beftandtheile, Schwefelſaͤure, 
Maunerde und. Kali ſchon von Natur in ſich erhält, 
‚100 Theile ‚enthalten nämlidy 56,50 Kiefelerde, 19 
Alanhrede, 16,50 Schwefelfäure, 4. Kali und 3 Waſ⸗ 
fer... Der erdige Alaunfdiefer von Srenenmalde vers 
dankt feinen. Urfprung dem Pflanzenreiche, und 
und. ſcheint aus veränderter Braunkohle entstanden 
su, ſeyn. Man betrachtete diefed ‚Erz. biaher, ſo 
mie den wirklichen Alaunſchiefer, als einen mit 
Bitumen und. Schwefelkies gefhmängerten Thon; 
allein aus der Unterſuchung des Arm; Ri; gehet herz 
vor, daß darinne der, Schwefelgehalt nicht mit Eis 
fen zu Schwefelkies verbunden. iſt, dagegen. aber 
mit der Kohle in einer befondern chemiſchen Mis 
gung zu ſeyn [Beiie Ebendaſ. S. 35 ff. 


56 Bay: uf er Analyfe des Mannfeins 
zu Tolfa. 


Auch diefer Shemiter. ſtellte eine Analpfe die: 
ſes Foſſils an, melde zur Beſtaͤtigung der Klap⸗ 
rothifchen ‚dienen: kann. Er unterſucht ferner, 
wozu das Roͤſten des Erzes diene, da es dad feinen 
Schwefel enthalte, und die Säure ſchon als Säure 
darinne enthalten ſty— und wagt dieſe Frage auf 

ver⸗ 
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verfchiedene, aber nid q dans wa in* 
beahtworten. Ebendaf ©. ss. .... ; 


52) Einhof — die kleine Bam Ir 
Die Uuterfuäruitg der Heinen Gerſte (Hordium) 
vulgare)ı bezieht ſich nicht alfein auf die reifen. Kor⸗ 
ner, ſondern der DR hat auch die'unreifen ‚Körner, 
ſo wie die unreifen und reifen Stengel, analpfir it. 
In den unreifen Stengeln fand der Df. 13 Ungen 
2 Quent. fluͤchtige Theile," ı ung 49. 10 Gran) 
Pflanzenfaſer, 54 Gran Eyweißſtoſſ, 9.8 Or. gtü- 
nes Sapmehl , 34 Gr. Pflanzeney weiß, 3,9. 45 G 
Extraktivſtoff. Die reifen Gerſtenſtengel oder dag 
Stroh enthielten: ı Uns. 6 Quent. ftüchtige Theile, 
29, 10 Gr. Epmeißftoff, 2 Um. 49. or. Extraktiv⸗ 
ſtoff, ss Gr. Kieſelerde, und ıı Uns. 2 Quent. 
Pflanzenfaſer mit einer unbeſtimmten Menge ver⸗ 
haͤrtetem Eyweiß und Pflanzenwachs 6Unzen grit 
ne Gerſtenkoͤrner gaben: 79, 40 Gr. grüne Hulſe, 
die. aus Satzmehl, Pflanzenfafern und Extrakt: bes 
ftanden, 13 Gr. Eymweiß mir phosphorſauern Kalk, 
54@r, Kleber, ‘29. go Gr. ſuͤhliche Materie, 19.16 
Gr. Extraktivſtoff, 7 QDuent: Stärfemehl, 3 Un. 19 
flüchtige Theile, und 18 Gr. hülfige Eubftang-; 
8 Unzen reife Gerftenförner enthielten: 79, 10 
Gr. flͤchtige Theile, n Un. 22. Huͤlſe, 5 Uns. 
4D. so Gr. Mehl. 8 Unz. Gerſtenmehl enthiel⸗ 
ten: 6 One Geuchtigkeit/ 44 Br, Eyhweiß 3 Dnt. 
20 1 · 20 56 GroPflamenſchleime 
M5 9 
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‚9 Gr. phosphorfauser Kalk, 2Quent. 15,@r, Kle⸗ 
ber, 49. 20 Or. faferige Materie, 5 Ung. 3 Quent. 
Amylum, mit nody bepgemifihtem Kleber. : Der 
Berf, unterſuchte auch den Roſt, eine Krankheit ber 
Gerſte und des Hafers, die mit dem Brande des. 
MWeizend die größte Aehnlichkeit hat, er fandy daß 
der Staub des Roſtes fein Amylum enthielt, fon: 
dern vielmehr. aus einer thieriſchen Materie, einen 
der Kohle aͤhnlichen Körper und freyer Phosphor: 
fäure aufanamengeleht mar. Ebendaſ. ©. 63f. 


=” Die kuͤrzeſte Methode das Gore ; in 
reduziren. 


Die Heduftion. des Kormfilbers iſt immer mit 
umfanden verbunden, man mag nun marggrafs, 
Bergmann’s oder Wenzel's Methode befolgen, 
Herr Meyer in Arau aber hat ein ſicheres Ver⸗ 
fahren angegeben, © welches ſehr einfach if; es 
beſteht darin, daß man erſt das Alkali in einem 
Ziegel fließen 1dßt, ı und dann allmaͤhlig das Horn⸗ 
ſi Iber bineinträgt: ‚Dad Silber wird in dem Au⸗ 
genblick als, eb, den Tiegel berühtt wieder herge⸗ 
Ball lg ©. ‚101 r 6 


9 &apr 00H untnfiht Bar Dat. 


Diefed een Foff l entöndfte — Es⸗ 


mark bey Arandel in Norwegen, und nach Herrn 
J iR # R. 


UL Chemie. 187 


Bi unterſuchung beſteht es qus: 36, 50 Kieſelerde, 
35,50 Kalt, 24 Borarſdure und 4 Waſſer, nebſt 


einer geringen Spur Manganes und Eiſendxyde 
Das Daſeyhn der Boraxſaͤure, als weſentlichen Be⸗ 


ſtandtheil einer in Maſſe vorkommenden nn 


art, iſt ſehr —— Ebendaſ. ©. 109 J 


60) Gehlen lehrt die Bereitung, — 
vo barer Schmelztiegle.. 


Bekanntlich fehlt es immer Bas Brake” 


fen, Chemifer an Gefäßen, die einen. Fehr, hohen 


Feueregrad aushalten koͤmen, ohne zu ſchmelzen 


oder zu ſpringen, und die daben von den Subſtan⸗ 
zen, die man darinne behandelt nicht angegriffen 


werden. Um, dieſer Unbequemlid;feit abzuhelfen, 
ließ ſich G. Schmelztiegel von Spedfein anfertia. 
gen, und der Verſuch gelang fehr gut. Diefe Tie⸗ 
gel halten das heftigſte Feuer aus, wenn man nur | 
Die Vorficht gebraucht, ‚fie anfangs langfam zu ers 
. higen.. Hr. Apothefer Döbereiner in Gefereg bey 


Bayreuth laͤßt ſolche durch Beegorius Pollach da⸗ 
ſelbſt verfertigen. Nur laſſen ſi ki) feine. größere 
Pecen, ald von 4 Unzen Gapacität, verfettigen, Der 
Preis ift übrigens fehr billig, ein Ziegel von ı Ung. 
Inhalt koſtet 10 Kr., von 2 Ungen Inhalt zo Kr., 
yon 3 umen 39, von 4 Ungen 45 fr, 


6) 


. 
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61) Einhof ſtellt eine gerfegnng der Erbfen 
(Pisum satiyvum) und, der Saubohnen 
Gcia faba) an. 


Der Verf. unterſuchte die Erbfen ſoͤwohl im 
* als reifen Zuſtande, und erhielt ähnliche 
Reſultate wie bey der Unterſuchung der Gerſte. 
Aus der Unterſuchung der Saubohne ergiebt ſich, 
daß ſie viele naͤhrende Beſlandtheile enthaͤlt. Ebend. 
Sa 


Mascogni Abhandlung uͤber die 
Boraxſaͤure. 


Herr m. lieferte: eine Abhandlung. über die 
Borarfäure, und über die verfdjiedenen borarfaus 
ren Salze, die man in den Lagoni, von Vol⸗ 
terrang, und in der Nachbarſchaft von Siena fins 
det. Ein Auszug davon fteht in der Bibliotheque 
Jtalienne etc. Vol» I. p. 134. und Vol. II. p. 69. ff. 
vergl, — JOHEB; der I * “ 

* 12:3 a ‘ 


6) Wuttig behauptet — 
Gallaͤpfelſaͤure und des Gerbeſtoffs. 


Die neuern Chemifer jeigten, dah der Gerbe: 
ſtoff oder das adflringirende Princip und die Gal⸗ 
lus ſaͤure step von einander verfchiedene Subſtan⸗ 
sen ſi nd, die zwar oft mit einander vergefelfchaftet 

vor: 


eh Chemie nr 89 
vorkommen, auch einige, ‚Eigenfchaften: mit einan⸗ 
der gemein befigen, aber. doc) wegen anderer Abs 
weichungen als zwey verſchiedene nähere Beſtand⸗ 
theile des Pflanzenreichs anzuſehen ſind. Hr. W. 
ſucht dieſes durch Verſuche zu widerlegen, die 
aber viel zu unbeſtimmt ſind, als daß ſie zu den 
Solgerungen berechtigen: follten, die der ‚Derf. date 


aus zieht, und oft ſehr mit den ‚Erfahrungen 


anderer Chemiker im Widerftreit ſtehen. Gehlens 


Journal, Bd.6. S. 194 ff. u. 


64) Buchholz entdeckt ein vortheilhaftes 
Verfahren, die reine Salzſaͤure zu bereiten. 


Die Deſtillation der Salzſaͤure auf die ge- 
woͤhnliche Art iſt mit vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden, und fat jedesmal gehen dabey die Ges 
fäße verloren. Die verbeſſerte Methode. beſtehtdin 
folgendem: In ‚einen geräumigen Kolben bringt 
man 10. Pfund trodenes Kochſalz, und über» 
gießt folhes mit einer Mifhung aus 8 Pfund 
Schwefelſaͤure und 4 Pf, Waffer, die aber wieder 
erkaltet feyn muß, ehe man fie anwendet. Es 
wird jeßt Feine mit Aufmallung und Entmeidiung 
falzfaurer Dämpfe verbundene Bewegung ſtatt fin» 
den, welches der Fall ik, menn die verdännte 


Salzfäure heiß übergegoffen wird. Nun verſteht 


man den Kolben mit einem Helm, an deſſen Schna⸗ 
bel „eine. ‚fo lange Rohre gefütter iſt, daß ſolche 
bis 


4 
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bis an den Boden des vorzulegenden Kolbens reicht. 

Der vorzulegende Kolben muß ebenfalls ſehr geraͤu⸗ 

mig) ſehn und das ganze Deſtillat nebſt 4 Pfund 
deſtill. Waſſer faſſen koͤnnen, welches man vorher 
hineingeſchuͤttet. Man legt dann dieſen Kolben 
vor, daß die Röhre unter das Waſſer reicht, lutirt 
die Fugen, und erhigt num das Gemiſch im Sand⸗ 
bade, fo erfolgt die Entwickelung der Salzſaͤure in 
Gasgeſtalt. Das Gas wird ſchnell von Waſſer ab⸗ 
ſorbirt. Dann wird die uͤbrige Säure vollends in 


Dampfgeſtalt bey einem ſtaͤrkern Feuer uͤbergetrie⸗ 


ben. Man muß aber die Vorlage abnehmen/ ehr 
die Gefaͤhe ganz erkalten, damit das Deſtillat nicht 


zuruͤckſteigt. Auf dieſe Art erhält man 12 F Yfund 


einer ſtarken reinen Salzſaͤure. Almanach für 
Sheweranmer und Apotheker, 1806, ©.'33 fr 3 


‚ss Derfelbe entdeckt ein ftpeteraunes 
Spießglanzoxyd. 


Die Chemiker "hatten bis jeht die Erifteng eines 
fafpeterfauren Spießglanzoxhdes besweifelt; allein 
‚Herr 3. zeigt durch Verfuce, daß ſich das unvoll 
fommene Spießgfanzorpd wirklich mit ber Salpeter; 
fäure verbinden läßt, und daß diefe Verbindung die 
merkwuͤrdige Eigenſchaft befißt, durch bloßes Sduůt⸗ 
reln mit t kaltem Waſſer wieder jerlegt zu werden. 
gas, © 87 — 
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IV. V. Anatomie und Phyſiologie. 
2) Ackermann beſtimmt den Begriff der 
Lebenskraft näher. 


ae a. befihäftigte ſich mit genauer Unter⸗ 
fuhung des Scyeintodes und mit dem Rettungs⸗ 
verfahren bey ſelbigem. Hierdurch wurde er auf die 
pünftlichere Beſtimmung von der Lebenskraft aufe 
merkſam. Nach ihm find die Bemegungen, melde 
das Leben darkelfen, in einem Spiele der Vers 
mwandtfchaften gegründet, die zwiſchen den Stoffen 
des Mediung mit den Beſtandtheilen, welche den 
Körper zufammenfegen, ftatt haben, und nur darum 
ununterbrochen fortwirfen, mweil die nechaniſchen 
Kräfte mit jenen chemiſchen, durch melde fie 
urfprünglic erzeugt merden, harmonifc zu, dem 
großen Zweck der Ausfuhr und des Wiedererſahes 
ſich vereinigen, Herr . murde durch Verſuche 
und in genauen Beobachtungen uͤberzeugt, daß bey 
dem Sceintode nur die Außern Bedingungen des 
Lebens aufhören, die innern aber, die der Chemids . 
mus und Medyanimus begründen, noch forıdauern, 
wenigſtens gleich nad) der Aufhebung jener aubern 
nicht ſo merklich verändert werden. Das mecha⸗ 
nifhe Leben befteht in ben Werändernngen im 
Raume 


\ 
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Naume und in den Miſchungsberhaͤltniſſen. Die 
erſtern find die mechaniſchen, die lehtern die che— 
wiifhen Veränderungen. Beyde hängen vom ein⸗ 
ander ab. Der Hauptgrund des organifchen Lebens 
liegt in der immerwährenden Zuftrömung organis 
‚sber-Materie in Die einfahen Raͤume, und-in der 
. defändigen Trennung und Ausführung der verän: 
derten Stoffe. Die Thätigkeit, melde die bewirkt, 
heißt, das Aeben, Zum-Zu: und Auströmen der 
Theile it ein eigener Bau der Körper ‚nöthig, den 
man den organiſchen nennt. Dieſer Bau iſt der zel— 
Tige, der bey allen organifirten Körpern angetrof⸗ 
‚fen wird, Von dem thieriſchen und menſchlichen 
"Feben ürtheilt Herr A, folgendes: Es giebt zweyer⸗ 
N ley Arten von organiſchen Koͤrpern: Pflanzen und 
Tdiere. Alle Veränderungen im Pflunzenförper 
find blos chemiſchen Derbindungen zuzuſchreiben, 
‚melde die von außen herbeygeführten Körper ſtets 
erneuern. Das naͤmliche finder ſich auch im Thier« 
Förper, und diefe Bewegungen nennt Hr %: auto: 
matifche, Aber außer diefen bemerft man im 
Thiere nody andere Bewegungen, die blos von eis 
nem Nervenimpulfe auf bie fetten Theile begrün: 
det werden, Die Nerven find nah U. blos die 
Leiter einer fehr feinen Fluͤſſigkeit, die aus dem 
Luftfreife oder aus dem Waſſer in den Thierförper 
eindringt, und durch ſeine Beymiſchung in dem 
zelligen Gewebe der Organe die Veränderung her⸗ 
vorbringt, welche auch durch die qhemiſchen Mi⸗ 
ſchungs⸗ 
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—— — hervorgebracht ld Die 
Sortdauer der, Nervenbemegungen- haͤngt von dem 
chemiſchen, in dem Gefaͤßſyſteme fortdauernden Le⸗ 
bensprozeſſe ab, und kann ohne dieſen nicht gedacht 
werden. Bey der Fortdauer des Lebens kommen 
die chemiſchen Verhaͤltniſſe vorzuͤglich in Anſchlag, 
in welchen die Theile die umfließenden Media und 
die dem Körper zugefuͤhrten Nahrungsſtoffe in 
Slut verwandelt, gegen die feſten Theile des Köͤr⸗ 
pers ſtehen. In Hinſicht der. chemiſchen Verhaͤlt 
niſſe des Lebensprozeſſes ergiebt ſich, daß dem Men⸗ 
ſchen der Sauerſtoff am meiſten unentbehrlich iſt. 
Die Veraͤnderungen, die derſelbe in dem Blute 
„bewirkt, find im Betreff des Einathmens groß. 
Bey den mechaniſchen Kraͤften der Lebensbewegun⸗ 
gen nimmt Hr. A., außer der Thaͤtigkeit des Zelle 
gewebes, und der des Gefähfyftems, noch am: daß 
die chemiſchen Mifhungen und Entmiſchungen me⸗ 
chaniſche Bewegungen hervorbringen, welche die 
Zlüffigfeiten wieder. ſo weit forttreiben, daß aufs 
‚neue jene chemiſchen Anziehungen ftatt haben koͤnnen. 
Was wir von den inneren Bedingungen des Lebens 
gewiß wiſſen, iſt: daß die Pflanzen aus einer gerin⸗ 
geren Anzahl Stoffe, die Thiere aus einer groͤße⸗ 
‚ten beſtehen. Daß in den Pflanzen Zydrogen und 
„Carbon die Stoffe find, die fi mit: dem Oxygen 
‚verbinden; dab aber. in. den Thieren beſonders Azot, 
dann aud) Phosphor und Schwefel hinzukommen. 
Diele Miſchungen muͤſſen zum Sauerſtoff entſchie⸗ 
Fortſchr. in Wiſſenſch. rıe N dene 
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dene Ziehkraͤfte haben. Immer muß die Anziehung 
jedes einzelnen Stoffes zu den übrigen, oder auch 
zu dem ganzen Apparat, geringer ſeyn, mie zu 
dem Sauerftoff.: "Die Außeren Bedingungen find 
eine gleihmäßige Zuführung von Gauerftoff durch 
Haut und Lungen, eine beftändige Verbindung dies 
fes Stoffes mit jenen, melde die Mifhbung der 
thierifchen Draterie ausmachen, zu neuen Erzeugs 
niffen von Halbfäuern. Geſchieht diefes nicht, fo 
verbinden ſich die andern Stoffe mit einander, und 
es tritt Fäufniß ein. Die orpdirten Stoffe müffen 
gleich ausgeführt und durd neue erſetzt werden, 
Sm thierifhen und menfhliden Körper giebt es 
eine doppelte Erregung. Die erfte: ift diejenige, 
melde durch die dem Körper fdyon einheimiſchen 
Stoffe, fo in tropfbarer Geftalt das Gefaͤßſyſtem 
durchlaufen, hervorgebraht wird, und von der 
Wirkung derfelben auf die Karren Wände der Ges 
füße entfteht. Die Aufnahme fremder Stoffe in 
dem Körper bemirft eine Veränderung im Zufams 
. menhange. Die Veränderungen, melde bey dies 
fen Entmifhung: und Miſchungsprozeſſen im Räume 
lichen des. Organismus vorgiengen, nämlid Ver⸗ 
fürzungen und Ausdehnungen der Fafer, dachte man 
ſich als Lebenskraft. Alfo find die das Leben beherr= 
fhenden Kräfte nur ſolche, welde chemiſche Mi: 
fhungen und Entmifhungen begründen. Diefe füns 
nen nicht geſchehen, mern nicht immer neue Bes 
ſtandtheile zugeführt werden, Dieb gefchieht auf 

zweyer 
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zweyerley Wegen. Durch Nahrungsmittel werden » 
folge Stoffe in den Körper gebracht, die wohl 
durch den Sauerftoff der Atmofphäre verändert, 
aber nicht ‘verbrannt werden koͤnnen, oder fie vers. | 
brennen vielmehr nur Iangfam. In den Lungen 
treten diefe verdünnten und neuen organifchen 
Stoffe in Berührung mit dem Sauerftoff, die jes 
doch nicht hinlaͤnglich it, um eine Verbindung mit 
der foliden Bafis diefes Luftitoffes zu bewirken. 
Aber durd) die Entbindung des Wärmeftoffes wird 
ein Theil des in Gaögeftalt fid) befindenden Sauers 
ftoffs in einen foldyen Zuſtand verſetzt, der ihn für 
big macht, feſte Stoffe zu durddringen und ſich 
dur alle Körper gleichmäßig zu vertheilen, die 
eine Vermandtfhaft zu ihm äußern. Dieſen Zu: 
fand des Sauerftoffs nennt Herr A. feine Zalbgas⸗ 
geftalt. Zwey Stoffe im Blute nehmen den Sauer⸗ 
ftoff begierig an: der Eyweißſtoff und das phosphore 
faure Eifen. Inden dieß letzte ſich mit dem Sauer: 
ftoff überfättigr, erhält ed doch wegen des noch im= 
mer 'anhangenden Wärmeftoffes Eeine felte Geftalt, ' 
Das Blut erhäft dadurch die helfrorhe farbe, dehnt 
ed aus uf mw. Schon dieß ift Beweiß, daß den 
Blute ein ſich dem Gaszuftande nähernder Körper! 
bepgetreten.ift, Dieſem zufolge glaubt Hr. A. bes 
rechtigt zu ſeyn, im Blute eine wahre dynamiſche 
Drganifation: annehmen zu Finnen, vermöge mels 
der es fid) ausdehnt und zufammenzieht, u. rm. 
Der Scheintod und fein Rettungsverfahren, 
Mes N2 ein 
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ein chimiateifher Verfüh von I. F. Adermann, 
Srankfurt a. M. 


>) Seidmann theilt neue phyſi ologiſche Er; 
fahrungen mit. 


Bey Thieren im Winterfchlafe erfcheinen alle 
Pa A ap ‚in voller Ruhe, nur die Reiz⸗ 
barfeit der Musfelfafern allein: zeigt fi) bey jenen 
Thieren auf die Anwendung des verftärften Galva⸗ 
nismus wirkſam; fir alle übrige Reize find fie ganz 
unempfaͤnglich. Auch in ſolchen Fällen, wo der 
wirklide Tod eingetreten if, können nach dieſem 
Zeitpunkte Bewegungen des Herzens und der 
Schlagadern, durch ſtaͤrkere Reize, als der des. 
Blutes iſt, hervorgebracht werden. Man hat dieſe 


irkung ſowohl nach natuͤrlichen, als auch nach 


gewaltſamen Todesarten, bey Falt» und warmbluͤti⸗ 
gen Thieren, ohne. Unterſchled zu erwarten, weil 
die Reizbarkeit bey allen Thiergattungen die naͤm-⸗ 
lichen Gefete erkennt; nur in ihrer Dauer und. 
Gtärfe findet eins auffalfender Unterfchied zwiſchen 
kalt⸗ und warmblütigen Thieren ſtatt, welder mit 
dem durch den Lebenöprozeß entmidelten Waͤrme⸗ 
grad in umgekehrtem Werhältniffe zu ſtehen feheint. 
Denn je höher der natürliche Wärmegrad eines: 
Thieres ift, deſto fchwäcer und meniger anhaltend ' 
zeigen ſich auch die Erfcheinungen der Reizbarkeit 
durch Eontractionen der Aa ng nad) dent 

Tode: 


'w F 
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Tode. Der Stillſtand des Athemholens iſt nach 

Hru. 3. entweder im Körper ſelbſt gegründet, oder 

es fehlen die aͤußern Einfluͤſſe, welche zur Unter⸗ 

haltung dieſer Lebensverrichtungen als unumgaͤng⸗ 

lich nothwendig vorausgeſetzt werden, oder es ſind 
endlich zwar alle Bedingungen des Lebens vorhans 

den, aber e3 treten mechaniſche Hinderniffe als Ur⸗ 

ſachen ein, welche die gehörige Einwirkung der aͤu⸗ 

gern Einflüffe zur Unterhaltung. der Febensthätigs 

keit auf diefe Organe hindern, wie dies bey Erhenks 

ten, Erdroffelten, oder wo fremde Körper in der 

Luftroͤhre fteden, oder bey neugebohrnen Kine 

dern, deren Nabelfhnur während der Geburt zu 

lange zufammengedrüdt worden ift, der Fall zu 

feyn pflegt. Durch die erfte Klaffe diefer Urſachen 

werden im Körper ſolche Veränderungen bewirkt, 
daß die Erregbarfeit des Organismus für die Fort⸗ 

dauer des Lebens nöthigen innern und äußern Reize 

unterdrüdt wird, wie 3.8. beym Schlagfluffe, bey 

Ohnmachten in heftigen Krämpfen u. f. w. Nach 

5. ift die. Quelle der thierifchen Wärme nicht in 

den Lungen, fondern fie ift vorzüglich in den immer⸗ 

mährend neuen Verbindungen und Zerſetzungen, 

melde dad Blut in den Kleinen Gefäßen, to die 

Ernährung, die Affimilation, alle Abfonderungen, 

die Ausdünftung u, ſ. mw. vor ſich geht, erleidet. 

Auch glaubt Hr. 5., daß, weil die Reisbarkeit bey 
kaltbluͤtigen Thieren viel länger, als bey warmblüs 

tigen nad) dem Tode vorhanden bleibt, bey diefer 
N3 Thiers 
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Thierklaſſe ſtatt jener Veraͤnderungen, wodurch die 
thieriſche Waͤrme erzeugt wird, ſolche vorgehen, 
welche mit der Erzeugung jenes materiellen Stoffes 
verbunden find, der nach den Verſuchen eines Gals 
wars, Aldini u. a. m. mit der elektrifchen Fluͤſſig⸗ 
feit vield Uebereinftimmung zeigt, und der, fo wie 


‚ er ſich durch den Kreislauf des Blutes entmicelt, 


’ 


von den Nerven, als den beften Leitern für die thies 
riſche Elektrizität, aufgenommen wird, hier anges 
ſammelt ‚bleibt, und als die Urfache der Muskel— 
bemegungen, und felbft ald Mittel zur Dervorbrits 
gung aller übrigen DVerrichtungen des Nervens 
foftems anzufehen ift, u. f. w. Juverläffiges Prü⸗ 
fungemittel zur Beflimmung des wahren von 
dem Scheintode, nebft neuen pbyfiologifchen Er⸗ 
fabrungen aus. dee Anwendung der verftärkten 
galvanifcyen Elektricität auf den tbierifchen Or⸗ 
ganismus, von J. A. Zeidemann, Wien 1805, 8. 


3) Hufeland macht Einmwürfe gegen 
D. Gall's Schaͤdellehre. 


Obgleich D. Gall's Schaͤdellehre anfaͤnglich 
viel Anhaͤnger und Bewunderer hatte, ſo bemerkt 
man doch jetzt viel Zweifler, indem ſchon manche 
wichtige Einwendungen gegen jene Behauptungen 
gemacht wurden. Auch Hr. 5. ſtellt mehrere auf, 
#: 3. hervorftehende Augen, Klogaugen follen nad) 
Ball immer vom Daſeyn eines ftarfen Wortgedächts 
j — niſſes 
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niffes zeuden, allein 5. hat fie bey mehreren Mens 
fben mit einem fehr ſchwachen Gedädhtniffe diefer 
Art gefunden. Das Organ der Theofophie bes 
werfte 5. in einer außerordentlidyen Vollkommen— 
heit, wie eine Kugel erhaben, bey einem Menſchen, 
der nicht die mindelte bedeutende Neigung dazu ver⸗ 
rieth. Bey Verwundeten find Bepſpiele vorhans 
den, daß beträchtliche Portionen der Gehirnoberfläs 
de (Gall'ſche Organe) weggenommen wurden, und 
Kortdauer des Lebens ftatt fand, und Hrn. 3. iſt 
es nicht. befannt, daß man an einem diefer Veruns 
glüdten nadhhersden Mangel der beftinimten, diefem 
Drte eigenen Seelenanlage, oder Neigung, oder 
Gefbidlichkeit, wahrgenommen hätte, Groͤße und 
Energie eines Organs ftehen nicht immer in direk⸗ 
tem DBerhältnig. Die innere Qualität und mehr 
‚oder meniger Fräftige Anlage der Maffe, beſtimmt 
die Energie der Kraft gewiß eben fo ſehr. Es ift 
bekannt, daß Erankhafte Vergrößerungen organis 
fher Theile eniftehen Finnen, die keineswegs ein 
Beweiß vermehrter Bollfommenheit, fondern niels 
mehr einer Eranfhaft vermehrten Anhäufung der 
Nahrungsfäfte eines ſolchen Theils find, die feineds 
wegs die Energie feiner Kraftaͤußerungen erhöhen, 
fondern vermindern. Ein Ahnlicher Zuftand kann 
nad 5. aud) einzelne Organe des Gehirns treffen, 
und dann märe es falfh, wenn man aus ihrer 
Vergrößerung auf eine größere Thaͤtigkeit derfelben 
ſchließen wollte, Es Eönnen krankhafte Verändes 


\ 
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rungen im Innern eines Organs entſtehen, os 
durch feine Thärigkeit aufgehoben wird (Lähmung 
eined Drgans). Hiedurch wird aber nicht die 
Größe de3 Drgand, wenigftend nicht die Knochens 
erhebung des Schaͤdels abgeplattet, ja felbft wenn 
das Innere ſchwindet, ſinkt nicht immer der Schaͤ⸗ 
del, ſondern es fuͤllt ſich der Raum an dieſer Stelle 
mit Knochenmaſſe aus. Hier gilt ſonach wieder 
kein Schluß von der vorhandenen Erhabenheit auf 
die vorhandene Kraft. Selbſt die Nervenſubſtanz 
kann im gelaͤhmten Zuſtande noch ſehr lange ihre 
Größe und Ausdehnung beybehalten, wie die Er: 
fahrung an äußern Nerven lehrt. Nach 5. Mey 
nung find nicht alle Erhabenheiten. der aͤußern 
Shädelfläde für Produfte der innern ausdehnen 
den Kraft der Hirnmaffe zu halten. Die Erhabens 
» heiten an den untern Theilen des Stirnbeins über 
den Augen, rühren fihtlich oft mehr von den in: 
nern Ausdehnungen dB Knodens her, die mir 
Stirnhöhlen nennen, ald vom Gehirne felbft, und 
die Beurtheilung der fi hier befindenden Drgane 
koͤmmt dadurch fehr ins Gedränge Herr 5. fah 
mehrere Schädel, mo fid) die gedachten Höhlungen 
bis über die Hälfte der Stirnfnodyen hinauf er⸗ 
ftreften. Aeußere und innere zufällige Urſachen 
koͤnnen Knochenerhabenheiten am Kopfe hervor⸗ 
bringen, z. B. durch ſtarke Schlaͤge, Faͤlle, Gicht, 
und die veneriſche Krankheit. Dieſer Irrthum wird 
dunch Gall dadurch verhindert, dab ſolche Erhes 

buns 
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bungen nur auf einer Seite ſind, die Erhebungen 
der Organe aber ſich auf beyden Seiten zeigen. 
Hiergegen macht 5. folgenden Einwurf: Wenn es 
aber einen ſolchen Platz trifft, wo die Organe bey⸗ 
der Seiten zuſammentreffen und in Eins fließen, 
alſo auch nur eine Erhabenheit bilden, 3.8. das 
Drgan des Hochſinns, der Theofophie, der Kinder⸗ 
liebe? Hier fieht 5. nicht, modurd der Taͤu⸗ 
fhung ausgewiden werden fann. Auch wuͤnſcht 
er, daß man in denen Gegenden genaue Unterſu⸗— 
dungen anftellte, wo die Gewohnheit herrſchend 
it, von der Kindheit an die ſchwerſten Laften auf 
dem Kopfe zu tragen. Ein anhaltender Druck von 
außen muß nothmendig nad) eben den Gefegen die 
Hirnfhaale nad) innen drücken, (und alſo die Yusa 
bildung der Organe an diefer Stelle hindern ) als 
der fortdauernde Drud des Gehirns von innen 
heraus den Schädel nah außen draft. Letzteres 
ift ein Suntamentalfag der Gall'ſchen Lehre, und 
wenn er wahr ift, fo muß auch das erftere wahr 
ſeyn. Dieſem nach müßten bey den Bewohnern . 
jener Gegenden die Drgane bes Hochſinns, der 
Zheofophie und Feftigkeit niedergedruͤckt ſeyn, und 
auch diefe Geiftesanlagen müßten fehlen, denn die 
Drgane find ja mechanifd) in ihrer Ausbildung ges 
hindert» Faͤnden fidy aber entweder die Drgane, 
trotz jened Drucks, oder finden fi) die Drgane 
nicht und doch jene Beifteseigenfhaften, in beyden 
Fällen wäre es ein @egenbemeiß gegen Gall's Lehre, 
Ns denn 
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denn das erſtere zeigte, daß ein anhaltender Druck 
die Bildung des Schaͤdels nicht veraͤnderte, und 
folglich waͤre auch die Geftaltung des Schaͤdels 
durch den Druck des Gehirns unerwieſen; das 
zweyhte zeigte, daß die Geiſteseigenſchaften da ſeyn 
koͤnnten, ohne aͤußerlich bemerkbare Organe, und 
dann waͤre die ganze aͤußere Organenlehre falſch. 
Gall theilt die ganze Nervenmaſſe in hinaustretende 
und zuruͤcktretende, und behauptet, daß uͤberall, wo 
die eine it, aud) die andere angetroffen werde; 
jeder Nerve, und fo aud das Gehirn, vereinigt 
beyde. Herrn 5. ift eg zwar nicht unbekannt, daß 
‚die eine Portion Ganglien, die andere Kommifuren 
«bilder, daß die eine etwas derber, ald die andere 
iſt; aber daß die eine Hinaus, die andere zurück 
tritt, dieß fieht er nicht und kann es nicht ſehen. 
Er fragt deshalb, mo ift der Mittelpunft für die 
hinaus: und zurüdtretende Nervenmafle? u. ſ. m. 
Hufeland, neues Journal der praktischen Arzney- 
kunde und Wundarzneyk. ı4r Bd. 38 St. ©. 114. 


4) Winkelmann flellt wichtige Gründe 
gegen D. Balls Gchädellehre auf. 


Daf die Erhabenheiten des Schaͤdels von ers 
habanen Windungen des Gehirns gebildet, der 
Schädel von diefen Windungen gleichſam hin und 

" wieder nad) außen gedrüdt werde, besmeifelt W. 


aus folgenden Gründen: 1) Der Schädel befteht 
‚des 


IV. V. Anatomie und Phpfiologie. 203 


befanntlic aus zwey Knochenplatten, einer innern 
und einer äußern, melde bepde durd) die dazwi⸗ 
ſchen liegende lodere Diploe getrennt find, und 
nicht immer parallel laufen. Wenn alfo auch Ein» 
drücke von den Windungen des Gehirns auf die in⸗ 
nere Knochenplatte ſtatt finden, wenn diefe wirklich 
‚Eindrüde von ihnen erhält: fo ift nicht einzufehen, 
warum und wie fi diefe Eindrüde durch die Di- 
ploe mittheilen folten. Daß aber beyde Knochen⸗ 
‚platten nidyt parallel laufen, daß bald an der aͤu⸗ 
gern Platte Erhabenheiten find, ohne correfpondi- 
rende Einbiegungen der innern, und umgekehrt, 
Eindrüde auf der innern, ohne Erhabenheiten der 
Außern, bemeifen durchgeſaͤgte Schädel. 2) Die 
Windungen des Hirns mahen zwar Eindrüde auf 
die innere Schädelplatte, weldye man als viele kleine 
Gruben auf derfelben bemerkt, und Die unter den 
Namen Impressiones digitatae befannt find; allein, 
diefe Eindrüde correfpondiren nie den Erhabenhei- 
ten auf der äußern Platte. 3) Einige Erhabenhei« 
ten anı Schädel, melde Organe darftellen follen, 
finden fid) an Stellen, wo Musfeln angeheftet find. 
Da diefe, wie auch Gall felbft zugiebt, und an eir 
nem Lömenfopfe befonders zeigt, den Schädel auss 
wirfen, oder Vertiefungen an. dem Aben machen: 
fo fallen diefe Organe weg, 3. B. Das Drgan der 
Rinderliebe und der Kunſtſinn. 4) Mehrere Or⸗ 
gane legt Gall vorn an dem Schädel, unten an der 
Stirn, über den Yugenhöhlen umher. Die Erhas 

ben⸗ 
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benheiten, welche ſich hier finden, können in keinem 
Sufammenhange mit Windungen des Gehirns fies 
hen, oder von ihnen gebildet werden, weil fih hier 
die Platten des Schädelö gar nicht berühren, ferner 
liegt aud) ein Raum dazwiſchen, welcher bald ard- 
ger, bald keiner iſt, nämlidy die Stirnhöhlen. Die 
in diefer Gegend gefehten Drgane fallen alfo ſaͤmt⸗ 
fidy weg. Eben fo fallen Höhefinn, Beharrlich- 
feit, Theoſophie, Gutmüthigkeit und vergleichender 
Scharfſinn, aus‘ folgendem Grunde ganz weg: Diefe 
Erhabenheiten liegen genau außen am Schädel da, 
mo ſich innen der Sinus longitudinalis erſtreckt; 
beyde Drgane (auf jeder Halbfugel eins) koͤnnen 
alfo nicht fo nahe zufammen Tiegen, daß fie beyde 
eine zufammenfließende Erhabenheit bildeten. Es 
fpringt demnach leicht in die Augen, daß man diefe 
Der Länge nad) über den Scheitel herliegenden Ers 
habenheiten nicht für Abdruͤcke von Windungen des 
Hirns dalten darf, "Nah W. ift es nicht nöthig, 
noch ein Drgan des Geſchlechtstriebes im Gehirn 
anzunehmen. Die Phyſi iologie lehrt, daß beym 
männlichen Geflecht durch die Abſonderung des 
Saamens, und beym meiblidyen Geſchlecht durch 
die Abfonderung der weiblichen Saamenfeudhtigfeit, 
‚(Entwidelung der Eyerfiöde) eine Neizung des 
Nervenſyſtens hervorgebracht wird, welche der Ge⸗ 
birnthätigfeit (dem Gemüth) eine beftimmte Rich⸗ 
tung giebt, die wir Gefcylechtätrieb nennen. Wir 


finden die Urſache des Geſchlecteſe alſo in der 
Ge⸗ 
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Gegend des Nervenfpftems, welcher zu den. Ge— 
fchlechtstheilen gehört. Ohne Hoden findet Fein 
Geſchlechtstrieb ſtatt; er erwacht erft, wenn ſich 
dieſe Theile entwickeln; er verſchwindet, wenn dieſe 
Theile durch Alter oder Krankheit verlohren gehen; 
Das Drgan der Erziehungsfähigfeit it eine Erdich- 
tung. Die Anlage zur geifiigen Bildung - fehlt 
nady XD, feinem gefunden Menfchen, und er ber 
greift nicht, wie die Fähigkeit, durch die Eindrücde 
der-Außenmwelt modifiziert und ‘gebildet zu werden, 
ein Organ haben kann. Wer hat denn diefe Faͤhig⸗ 
keit? Doc wohl 3er ganze Menſch, das ganze Ges 
hirn, oder felbft nach Gall, alle geifigen Organe. 
Letzterer behauptet felbft, alle Organe koͤnnen durch 
die Erziehung entwidelt, die verfchiedenen Anlagen 
ausgebildet oder zuruͤckgehalten werden; diefe Faͤ— 
Higfeit haben die Organe, Beſitzen fie diefelben an 
und für. ſich, ſo ift dies Organ nach W. ganz un: 
noͤthig; befitien fie dieſelbe durch diefea Organ, fo 
find fie bedingt durch daffelbe; und mie wird es 
mit ihrer Unabhängigkeit? — Nach Galle Bes 
hauptung ſollen ale Zugvögel den Ortſinn haben. 
Nach W. aber ziehen diefe Vögel deshalb ab, weil 
ſie die Kaͤlte der Jahreszeit und mit dieſer den 
Abgang ihrer Nahrung empfinden, welche in Saa- 
menkoͤrnern, Inſekten u. dgl. m. befteht. Darum 
find viele Vögel in märmern Ländern und milz 
dern Jahren Standvögel, melde fonft ziehen; 
darum richten ſich die Zuge der Voͤgel ſo ge— 

nau 
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nau nach den Jahreszeiten. In ſehr Falten Wins 
tern kommen Voͤgel vom Norden herab, welche 
ſonſt nicht bey uns erſcheinen. Haben dieſe etwa 
dieß Organ nur in Falten Wintern? Andere, z. B. 
die Schwalben, werden oft von der Kälte fo über» 
raſcht, daß fie fih in Suͤmpfe verfrieden, Soll⸗ 
fen denn einige Schwalben das gedachte Organ has 
ben, und andere nidye? Und warum fol es der 
Stordy größer. haben, als fein Weibchen‘, das eben 
fo gut wandert? Aucd der Perfonenfinn widers 
fpridyt ganz den Erfahrungen. Man erfennt und 
unterfdjeidet die Gegenftände durch die Sinne, bes 
haͤlt ihre auszeichnenden Merkmale im Gedädytniffe, 
und erkennt Perfonen, welche man einmal gefehen 
Hat, in den Verhaͤltniſſe ſchnell und deutlich wie⸗ 
der, in weldem und ihre Merkmale eingeprägt 
find, und unfer Gedachtniß ſchwach oder ftark iſt. 
Wozu foll denn dieß Drgan ſeyn? Daß unſere Sins 
ne die Merkmale auffaffen, oder daß die verſchie⸗ 
denen Gedachtnitorgane fie bewahren? Das mad ©. 
lihe. ” An allen Ehieren;, melde Torf nm’ "Saben) 
wie an Papagenen, an Elſtern und alfen männlichen 
Singvögeln, bemerkt man diefes Organ ausſchließ— 
lich.“ Den hier zu führenden Beweiß iſt G.ſchul⸗ 
dig geblieben. Wo Töne hervorgebracht werden 
und Melodien, ift darum noch feine Mufit, fonft 
müßte ein Organ des Tonfinnes an jeder Floͤtenuhr 
und Windharmonika gefunden werden. Das Organ 
ded 
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des Bunftfinnes weifet G. an dem Schädel ded 
Bibers und Hamſters nach: Der Biber bauer nicht, 
wenn er nich in Geſellſchaft lebt. Und mas beweis 
fen zwey Benfpiele für dDiefes Organ, das bey allen 
Vögeln, melde Nefter bauen, ja, bey allen Inſek⸗ 
ten, nachgemwiefen werden müßte? Diefes Draan 
muß die Raupe haben, und dem Schmetterlinge, 
welcher Feinen Kunfttrieb zeigt, muß es fehlen. 
Diefe Beobachtung des Kunfitriebes, welcher vom 
Biber an audy in den unvollfommenften Thieren ſich 
zeigt, ließe ſich, wenn man wollte, bis zum Kry⸗ 
ſtall, der fid bilder, verfolgen, wenn es deffen 
bedürfte, um zu zeigen, wie lädjerlidy eine Vor⸗ 
ſtellung ſey, nad) welcher das Genie eines Raphael 
die Schöpfungen einer Wiener Putzmacherin in die 
Borrathöfammern des Hamfters, als Erſcheinungen 
einer und derfelben Art betrachtet werden. Daß 
die muthigtten Pferde diejenigen nach Gſeyn fols 
len, an melden die Ohren weit von einander fter 
ben, it nad) W. fehr zu besmeifeln. Einige fei- 
ner Befannten, die fehr gut Pferde kennen, ver 
fiherten ihm, ©. fen mahrfdeinlich dadurch vers 
leitet worden, daß er gehört, das Pferd Iege die 
Dhren zufammen, wenn es ſich fürchte; es fpreige 
fie aber von einander, menn ed bösartig if, Die 
Anatomie zeigt hinreichend, daß die fleifchfreffent 
den Thiere in Hinfiht ihrer Zähne und des Baues 
der Derdauungsorgane, fidy merfli von denen 
unterſcheiden, welche von Vegetabilien leben; jene 
haben 
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haben demnach eine inhere "eigene Anlage um der 
Wuͤrgſinn aus zuuͤben Allein’ G nimmt auch ein 
Plaͤtzchen im Gehirn für den Wirkgfinn ein. Wie 
fol aber der Beweiß beh folhen Thieren geführt 
werden, welche/ wie der Menfh, von Fleifh und 
Pftanzenfpeifen leben; bey fo vielen Thieren, wel⸗ 
de, wie zuB. dns Schwein, unten gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden, ſogar ihre Jungen freſſen? Die von 
&; angenommene natürliche Anlage zum Stehlen 
bey: Menſchen iſt nach Wir eine ſehr widrige Ber 
hauptung Die Diebſtaͤhle der Elſter und einis 
ger Hunde find bekannt. Da aber an den Schaͤ—⸗ 
deln diefer Thiere, 3. B. der Elſter und Naben, 
deren Schaͤdel Herr WB. mit andern Voͤgelſchaͤdeln 
verglich/ ſich Feine bemerkliche Verſchiedenheit fin⸗ 
det? ſo gehoͤrt das Ganze zum Fabelhaften u. f. tw 
Was die Zerlegung des Gehirns betrifft, die G 
als etwas Vorzuͤgliches auftiſcht, und die ans 
faͤnglich von vielen Anatomikern (auch in Halle) 
bewundert und. geruͤhmt wurde: ſo ſieht man 
beym erſten Ueberblick daß das ganze Verfahren 
ſehr roh und auffallend iſt, und man muß ſich 
wundern , daß Maͤnner, die als Lehrer oͤffentlich 
angeſtellt find, jene Methode vorziehen wollten! 
Er nimmt, (wie Wi fa) zuerſt die Pin mater 
wert Man merke mwohl,- dieſe Haut; welche 
mit ihren in das Gehirn hineintretenden Ge⸗ 
fäßen die Windungen macht, den eigentlihen 
Erund der Windungen at ‚Darauf macht er 
“7 neinen 
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einen Durchſchnitt des Gehirns. Es iſt, denn 


W. hat deshalb ausdruͤcklich gefragt, gleich 
gültig, wo man biefen macht. Dann faßt er kr 
mit den Fingern eine Portion Markfubftanz, u 

indem er fortdauernd von innen nad außen ſtreicht, 
ſtreicht er eine groͤßere oder kleinere Portion 
Markfubftang gegen die Peripherie. An diefer find 
noch die alten oder Windungen, aber der Grund, , 


dieſe zuſammenziehende ‚ faltende Umſchnuͤrung der 


Rindenſubſtanz, die Pia mater nämlich iſt wegge⸗ 
nommen. Wenn alfo von innen gegen dieſe Zal- 
ten geſtrichen wird, fo falter man die Rindenfubs 


ſtanz wirklich auseinander, und hat nun zwey 


Schichten unter den Fingern, eine duͤnne Schicht 
Markſubſtanz, welche man abgeſtrichen hat, und 
daran die mit ihr innige, nun nicht mehr zuſam⸗ 
mengeſchnuͤrte Rindenſubſtanz. Hieraus kann W. 
weiter nichts demonſtrirt finden, als die weiche 
breyartige Beſchaffenheit der Markſubſtanz, und die 
Falten der Rindenſubſtanz. Die Falten der Rin⸗ 
denſubſtanz werden auseinander geſtrichen, oder ent⸗ 
faltet. Dieſer Verſuch beweiſet aber nicht, daß 
die Halbkugeln des Gehirns eine zuſammengefal⸗ 
tete Membran, ein Gewebe von Nervenfaͤden ſey. 


Beobachtungen über den Wahnfinn, nebſt Pru⸗ 


fung der Gall'ſchen Sähäbellthee, von 3: — 
— —— Berlin — 





Fortſchr. in Ve, ıe O vi. 
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VI. Pathologie. VI. Gentiotif 
und Diagnofiif. VIIL Phar⸗ 
macologie und allgemeine The: - 
rapie. IX. Specielle Therapie. 





1) Voigtels und Meckels Nuttzbarkeit 
des Handbuchs der wod n Ana⸗ 
Y tomie. 


Dir mit Auflgen von p. F. medel vermehrte 
Handbuch verdient hier um ſo mehr einer Erwaͤh⸗ 
nung, da das Kabinet dieſes Anatomen vorzuͤglich 
dazu diente, dieſes Werk vouftändig zu machen. 
Zwar enthält hur der erfte Band Medel’fche Zu⸗ 

fäne, meil dag Abfterben deffelben die Fortfegung 
‚der Zufäge aufhob; jedoch finder man: audy in den 
folgenden Theilen das Medel’iche Kabinet benußt. 
Zandbuch der pathologiſchen Anatomie, vom 
D. F. G. Voigtel, Landphyſicus und Bergarzt zu 
Eisleben, mit Zuſaͤtzen von pP. F. Wedel, ır bis 
3r Bd. gr. 8. Dale 1805. | ER ER 


\ \ 


# 


VER. Vetholodle Sewiotlk ix. aır 


2) Het ferd Kunſt dee Erziehung der Kin; 
der und die ‚Heilung RR Kan. 
Ktantheiten — wi 


Wir machen unfere Leſer auf Kaas Schrift 

jaufiserkiam, indem der Herr Verfaffer von allem 
‚Spfteingeift fern, und mit Beftreben, die Arzney— 
£unde von fpinfindigen Grübelenen und dem leeren 
Wuſte ungefannter Arzeneyen zu reinigen, ſchrieb. 
Der Zweck dieſes Almanach's heifche es nicht, und 
Der Raum geftattet es.nidit, einen Yuszug aus dies 
fen Werke zu liefern; wir vermweifen daher auf die 
Schrift ſelbſt. Die Zunft, unfere Rinder zu ge⸗ 
ſunden Staatsbürgern zu erziehen, und ihre ges 
mwöhnliben Krankheiten zu heilen, von dem, Kön. 
Preuß. Hofr. u. Prof. D- Zecker zu Berlin, ar 8 
rl 1805. 


3) —— leitet den Urſprung hu Vor; 
fen und der Luſtſeuche aus Indoſtan her. 


Der Hr. Berfaffer gruͤndet diefe Br hauptüns 
gen auf. die Erzählungen Sonnerät’s in deffen 
Reiſebeſchreibung Reife nach Indien und China), 
Von den Poden, "Alle Nachrichten, die wir von 

"der eriten Erfoeinun ‚der Poden haben, ſtimmen 
darinn überein, daß ſie ſich zuerſt im Elephanten⸗ 
kriege unter der Armee des habeſſiniſchen Statt⸗ 
Jaltere der Provinz. men ER zeigten, und 
F die⸗ 
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Biefefbe zu Grunde richteten, Dieſes Heer fand 
fange” Zeit an der Straße, auf welcher die Wan- 
ven. und Produfte Indiens und des gluͤcklichen Ara⸗ 
bieng. nah Dfiidda, ihrem Hauptniederlägsorte, 
durch Karavanen gebracht wurden, und eben dieſe 
geraubten Waaren, befonders die baumwollenen 
Zeuge, waren eb, (fo glaubt der Hr. Verf.), meldye 
den Heere das Pockengift mittheilten, welches die⸗ 
ſemnach aus Indien abftammte. Indien alſo iſt dag 
Voterland der Poden; denn hier waren fie nicht 
allein ſchon damals, ſondern noch viel früher, zu 
Haufe. Dem Einwurfe: daß es unter diefen Ums 
Une fondetbar ſey, daß ſie nicht fruͤher auf dem⸗ 
felben Wege nad) Arabien und Habeffinien gebracht 
morden wären ‚ begegnet der Hr. Verf. mit der 
rage: giebt e8 denn nicht jehzt noch Fänder, die, 
ungeachtet ihres ftarfen Verkehrs mit Europa, die 
Polen nicht daher befommen haben ?'Für dag hohe 
Alterthum derfelben in Indien ſpricht die, mytho⸗ 
logiſche Tradition des Landes, melde ſchon ſeit 
undenklichen Zeiten eine Schutzpatronin gegen die 
Pocken auffielle, der zu Ehren jetzt noch Feſte und 
Gebräuche in Indien uͤblich find. Gie heißt Marie 
tale, und ift die Mutter des Paraffurama, unter 
welchem Nomen Wiſchnu in feiner achten Derförs 
perung verehrt wird. Schon damals erhielt ſie 
von Wiſchnu 8 Vater die Kraft, die poden zu hei⸗ 
fen. Die achte ME ar 8 fiel nach 
der Tradition der PH in eine Zeit zuruͤck, wo 
die 
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bie malobariſche guſte noch unter dem Meere ſtand. 

Rimm man nun dem Reſultate aller bisherigen 
Erfahrung über die Abnahme des Meermafterd zu⸗ 
folge an, daß ſich daſſelbe in 100 Jahren 4 ‚gu 

erniedrige, und, daß zur Bildung der malabaris 
fen Küfe nur eine Erniedrigung von 160 guß 
erforderlich war, fo mürde diefes ſchon ein Zeitz 
raum von 4000 Jahren betragen. ( Vorauegefeht, 
daß die Erniedrigung des Meeres an einem Drte 
nicht durch eine gemaltfame Kataflrophe der Erde 
an eittem andern beſchleunigt wird), Hieraus ers 
giebt fib nun, daß die Poden feit undentlichen 
Zeiten unter den Hindus herrſchen, aber noch nicht, 
daß Indien das Daterland derfelben ift; denn fie 
Eönnten eben fomohl feit undenffichen Zeiten aus 
einem andern Lande eingebradyt worden feyn. Konn⸗ 
te man aber noch beweißen, daß fie daſelbſt als Epi⸗ 
demie herrſchen, deh. als eine Krankheit, die zu 
gemiffen Jahreszeiten nur bey emer beſtimmten 
Witterung ausbricht und mit derſelben wieder en⸗ 
digt; ſo wuͤrde dieſes einen Beweiß geben, daß ſie 
ein Produkt des Klima's und de 
Bewohner ſey. Dieſes iſt aber 
Sal; denn gewoͤhnlich herrſchen fie daſelbſt vom 
Februar bis in den April, und Kl NA wer 
die Fandreinde zu wehen anfange Diele Beob⸗ 
achtung hat man ader noch in — andern Lan⸗ 
de gemacht; denn in allen andern kommen ſie nur 
als Seuche vor, die ſich blos durch Anſteckung 
tut O 3 erhaͤlt. 






* 
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erhält. In irgend ‚einem; ‚Lande: aber, müffen fie s 
ſich doch entwickelt haben * und von 7 
der befannten Laͤnder läßt. fi. dieſes mit, folche 
Gründen behaupten; als von Indien? — Don. 
dem vVaterlande und. deu, Verbreitung der 
Luſtſeuche, Ueber das. Daterland der. großen 
Pecken. Als die Luſtſeuche zuerſt in Europa all⸗ 
gemein befannt wurde, erſchien fie ie als Houttrant⸗ 
heit, won freſfenden krebsartigen Geſchwuͤren be⸗ 
gleitet, und hatte ſeht viel Aehnlichkeit mit dem 
Aus ſatze. Wäre nun ein Land bekannt, in welchem 
fie ſich ſtets in der Geſtalt zeigt, in welcher fie zu⸗ 
erſt in Europa erſchien, in welchem fie von jeher zu 
Hauſe war; märe noch Überdies ein Theil. derienis 
‚gen Einwohner diefed Landes „ı die gewöhnlid, mit 
die ſer Krankheit behaftet fiud,, einige Zeit vor dem 
Aue bruche derſelben in. Europa ausgewandert, und 
haͤtte ſich über dieſen ganzen Welttheil verbreitet: 
ſo würde man. berechtigt ſeyn, anzunehmen, daß 
dieſe⸗ Land wahrſcheinlich das Vaterland der Luſt⸗ 
ſeuche ſey. Dieſes alles gilt von Indoſtan, wofür 
der Ars Verf. Sonnerat als Gewaͤhrsmann aͤn⸗ 
fuͤhrt, und — uͤber das Alter der Luſt⸗ 
ſeuche in Indien ſelbſt durch dio Sitten. und Ge⸗ 
braͤuche der Bewohner zu beſtaͤtigen ſucht. Die 
Verbreitung derſelben aus Indien nach Europa ge⸗ 
ſchah durch die Zigeuner, die, nach Hrn. Profeſſor 
Brellmann’e hiſtoriſchem Verſuche über dieſes Volk, 
——A aus Indoſtan abſtammen. Den zu⸗ 
ver⸗ 


* 
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verläffigften) Nachrichten zufofge, erſchienen fie zu⸗ 
erſt gegen das Jahr 1477 in der Moldau, Walla⸗ 
chey und Ungarn. In Deutfchland "und ın der 
Schweiz. verbteiteten fie fi im folgenden Jahre 
algemiein. In Italien ſah man fig zuerſt n422 bey 


‘ Bologna, und in Frankreich wurde ihrer erſt 1427 


gedacht. Mir ihnen kam nun die Luſtſeuche nad) Eu⸗ 


or Daß ſie nicht ſogleich von den damäls lebenden 


Aerzten beobachtet wurde hiervon lag der Grund 
in der Abſonderung der Zigeuner von den Euro⸗ 
päeen z indem jene die Gemeinſchaft mir) dieſen 
flohen; und von ihnen wieder geflohen wurden. 
Allgemeine Befanntwerdung und völlige Ent⸗ 
wickelung‘ der Luſtſeuche unten den Europäern, 


Einzelne Zufälle der Luſtſeuche wurden ſchon einige 


Jahre nach der Ankunft der Zigeuner in Europa 
beobachtet, und vervielfaͤltigten ſich gegen das Ende 
des funfzehnten Jahrhundertz immer mehr, bis 
endlich 1493 die: Schriftſteller und Geſchichtſchrei⸗ 
ber die ausgebildete Luſtſeuche und ihnen Zuſam⸗ 
menhang mir den ſchon vorhergegangenen Zufaͤllen 
kennen lernten. Aber auch feine Periode war ih⸗ 
rer Verbreitung guͤnſtiger, als gerade dieſe. Unter 
allen damals in uropa lebenden Voͤlkerſchaften, 


war Feine ſo ſehr dazu geeignet, fi mit den Zi⸗ 


geunern in enge Verbindungen einzulaſſen, als die 


Marranen. Unſauber, unſittlich, wolluͤſtig, ohne 


eine geduldete oder ohne alle Religion, und: von 
‚allen Seiten verfolge, waren fie ihnen beynahe in 
D4 allen 
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‚allen Stuͤcken, ſogar in der Farbe der Haut, gleich, 
und befanden fi mit einer großen Menge derfelben 
we ‚einem Lande... Sollte ſich von dieſen nicht mit 
aller, Wahrſcheinlichteit annehmen laſſen, daß fie 
dis ich unter, ‚allen damaligen Bewohnern Europa's 
‚gm erfien und am meiſten mit ihnen in vertrauten 
Amgang eingelaffen hätten? Diefe wurden nun im 
Jahre 1492 aus Spanien getrieben, und im folgens 
‚den Jahre hatten ſie, wahrſcheinlich in Vereinigung 
mit, vielen Zigeunern, ganz Italien uͤberſchwemmt. 
In Europa ſeit langer Zeit einheimiſch, mit ſeinen 
Sitten und Sprachen bekannt, und gekleidet wie 
die uͤbrigen Bewohner deffelben, wurden fie nicht 
‚fo, allgemein. geflohen, , und ihr Umgang nicht fo 
ſorgfaͤltig vermieden, als den. der Zigeuner. Hatte 
nun dieſes Volk die Luſtſeuche von den Zigeunern 
aufgenommen: ſo mußten ſie dieſelbe auch überall 
‚verbreiten, wohin fie kamen. In dem darauf fol⸗ 
‚genden Jahre zog eine franzoͤſiſche Armee, mit wel⸗ 
‚der deutfche und ſchweizer Truppen vereinigt mas 
ren, nad. Stalien. Diefe wurde gefchlagen und 
gieng nad) Frankreich, fo wie die Huͤlfotruppen, in 
ihr Vaterland zurüd, Welche treffliche Gelegens 
‚heit, die Krankheit aufsunehnten und zu verbreiten! 
» Die Quelle mar. aber zuverläfftg nicht-die einzige, 
aus. der fie ſich über ganz Europa verbreitetes fie 
„war nur ſtaͤrker als Die übrigen, ſchon feit länger, 
als 70 Jahren über Europa verbreiteten, und diente 
j AR dazu, das Hebel von dem niedrigen Volks⸗ 
klaſſen 
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‚Hafen unter die Höher zu bringen, under in ei⸗ 

nem kurzen Zeitraume allgemeiner gu Moe 
Dadurch will aber Sodie — daß diefe 
Krankheit" audy Aue Amerika eingeführt” worden 
fen," garnicht aufheben; denn es find ihm "der 
Zeugniffe, "daß fieidie Spanier dafelbit verbreitet 
"fanden, zu viele vorhanden, afg dap diefe durch 
ſo viele Zeugen beſtaͤtigre Tharfache mit Gründen 
"geläugner werben Förnte, Nur die Erfahrung, daß 
‚He ſchon vor der Ruͤckkunft der ſpaniſchen Schiffe 
in Europa erſchienen war, und die eberzeugung, 
daß fie durch diefen Weg nicht fo allgemein 'verbreis 
tet ſeyn konnte, ntadite es nothwendig ihr noch 
eine andere Einbruchsſtation anzumeifen. und konn⸗ 
te fie Nicht‘ ebenfalls Amerifa aus Aſten ‚erhalten 
haben, ‚von mo aus es aller Wahrſcheinlichkeit nach 
"bevölkert worden ft? — Von der Luſtſeuche auf 
den Inſeln der Shöfee. Kinleitung. Affen hie 
ſtor iſchen Nachrichten und Aeußerungen der Einge⸗ 
bohrnen zufolge, iſt es gewiß, daß die Inſel Ola⸗ 
heite zuerſt vom Capitain Wallis beſucht wurde, 
Zehn Monate darauf landete Hr. von Bougains 
ville auf derfelhen, und ein Jahr mih diefem der 
Capitaͤn Coor. Als dieſer letztere nach‘ Endland 
zurückgekommen war, und die Nachricht mitgebracht 
hatte, daß ein Theil ſeiner Maunſchaft von den 
Eingebohrnen dieſer Inſel mit der Fufifeudhe ange⸗ 
ſſeckt worden war, behauptete Cap. Wallis: nicht 
feine Mannfchaft, fondern Die Franzoſen unter Bou⸗ 
D5 gains 
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gainville haͤtten die Krankheit dahin gebracht. Ob⸗ 
ſchon ſich der Letztere deshalb gerechtfertigt hat, ſo 
ſind die (Engländer doch bey ihrer Beſchuldigung 
geblieben, - Da es S. nun bey der Unterſuchung 
über das Vaterland der: Luſtſeuche von Wichtig⸗ 
keit ſchien, zu wiſſen, wie dieſelbe in die Suͤd⸗ 
fee gekommen ſey: fo hat er es ſich zur Pflicht ger 
macht, alle Gründe für und wider diefe allgemein 
angenommene Meynung aufzufucen ‚und. diefelben 
zu prüfen, um endlidy einmal zu einem -zuverläffigen 
Refultate zu gelangen. Zu diefem Zwecke liefert 
er zuerft kurze Auszüge aus allen nach der Südfee 
unternommenen Seereiſen, in fo weit ſie etwas für 
feine Abſicht Dienliches liefern, und beginnt dann 
feine Unterſuchung: Ueber die Verbreitung der 
Luſtſeuche auf den Inſeln der Suüdſee, deren 
Reſultat für die Europaͤer fehr beruhigend ausfällt, 
indem: diefes dahin auslaͤuft: daß weder die Eng: 
länder „th die Franzoſen, die Luftfeuche nach den 
Südfeeinfdin‘ gebracht haben, fondern daß dieſe 
hoͤchſt wahrſcheinlich ſchon vor der Ankunft der Eu⸗ 
ropaͤer daſelbſt einheimiſch geweſen ſey Außer den 
aus Reiſebeſchreibungen erhobenen Gründen nimmt 
er auch noch einige von. dee Beftalt der Luſtſeuche 
‚auf den tropifchen Infelm der Südfee: Da die 
eine Hälfte der "Bewohner. der Suͤdſeeinſeln in 
Koͤrperbau und Sprade ſo viel Geneinfchaftlidyes 
‚mit den Malayen habe: ſo ſey es hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß fie von dieſen abſtammen, und von ihnen 
die 
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die Luſtſeuche ererbt haben, welche folglich auch hier 


ihren Urfprung aus Oſtindien hätte, Yreuefie Ente 


deckung über das Vaterland. und. die Derbreie 


tung dev Poden und der Zuftieube, vom Da 
Schaufuß, prakt: Arzt zw Greig im Voigtlande, 
vergl, Zartenkeils mediziniſch⸗chirurgiſche Zei⸗ 

tung, — Bd Yon ES 375. 


“ Hi 


wu der Muttermaͤler zu erklaͤren —* * 
Es laßt ſich je (äugnen, daß man über das 


4) Sominemirer ige: die Eurfiung 


Eusfehen der Muttermäler und unfoͤrmlichen Leis 


besfrüchte lange: früher ‚hätte ins Klare kommen, 
müffen, hätten uns. Die mannigfaltigen phyſio logi⸗ 
ſchen Verſuche und Unterſuchungen bisher über das 
regelmaͤßige Bildungsgeſchaͤft des goͤtus beſſer und 


richtiger belehrt, und bedor wir nicht: wegen des 


ganzen Zeugungẽgeſchaͤftes mehr im Reinen find, 
möchte bie ganze Sache wohl noch nicht gaͤnzlich in 
das gehbrige Licht geſtellt werden. Indeſſen liegt 


doch etwas Gemeinſchaftliches in den beobachteten 


Shatſachen, deſſen Angabe ohnmoͤglich überall auf 
einem beſtimmten, einmal gefaßten Vorurtheile ru⸗ 
ben kann. Eben bie Allgemeinheit beweiſet, daß 
fie mehr als Vorurtheil ſey; und wenn wir bisher 
nad) nicht im Stande waren, diefer fo allgemeinen 
Angabe, daß naͤmlich die plöglice Aufregung der 
Tharigleit des muͤtterlichen Imaginationsvermoͤgens 

bey 


* 
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bey der Entftehung der Muttermaͤler und uͤnform⸗ 
licher Leibesfruͤchte die wichtigſte Rolle ſpiele, und 
bey mehrern tiefer dringen wollenden Erklaͤrun⸗ 
gen Genuͤge leiſtenden Gebrauch zu machen, ſo ſind 
wir darum noch keinesweges berechtigt/ dieſelbe 
ala vdilkommen irrig und unyuͤtz zu verwerfen. 
Der durch den Beyſchlaf erzeugte Embryd wird 
ernährt: 1) mittelſt des Mutterkuchens und zwar 
a)" durch die Btutgefäße deſſelben/ b) mittelſt der 
Saugadern, die ſich in ihm befinden, und mit dem 
Hrabelitrange zum Kinde laufen; 2) durch das 
Schanfwaſſer, und 3) (auf beyde Arten zugleich. 
Nach Bobfteins Meynung wird der Foͤtus in den 
verfähiedinien Zeiträumen der Schwangerſchaft nicht 
immer auf diefelbe, ſondern auf eine verſchiedene 
Weiſe ernaͤhrt. In den erften zwey Monaten durch 
die Nabelblaſenfluͤſſigkeit, durch den milcartigen 
Saft den die Aeſtchen der Nabelvene in den Hoͤh⸗ 
Jungen des Fruchthaͤlters einfaugen, und durd das 
Schaafwoaſſer, welches die Saugadern der Dbers 
fläche des Findlihen Körpers aufnehmen ‚von da 
bie zum’ sten Monate nur durch Einfaugung (und 
man fann mit Scheele hinzufegen, durch Verſchluk⸗ 
ken) des Schaafwaffers durch die Haut, und’ durch die 
Aufnahme des Safts der Hefte der Nabelvenes von 
nun bis zum Ende der Schwangerfchaft durch die 
nunmehr immer mehr abnehmende Einfaugung des 
Schaafwoſſers durd die Haut, (und das Verſchlucken 


ri indem ſolche durd’die Viernix casecosa 
über: 


F 
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überzogen wird, und durch die Wartonfhe Sulze. 
Das Kind hängt mittelſt des Nabelftranges mit 
den Mutterkuchen uͤnd durch dieſen mit‘ dem 
Fruchthaͤlter zuſammen. Nach Sildebrandt haͤngt 
die auswendige Flaͤche der Placenta mit der in⸗ 
wendigen des Fruchthaͤlters nicht wahrſcheinlich 
fo zuſammen, daß die Enden der Blurgefäße 
jener mit denen dieſes unmittelbar: anaftomofiten, 
fondern beyde find nur durch Zellgewebe ;verbüne 
den, fo daß die vom Bruchthälter ausgehauchten 
Säfte von den eınfaugenden Gefäßen der Placenta 
aufgenommen werden, Daß menigftens fein Arte» 
rienblut unmittelbar »von dem Fruchthaͤlter zum 
Kinde komme und daß die Oxydation des Findliz, 
chen Blutes überhaupt nicht beträchtlich fey, haben 
Scheele, Autenrieth und Schü erwielen,. indem 
fie feinen Unterfchied zwiſchen dem Arterien und 
Venenblut in Rüffiht der Farbe beym Foͤtus be⸗ 
merften. Ob die Placenta Nerven habe, ift ftrittig, 
Es bedarf aber zu allen fo den mannigfaltigen. Mo 
dinfationen des organifchen Lebens nicht immer des 
fa mit den Händen zu greifenden Nerven. An 
mie vielen organiſchen Gebilden hielt und haͤlt es 
noch immer’ fo ſchwer, die im engern Sinne foges 
nannte Muffelfafer aufzufinden, auf melder alfe 
Bewegung und Zuſammenziehung beruhen ' folf, 
SR Ferner zur Fortleitung des galvaniſchen und 
elektrifchen Fluidums eine foldye Verbindung der. 
mannigfadyen Leiter vonnoͤthen, dab dieſelben ein; 

voll⸗ 
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volfommenes Continuum bilden, oder iſt nicht 
sGontiguinät zu diefer Leitung hinlänglib? Und 
wie? wenn es num vorzuͤglich diefer thierifhe Pros 
zeß wäre, unter deffen Einfluß nicht blos die regel 
mäßige, fondern aud) dieiregelmidrige Ausbildung 
des Embryo's ſich beftimmte, Wer wird Eontiguie 
tar nicht als dynamiſche gelten Lauffen wollen? Kon 
tana will durch microfcopifhe Unterfuchungen er» 
‚wiefen-haben, daß in jedem noch ſo Fleinen Gebilde 
ein Nerve, sein Muſkel und ein Lymphgefaͤß vor 
handen ſey, die Bedingungen des galvaniſchen Pros 
zeſſes. Groͤßere Gefäße find in der Placenta deut⸗ 
lich vorhanden. Saugadern in der Placenta ſahe 
ber Verfaſſer und auch Wrie berg nimmt ſie an. 
Was die Nerven betrifft, fo laͤht ſich mit gutem 
Grunde annehmen, daß mehrere feine Faͤdchen der 
Lendenwirbelnerven, welche von beyden Seiten in 
den Bauchmuskeln und der aͤußern Haut gegen die 
Placenta hinlaufen, von dieſer aus, eben ſo in die 
Atmoſphaͤre der Nerven in Contiguitaͤt mit dem 
ſelben kommen, als ſich dieſes zwiſchen den Ges 
faͤßen von kindlicher und muͤtterlicher Seite ereig⸗ 
net. Ueber die Gegewart der Muskelfaſer wird 
man bald im Reinen ſeyn, wenn man mit Zaller 
annimmt: Omnis ſibra musculosa est ivritabilis et 
contra»; — irritabi le est fibram muscularem pro⸗ 
nunciare potes. Auch die in den Arterien der Pla: 
eenta, befindlichen Muskelfaſern wären wohl hin— 
Knalich. der algemeinen aeningen Senfibilität dag 

\ Gleich⸗ 
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Gleichgewicht zu halten, welches fid) als Repro⸗ 
ductionskraft an den Tag fegr, "dent dieſe tritt: da 
hervor „mo Irritabilitaͤt und Senſi bilität zwar 
nicht ganz, aber doc) bis zu einem gewiſſen Grade, 
geſchwunden find: Somit find alle Erforderniſſe 
zur Conſtruction der Organifation zugegen. Lebt 
das Kind gleich einem noch zu entwickelnden und 
allmaͤhlig mehr zum felbſtſtaͤndigen Leben zu ver⸗ 
——————— einzefnen , organiſchen Gebilde im 
mür ben Körper; muß aber darum in ihm, und 
allem „pas zu feinem Weſen gehört, ale einem 
einzelnen, obſchon nun zum ganzen: Drganiemüß 
der Mutter nehörigem, "Gebilde, urſpruͤngliche 
Duplicität geſetzt werden, weil es’ wirklich in hoͤ⸗ 
herer Potonz organifirt iftz beruht ferner ſeine Ei⸗ 
genthimlichkeit auf der Verfariedenheit der Inten⸗ 
firät der Functionen, die ihm, als einer Dyas, 
zukommen; ift ihm aber die Ausübung diefer Fun— 
crionen, als einem noch nicht ſelbſtſtaͤndigen Orga⸗ 
niemus, nur innerhalb des Hansen vollendeten Or⸗ 
ganismus moͤglich, hängt folglich fein Beſtehen, 
und eben ſo nothwendig die Art dieſes Beſtehens, 
vom Ganzen des muͤtterlichen Organismus ab: ſo 
muß noithwendig feine Structur und Form ſowohl 
im Ganzen, als in jedem feiner 'Fleineren Gebilde, 
und jede Veränderung derfelben in ihrer normalen 
ſowohl, als abnormen Syntheſis, in der fi ſelbſt 
zuruͤcklaufenden Kreislinie liegen, in das in ſich 
——— Syſtem ſalen⸗ welches der vollendetere 
muͤtter⸗ 


\ 
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mütterliche ‚Drganiemus. darſtellt. Jede Organiſq⸗ 
tion iſt nur Darſtellung einer beſtimmten Synthe⸗ 
ſis, oder der ſichtbare Ausdruck einer beſtimmten 
Proportion der organiſchen Kräfte. Nur inuerhalb 
der Graͤnzen dieſer Syntheſis, nur ſo lange dieſe 
beſtimmte Proportion organiſcher Kraft vorhanden 
äfty kann ſich Diefe Organifation, als diefelbe, ers 
halten, produchten, fortwährend produciren. SI 
aber demnach jedes organiide Individuum, befons 
“ g aber die Frucht im Leibe der Mutter, kein abſo⸗ 

ſonderm nur relativ organiſches: ſo muß noth⸗ 
en der Organismus ſogleich aufhören derfelbe 
zu ſeyn, er muß als ein anderer erſcheinen, wenn 
jene in einer gewiſſen Beſtimmtheit nothwendige 
Proportion organiſcher Kraͤfte eine ſolche Veraͤnde⸗ 
rung erleidet, daß ihre Graͤnzen von einer oder 
mehreren Seiten regelwidrig entweder erweitert 
oder verengert werden. Warum ſoll nun eine 
ploͤhzliche unangenehme Aufregung des muͤtterlichen 
Siagirtationevermögens, ein Schrecken der Schwan⸗ 
gern, nicht eine Deranlaffung zu ſolch einer Der 
Anderung feyn fönnen, wenn man nebenbey durch 
Erfahrungen uͤberfuͤhrt ſeyn will, daß, man regel⸗ 
mäßig ſchoner gebildete Kinder gewinne, falle man 
die muͤtterliche Imagination, waͤhrend N der 
Schwangerſchaft hindurch mit ſchoͤnen Formen, 
ſchonen Bildern, beſchaͤſtige ¶ Wenn — ſchon 
nicht ein ganz genauer Yuffatuß uͤber die Eigen» 
thuͤmlichkeit und Das Weſen der fo PEN 


— . 
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Berbildungsprosefle des. Foͤtus hierdurch san «Tage 

liegt, ſo laͤht ſich demungeachtet Die, von der gehunts ⸗ 
huͤlflich mediciniſchen Policey empfohlne Maasregel 
mit allem Grunde zur ernſten Beherzigung em⸗ 
pfehlen, naͤmlich:Alle Gegenſtaͤnde, welche durch 
ſchreckhafte Ueberraſchung das muͤtterliche Imagi⸗ 


nationsvermoͤgen, und beſonders direkter das ſene⸗ 


ſible Syſtem derſelben in regelwidrige Thaͤtigleit 


ſetzen, und dem Kinde in ihrem Schooſe hoͤchſt 


nachtheilig werden, dem öffentlichen, Anblicke ſo 
viel wie moͤglich zu entruͤcken. Elias v Siebold, 
Cucina, 2r. Bd. 38 St, Leipz. 1805,,©. Ah 0 


de Seleis Bayer: Grrsiäe, 
des gelben Fiebers aa 


"Das gelbe, Bieher mar ‚in, Amerika, nach den. Uns, 
terfuchungen eines Arztes in Philadelphia, bed Hrit.,. a 
Lurrie, vor 1689 unbefannt. . Denn kurz nad) gie. 
ner. Landung, franasfi ſcher ‚Sciffahrer „. die Aug. 
Siam famıen,, brach es zuetſt im Fort St Pierre 
auf. Martinique ‚im. ‚genannten Jahre aus, ‚Herr, &, e 
sählt von 1699. bis 1802 zwoͤlf Ynfäle, diefer ‚Spider, * 
demie ‚zu Philabelphia;, eben fo viel in Charles⸗ 
town von 1699. his. 1802, Diefe Rachrichten hat 
der D. de Gallois in einer Vorleſung bey der — 
demie der Medizin au Paris nebſt ſeiner Kriut 
darüber, mitgetheilt, ‚In, Malacha fand Kuh 
vier zehn große Epidemien Yon ‚La93 bis u7sm: .—-, 

‚sorsfär. in Wiſſenſch ıe  ®» ne 
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Intelligen zblatt der Ten allgem, Kir. Zeitung, 
me 12. — aten era 2 ©: 101..." 


6) wareus ſchliet eine Canehere des 
“ ‚gelben Fiebers vor. 


ra — Marcus: befennt ſich, feit der. En 
——— des erſten Hefts des dritten Bandes feines 
Magazins für fpecielle Therapie, Klimk und 
Staatsarzneykunde, für einen Anhaͤnger des Sy⸗ 
ſtems der Heilkunde, das durch Schellings nature 
philoſophiſche Anſichten gebildet wurde. Nach 
dieſem Plan ſind auch die Beyträge zur Erkennt⸗ 
niß und Behandlung des geiben Fiebers in deſ⸗ 
fen Magazin für ſpecielle Therapie ꝛc. aten Bos 
1t28 St. Jena 1805, bearbeitet. Nach der «Ges 
ſchichtsbeſchreibung der Krankheit, die den Leſern 
anderweitig bekannt ſeyn wird, giebt Hr, M. eine 
Anſicht des Bildes derfelben;  diefe nach den Bes 
fhreibungen der Augenzeugen abgefaßte Anfiht, 
- muß auf den erften Anblick fehr diffas erfcheinen, 
und das um fo mehr, da der ‚Verlauf der Krank⸗ 
heit in manchen Faͤllen fo aͤußerſt ſchnell iſt, und der. 
te’ Tag der Krankheit oft der Todestag murde, 
Hieraus erhellt, weshalb die Aerzte fo oft in ihren 
Indicationen misleitet wurden; die Fälle der Sym⸗ 
otome ließ den einen Tophusz den andern Synocha 
fehen. "Um ſich aus diefem Labyrinth zu finden, iſt 
es nothwendig, die Succeffion der Siebererfiheinuns 
gen 
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gen am Krankenbette, in nicht zu complieirten Faͤl⸗ 
fen beobachtet zu haben. Die Krankheiten ‚halten 
ganz getreu ihren Curs und Decurs. Es bedarf 
hier weiter nichts, als die Beobachtung eines Fie⸗ 
berparoxismus oder eines gaſtriſchen Zuſtandes, 
wie Froſt, Hitze und Schweiß oder belegte Zunge, 
uͤbler Geſchmack, Ekel, Erbrechen, Durſt, Kopfe 
ſchmerzen auf einander folgen. Bey dem Decurs 
verſchwinden die Symptome in verkehrtem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, wie fie eingetreten find. Iſt 3 Be die belegte 
Zunge nicht eine Folge des Fiebers, ſondern dem 
Fieber vorhergegangen: ſo wird die belegte Zunge 
nach dem Aufhören des Fiebers noch fortdauern. 
Worauf ſich die Succeſſton der Erſcheinungen gruͤn⸗ 
de, unterſucht der Verfaſſer kurz in Folgendem: 
Unfer Organismus, wenn er als Einheit gedacht 
werden muß, iſt bekanntlich aus verſchiedenen Sy 
ſtemen zuſammen geſetzt. Wenn es auch ſchon total 
leidet, fo leidet ein Syſtem immer mehr, als das 
andere, ja oft leidet nur eins, und die übrigen find 
fat ganz frey. Diefes hängt von der mehr oder 
wenigern Wichtigkeit des leidenden Syſtems oder 
der einzelnen Drgane ab, Wenn wir den Organis⸗ 
mus in drey Syſteme zerfallen laffen, fo: muß fidy 
dann auch zeigen, daß es für iede diefer Syfteme 
eigene Krankheiten gebe, und daß, nach genauer Vers 
bindung dieſet Syfteme mit einander, die Krank⸗ 
heiten von dem einen in das andere.übergehen muͤſ⸗ 
fen. Diefe Spfteme find das Reproduftionge Ir⸗ 
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ritabilitäts · und Senſibilitats ſyſtem. Wie fie 
hier angeführt find, laͤßt ſie der Verf. auch im Dr: 
ganidmus; auf einander folgen. Zu dem: Reproduf: 
tionsſyſtem rechner er die ſaͤmmtlichen Affimilations- 
drgane, zu dem der Irritabilität die Muskeln und 
das Gefaͤßſoſtem, das Gehirn und die Nerven aber 
zu dem Senfibilitätefnfteme, »E3 wäre nun darzu⸗ 
hun, welches von diefen Syſtemen im gelben Fie— 
ber zuerft ergriffen würde, und wie der Uebergang 
von dem einen zum andern erfolge. Das Sieber 
beginnt mit großer Mattigfeit, Muthlofigfeit, Ber 
wußtlofigfeit, Kopfſchmerz, Ekel, Diefed find Er: 
fcheinungen, die nichts Ausgezeichnetes haben, Das 
charakteriſtiſche und pathognomonifche Zeichen diefer 
Krankheit aber-ift das Erbrechen, welches oft ſchon 
in den erften vier und zwanzig Stunden nad) ges 
ſchehener Anſteckung ſich einftellt. Ein zweytes has 
rakteriſtiſches Zeichen iſt die gelbe Farbe der Haut 
und des Auges. Mit dieſen beyden Zeichen verbins 
det ſich verlohrne Eßluſt, Schmerzen in der Magens 
gegend, und belegte feudite Zunge. Der Berfaffer 
glaube nun berechtigt zu ſeyn, die Krankheit in ih⸗ 
rem erftien Stadium als Branfheit der Repro: 
duktion zu betraditen, nämlich als Stoͤhrung in 
den Aſſimilations⸗ und Digeſtiongorganen. Im 
zweyten Stadium Ttellt fidy eine: brennende Hitze, 
ein ftarfer Durft ein. Der Pula ſchlaͤgt zcomal in 
einer Minute, ift voll, weich, ungleich. Es ſtellt 
fid) Brennen im Scylunde ein, die Kranken haben 

eine 
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sine Kardalgie. Die Haut ift brennend, troden, 
Die Zähne find mit ſchwarzem Schleim überzogen. 
Der Urin ik fparfam, dunkelroth. Die Zunge iſt 
trofen, riffig. Diefes it das Stadium der Ent: 
zundung. Schreitet die Krankheit weiter fort, fo 
verfallen die Kranken in heftige Delirien. Das 
Geſi icht iſt entſtellt. Die Kraͤfte ſinken. Der Puls 
wird ſchwach. Es entſtehen Blutfluͤſſe aus der Nafe, 
dem After, den Zeugungstheilen ; biutiger Schweiß s 
Siodenlefen, Sopor ꝛc. Dieſes if die hoͤchſte 
Stufe der Krankheit; die Entzuͤndung erreicht 
ihr Meximum, geht in Brand Über, Die Krank⸗ 
heit tendirt, ins dritte Stadium übersugehen. 
Die Wiedergenefung erfolgt entweder nad dem 
erften Stadium der Krankheit oder am Ende des 
zweyten Stadiums, wo die Krankheit faft ihren 
hoͤchſten Grad erreicht hat. Die Zeichen der Wie⸗ 
dergenefung ergeben fidy aus dem Schwinden der 
Symptome, DBergleiht man das Bild diefer 
Krankheit mit dem des Typhus: fo ergiebt fi, 
daß diefes Fieber eine wirkliche Typhuskrankheit 
ſey. Wir fehen ganz deutlih, wie die Erfcheis 
nungen eines Spftem3, menn fie eine gewiffe Höhe 
erreicht haben, in das andere übergehen. Magnes 
tismus, Elektrizität und chemifcher Prozeß, find 
die dren Momente ber anorganifchen Natur, die 
fi) in die organifhe, in Reproduktion, Irritabi⸗ 
firdt und Senfibilität verlieren, Die Reproduktion 
Aare dem Kohlenftoffe, die Irritabilität dem 
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Wafferftoffe, die Senfihilität dem Stickſtoffe. 
bald eine beträchtliche Stöprung, das a, 
fepn eines Syſtens uͤber das andere, erfolgt, muß 
Krankheit hervortreten, Ben alfen Krankheiten der 
Reproduktion , mo naͤmlich die Affimitation ges 
föhrt ift, lehrt und die Erfahrung, daB die Mit 
tel, wo Kohlenſtoff uͤberwiegend iſt, ſich als die 
wirtſmſten bezeigen. 3. 8. Opium und Cor» 
ter. Waſſerſtoffhaltige Mittel, 3. B. Naphtha, 
find. bier nachtheilig, denn ſinkt dfe Reproduktion 
fönell,. fo tritt diefer Stoff hervor, mwelder der 
Irritabilitat entſpricht, ed treten gaftrifche Erſchei⸗ 
nungen hervor, Naphtha vermehrt das Leiden bey 
Stöhrung der Affimilation, bey. Durdfällen, wo 
Dpium aber die beiten Dienfte leiſtet. In den Bäl- 
‚len, mo die Greitabilität, der entzündliche Krank: 
beitöcharafter, fetundär hervortritt, wird eine zwie⸗ 
fache Behandlung nothwendig. Bir ſuchen entwe⸗ 
der die Reproduktion unmittelbar zu verſtaͤrken, 
oder die ſiegende Irritabilitaͤt herabzuſtimmen. 
Im letztern Falle ſind ſauerſtoffhaltige kuͤhlende 
Mittel indieirt. Warum der Verfaſſer fie aber 
doch nicht anwendet, zeigt er weiter unten. Wenn 
die Sreitabilität fo weit die Oberhand über die 
Reproduktion erhalten hat, daß wir die legte nicht 
hervorrufen koͤnnen: fo find fidftoffhaltige Mittel . 
indieirt, befonders der Mofchus, weil bie ſtickſtoff⸗ 
haltigen Mittel den waſſerſtoffhaltigen entgegenge⸗ 
ſetzt ſind und eine chemiſche Verbindung mit ihnen 
ein⸗ 
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eingehen. Der Verfaſſer unterſucht nun, auf wel⸗ 
che Art das Contagium in den Drganiemus fonme, 
und ſucht zw beweiſen, daB vorzüglich das Hamor⸗ 
gan durch anhaltende Hitze praͤdiſponirt werde, das 
Contagium aufzunehmen, es aber ſelbſt den vends 

ſen Theil des Drganismus eräreife und fü eir 
nen aſtheniſchen Zuſtand hervorbringe. Was die 
Prognoſe in dieſen Krankheiten anbetrifft, ſo glaubt 
der Verfaſſer, daß theils wegen einer gelaͤntertern 
Heilmethode theils wegen eines minder heißen 
Climas, theils aber auch wegen eines befferon Zus 


frandes der Aſſimilationsorgane der Nordländer, 


‚die Krankheit feinen fo fürdterlichen Charakter bey 
uns annehmen. merde. Was im Allgemeinen von 
der Prognofe gilt, ‚muß aud) auf das Einzelne an⸗ 
‚gemendet werden fünnen. Wo die Aſſimilations⸗ 
organe nicht ganz darnieder liegen, iſt die Prognoſe 
günftiger, Wo ein Ebenmaaß von Kräften vorhan⸗ 
den iſt, iſt Die Prognofe beffer, ald im unigefehes 
ten Sale, doch wegen dem entzündlichen Charakter 
im zweyten Stadium find Shlegmatirche und ältere 
Menſchen weniger in Gef fahr, als jüngere, feuris 
gere, Die Hauptſache bey der Prognoſe beruht: 
auf dem ſchnellern und langfamern Fortſchreiten, 
auf dem Zunehmen oder Abnehmen der Krankheit: 
Se ſchneller die Krankheit zunimmt, ie geführki= 
der, und fo umgekehrt. Je eher allgemeine Zei⸗ 
chen der Befferung eintreten, je guͤnſtiger ift die, 
Vorherſagung. Das patognomiſche Zeichen bes 
| P4 Er⸗ 
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Erbrechens giebt uns vielen Aufſchluß, fein Nachs 
faffen und die Veränderung der ſchwaͤrzlichern 
Karbe in eine hellere iſt guͤnſtig, und umgekehrt, 
das Zunehmen deffelben und die ſchwaͤrzere Farbe 
geben uns eine ſchlimmere Vorausſagung an die 
Hand, uk. — Seilart. Da das gelbe Fieber 
in feinen, erſten Zeitraume durch die krankhafte Af⸗ 
feftion des reproduftiven Syſtems beitimmt-ift, die: 
ſes aber nur der Nepräfentant des Magnetismus 
in feiner hoͤhern organiſchen Poten⸗ ift; fo fann 
unfere hierzw realifirende Indikation keine andere 
fenn, als diejenigen Mittel anzuwenden, welde 
dem Magnetismus entſprechen. Als die Eräftigften 
diefer Yndifation am meiften entfpredyenden Mits 
tel verhalten fi der Mohnfaft, der Camphor , der 
Balsı vitae Hoffin. , Die Arnica, die Valeriana, die 
Serpentaria, der Corter, die Ätherifhen Dele, die 
bittern Mittel uͤberhaupt. So lange ſich das gelbe 
Fieber noch mit feinen eigenthuͤmlichen Phänomenen 
darftellt, ‚find nur diejenigen Mittel anzumenden, 
welche ihrer flüchtigen Natur zufolge, ſchnell von 
dem Drganismus affimilirt werden. In der er: 
ſten Periode. find daher lediglich Opium ,. Balsı 


virae Hoffm. und Valeriana Failfam » Das.Erw 


bredien zu ſtillen, ift Opium das erſte Mittel 
(Ein fpanifher Arzt, Don Juan Manuel de 
Arejuls, der die Krankheit noch am zweckmaͤßigſten 
behandelte, empfahl bey dunkelgefaͤrbtem Erbrechen 
und Sa von eben der Art, folgende Miſchung: 
Rec. 
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Rec, Tineturae ichinae 23: p 

Extr. chinae Drachm. ij > 0 Wu 
— opii aquosi Gr, iij saruz, 
© »Naplıthae vitrioli Drachm. jun I0% 
7 Syr. opiati Unc. j ? 338 
Ms Alle halbe Stunden einen Eßloffel voll, 

bis das Erbrechen nahläße. 
J 


Eine andere Mirtur, wovon er verſichert, 
daß ſie ie ihm ſehr gute Dienfte geleiftet hate vor · 
zͤglich gegen das Erbrechen a 

Rec Extr.. opii aquosi Gr. 2 
solv: ex... m 
——— foeniculi ur Yj zu ran 
singe 
.. Naphthae vitrioli Drachm; — 
Syrtx· altheae Unc. j. 
Ms. Alle Stunden einen Ehloffel voll. 
Sen: lieg Wein trinfen und fogar Fleiſch eſſen.) 


Man unterfuhe vor allen Dingen, welche 
Function, ob jene der Haut oder ded Magens und 
Darmkanals vorderfamft geftöhrt fen? welche von. 
‚benden zuerft afflcirt worden, und wohin die ſchaͤd⸗ 
lichen Einflüffe zuerft geroirkt haben? Das Dpium 
entfpricht den Erwartungen und der Erfahrung des: 
Hrn. Pr. M. mehr, wenn die Affimifationdorgane 
vom Normalzuftande abwidyen, wenn gaftrıfche Erz. 
fbeinungen hervorftaden, und überhaupt wenn 
dieſes Syſtem primär afficirt war, erhielt es 

Ps; ſich 
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ſich umgefehrt, wäre die Haut das zuerſt affieirte 
Organ, fo gäbe er gleich Arnica mit Camphor. 
Die Arnica im Infasum ‚'den ‘Camphor-in Pulver: 
form, anderhalb Gran pro Dosi, beydes abwech— 
ſelnd, alle halbe Stunden eine Portion. Im erften 
Falle würde er warıne Fomentationen auf die Ma- 
gengegend , im zweyten Falle, mo die Arnica und 
Camphor angezeigt find, ein warmes Bad anrathen. 
Die Sueceffion der Mittel, mo das Opium oben 
an fleht, waͤre: die Valeriana,. der. Lebensbalſam, 
die Essentia vadillae und dag Eiſen; in der zweh⸗ 
ten Reihe, wo der Camphor oben an fteht, die 
Arnica, die Serpentaria, und die China, auch nod) 
der Liquorianodinus und die Naphtha, die man ihs 
nen zumiſchen kann. Je nachdem ſich nun die 
Krankheit mehr conſtruirt, ſteige man zu den Mit: 
teln in der angegebenen Ordnung. In der Recon— 
valeſcenz würde im erfien Sale, wo das Opium, 
der Febensbalfam u. ſ. w. indieirt war, die Essen- 
tia vanillae, im zweyten Falle, wo der Campher 
den’ Vorzug verdiente, die China und Pomeranzen⸗ 
effenz zu empfehlen feyn.. Sind wir nicht. fo gluͤck⸗ 
lich, die Krankheit in ihrem erſten Stadium zu 
dämpfen, geht fie in das zweyte, in die Entzüns 
dung über, fo muß fidy die Heilmethode ändern. 
Wir fönnen ung, fagt er, den Mebergang in Ente 
zuͤndung, morunter wir freplich nichts. anderd, als 
den prävalirenden elektriſchen Moment denken, nicht 


* verſinnlichen, als wenn wir jeden einzelnen 
Fieber⸗ 


VER. pathologie, Semtotlisc- 235 


Fieberparoxismus betrachten. * Mir ſehen da Stofk, 
Hitze und Schweiß auf einander folgen. Bey einer 
reden beträchtlichen Stöhrung in dem reproduktiven 
Syſteme, in den Affimilationd: und Digeſtionsorga⸗ 
nen erfolgt ſehr leicht ein folder Fieberzuſtand. Der 
erſte Moment, oder die ganze erſte Periode, naͤm⸗ 
lich der Zuſtand des Froſtes, gehoͤrt dieſem Syſteme 
zu. Dieſes iſt der überwiegende Magnetis mus. 
Nachdem dieſer ſchnell ſeine groͤßte Hoͤhe erreicht 
hat, finkt er wieder herab, und fein Gegenſatz, die 
Elektrizitaͤt, erhaͤlt die Oberhand, und fo zeigen ſich 
auch während der Hinperisde alle elektriſche Erſchei⸗ 
nungen, bis auch dieſes fein Hoͤchſtes erreicht hat 
und wieder herabſinkt. Im Schweiße zeigt ſich die 
Aufldſfung des elektriſchen Moments. Was hier in 
einzelnen Gieberparoriemen erfolgt, laͤßt ſich im 
Verlaufe der ganzen Krankheitsform nachweiſen 
Es kommt nun darauf an, zu zeigen, warum eine 
ſolche paſſive oder ſecundare Entzündung anders 
behandelt werden muß, ats eine aktiv geſetzte. Es 
iR nämlich ein ganz anderer Zuftand im Drganis- 
mus vorhanden , wenn bey einem Leiden des einen 
Syſtems ein anderes ſchon vorher litt, und feine 
Thatigkeit herabſank, als wenn dieſes umgekehrt 
der Fall if. Im gelben Fieber ſehen wir das re= 

produktive Syſtem eher herabſinken, bevor das irri⸗ 
‚table hervortritt. Wollte man hier die ſogenannte 
kuͤhlende Methode anwenden: ſo wuͤrde auch beym 
a wie beym erfien Syftem ea vorher ge> 
ſchah, 
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ſchah, der Factor der Lebens von feiner Hoͤhe in die 
Tiefe herabfinfen. Wir müffen daher Acht haben, 
welche Zeichen des Leidens, des einen oder des an- 
dern Syſtems, die hervorftechendften find, und uns 
fere Heilmerhode darnady moduliren. Sobald die 
Erfdyeinungen der Entzündung einzutreten begins 
nen, fo. muͤſſen die Mittel ſtets noch mehr der Re⸗ 
produktion, als der Srritabilität angehören, und 
fo. umgekehrt; waͤre das irritable Syſtem in feinem 
ganzen umfange ergriffen: fo muͤßten die dieſem 
Soſteme entſprechenden Mittel prävaliven. Bey 
dem Uebergange in die zweyte Periode wuͤrde der 
Verfaſſer den Campher mit dem Opium verbinden, 
Wenn nänılic feine Idioſhneraſie gegen diefen vor⸗ 
handen ifts in Dem Fall koͤnnte flatt ihm die Serpen- 
tarla ‘oder die Arnica verordnet werden. Den Cams 
pher ‚gäbe, er ohngefäht folgendermaßen: N 


Rec. Camphorae "Gr. xvj. 
trite ‘cum - 
s» ©. 00 Gummi mimosae Une. 8. 
. affunde sensim 
Aquae melissae vel einnamom. 5: Vs 
Una di. x 
10 Syr. altheae Unc. js ur 
MS. Alte Halbe Stunden ein bis zwey & 
 Töffel abwechfelnd mit. fofgendenr u 
aehinen: Br 


NE Beh 


Rec. 
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‚Rec, Opii puri Greive 
‚Summi, mimosae Unc., 1 se. 
solv. ex , - f 
Aquae ‚cerasor, vel cinnam. — vn 
Syr. diacodii Una je. 

MS. Alle halbe Stunden ein Esloͤffel voll 

Mo fid) das zweyte Stadium. fat ausgebildet 
hat, ift die Tinctura opii vinosa indieirt ; die Gabe 
bey Erwachſenen würde ſtuͤndlich von vier. bis acht 
Tropfen ſeyn. Auch empfiehlt R. ‚in dieſer Periode 
Außerlic eine halbe, Unze Campher, in 6 Unger 
Mandelöl:aufgelöft, in der. Magengegend, auch im 
Ruͤckrade und den Schenkeln einzureiben. 

Hat das zweyte Stadium ſich ganz ausgebildet: 
fo it der Moſchus das Mittel, wovon ‚allein Huͤlfe 
zu erwarten iſt. Er iſt aber. keins von denen Mit⸗ 
teln, womit lange fortgeſetzt werden kann, feine 
Wirkung it entfheidend,. fo wie die Ergreifung 
bes Moments, wo er angezeigt ift;  Diefer Mo- 
ment ift der, mo das Senforium ergriffen wird, 
wo Delirien, entſtehen, wenn der volle Puls ans 
faͤngt, klein, frequent und zitternd zu werden, die 
Zunge ſchwer wird, die Augen den Glanz verlie⸗ 
ren, das Geſicht ſich veraͤndert, das Fieber unor⸗ 
dentlich zu werden anfaͤngt, die Excretionen bald 
vermehrt, bald vermindert und unterdruͤckt find, 
Wer aber abwarten wollte, bis diefe Erſcheinun— 
gen gänzlidy eingetreten wären, ber würde ſelbſt 
dieſes Mittel zu fpÄt anwenden, In einem Zeits 

raume 
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raume von 36 Stunden "giebt er im Typhus 
30 — 605 auch mohl’go Gran Mofchus. Alle 
zwey Stunden 3-5 Gran Campher fieht in 
feiner Wirkung nahe bey dem Mofhus, und er 
kann, wo der entzundliche Zufand den hoͤchſten 
Gipfel noch nicht erreicht hat, mit ihm abwech⸗ 
ſelnd gegeben werden. Im eigentlichen Momente 
aber, wo der Moſchus indieire iſt, duldet er keine 
Nachbarn, weit unter allen ſtickſtoffhaltigen Mit⸗ 
ten ihn Feing erreicht. Hoͤchſtens darf mit dem 
Moſchus zwey⸗ bis dreymal vier "und zwanzig 
Stunden fortgeſetzt werden. Binnen dieſer Zeit 
muͤſſen die Zeichen der Entzuͤndung abnehmen, 
oder aber der Tod macht dem Leiden ein Ende, 
indem Brand’ entfteht, -wobey Die Kranfen einen 
Anſchein von Beflerung annnehmen. Laͤßt das 
Zittern mit der Zunge aber nach, wird die nor 
her trockene Haut feucht u. ſ w erheben ſich, mit 
Anem Wort, die Kräfter fo muß der Moſchus in 
größeren Zwiſchenraͤumen gereicht, und der Balsı 
virae und die Essentia ambrae mit ihm verbunden 
werden. Diefe Mittel ftehen zwiſchen dem Biſam 
und dert Dpium, und helfen den Uebergang bilden. 
Die Krankheit it auf ihrem Recurs begriffen, alſo 
müffen, wie das auch die Erfahrung lehrt, die 
Zeichen des leidenden Reproduetioneſyſtems hervor⸗ 
rreten. Die Mittel, welche in der erſten Periode 
wirkſam waren, muͤſſen ſich auch hier wieder als 
reine bezeigen. Der Balsam, virae, Tinctura '6piiy 

ein 
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ein Infusum serpenrariae mit ‘Tr. opii, ein In- 
füsom cort. peruviani, müffen den NRüdzug der 
Krankheit decken Den Gebraud der Veſicatorien 
vermwirft er gänzlich, weil Hier nichts zu deriviren 
fey, und weit fie brandige Gefchwüre veranlaßtens 
Eher noch läßt er Sinapismen zu. Laue Saͤder 
find im erſten Stadium der Krankheit nachtheilig, 
im zweyten entzuͤndlichen aber widerrärh ſie ‚bie 
Erfahrung, indem diefes Mittel bey keiner Ente 
zuͤndung zutraͤglich war. Kipftire find nur dann 
anwendbar, wenn die Kranken an Conſtipation lei⸗ 
den, der Bauch aufgetrieben und ſchmerzhaft 
bey der Beruͤhrung iſt. R. wuͤrde in dieſem 
Falle einen Abſud von Chamillen oder Valeriana 
mit Del verſetzt anwenden. Was das Getraͤnk an⸗ 
betrifft, fo achtet er Waſſer mit Wein für dad 
ſchicklichſte. Bey der, Anwendung: des Moſchus 
wuͤrde ser Eyertrank anwenden. Im erſten ©ta« 
dium wuͤrde wohl Burgunder⸗ oder: Portwein. am 
beften vertragen, eben ſo auch in der Neconyas 
leſcenz; im zweyten aber Rheins, Stein» und 
Leiſtenwein. — ' Reconvalefcenz. Dieſe iſt in. 
diefer Krankheit deshalb fo langſam, weil, die Hefe 
tigfeit der Krankheit felbit, die Länge der Andauer 
derſelben, und die Wichtigkeit der Drgane, die 
afficirt werden, von fo großer Ausdehnung war. 
Das reprodisctive Syſtem litt äuerft , ganz vorzuͤg⸗ 
lich, deswegen find aud die ihm entfprechendeis 
Mittel anzuwenden. Vom Gebrauch der peruvia⸗ 

niſchen 
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nifhen, Rinde fagt ‚der er nichts Neues, man 
ſolle fie nad den Umftänden in Abfud, in Abkochung 
oder mit Essentia vanillae, Oder Essentia cort. au- 
santior. verbunden, geben. Wo die Schwähe des 
reproductiven Syſtems fehr groß ift, gebe man die 
legtern allein, Da die Krankheit fi vorderfamft 
in die Haut fegt, fo berüdfichtige man dieſes Dr- 
gan in diefer Periode vorzüglid. Die Beobachter 
des gelben Fiebers verfidern, daß während der Re 
eonvalefcenz fehr häufig Hautausſchlaͤge, ald Kraͤtze 
u. dgl. zum Vorſchein kommen, in diefer Hinficht 
müffen in diefem Zeitraume tärkende Kräuter und 
eifenhaltige Bäder von der erſten und — 
ſten Wirkung ſeyn. ua ; 


7) Bolfa et fehlägt Bien Aloe. * Seitung 
des nie he * 
Da * geberfoftem im dieſen — vor⸗ 
zuͤglich angegriffen ſey, und bey der Gelbſucht die 
Alde ſehr gute Dienſte leiſte: ſo werde fie auch 
hier, mit fluͤchtigen Reizmitteln verbunden, von 
Nutzen ſeyn. CI?) Das Wejen des gelben $ie- 
bers und feiner Behandlungsart,. noſologiſch um, 
terfucht vom Hrn. D, m. Pr. ‚e 59 — 
1805, * 


4 m 


9) 
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2 €. St mediciniſche Vanrhns 
des gelben Fiebers. * 


Hert $. beginnt mit — * nee 
über die Unzulaͤnglichkeit der bisher“ gegen‘ das 
gelbe Sieber angemandten Heilmethoden) behauptet 
fodann aus thedretiſchen Gruͤnden, die er mit den 
Erfahrungen Jacfon’s, Rufh, Eymann 8, Raſo⸗ 
tie, Zarles u. a. m. zu belegen fuer,’ dag im 
hen Zeitraume des gelben Siebers, ſo wie uͤber⸗ 
haupt der contagidfen Sieber, inden erhöhete Action 
oder Sthenie im Anfang ihr Weſen auenact (der 
Termin dieſes ſtheniſchen Zuſtandes wird beym 
gelben Fieber auf acht und vierzig "Stunden gefeht) 
das ſchwaͤchende Heilverfahren in ſeiner ganzen Aus⸗ 
dehnung angezeigt ſey⸗ Geht die Krankheit in den 
zweyten Zeitraum über, d. 9. iſt Sthenie in india 
rekte Afthenie übergegangen) erſt dann bringe die 
reisende Methode Nutzen. Zufelands Journal 
der — ke ac und m 


ieh, ig ‚Seit, —* ——— © 1. * 
9) Lett erzähle ‚mehrere Su" di vacen 
nation vbelanlaßte ‚aber nicht berſchuldete 
Todesfälle, 
Ein Wundatzt vaccinirte zur Grühfingszeit an 
verſchiedenen Orten auf dem Lande einige ſechszig 
Fortſchr. in Wiſſenſch zır Q Sins 


243 Erſter Abſchmit. Wiſſenſchaften. 


Kinder; viele erlitten nur falſche Kuhpocken, meh- 
sere murden gefährlich Frank, und viere flarben. 
Mit den letztern verhielt es ſich fo: Es waren ge- 
funde Kinder, eins von 15 Wochen, zwey von einem 
halben Jahre, und das vierte von zwey Jahren. 
Die Impfung. gefhah durch Abſchaben der Dber- 
haut an beyden Armen, mittelft einer Lanzette, bis 
sum Durchſchwitzen des Bluts. Auf diefe rothge- 
ſchundenen Stellen legte er dann einen mit Kuh— 
pockenlymphe getraͤnkten trocknen Faden, hierüber 
ein engliſches Pflaſter. Der Tod erfolgte bey ei- 
nem Kinde am 9ten Tage der Krankheit, melde 
einige Tage nad) der Impfung anfieng;., bey dem 
zweyten am zehnten Tage nad) der, Impfung; beym _ 
dritten neun Wochen nachher, und. beym vierten 
am 14ten Tage der Krankheit und, dem. ı5ten der 
Impfung. Ben diefen vier Kindern gieng das Mes 
bel von der Smpfftelle aus. Der geimpfte. Arm 
wurde unter fieberhaften Zufällen did, entzündet, 4 
fhmerzhaft, die Geſchwulſt verbreitete ſich von Da. 
mehr und weniger über den Körper, und veranlafte 
- zum Theil Geſchwuͤre und Brand. Diefe akten⸗ 
mäßige Geſchichte mag ein Beweiß ſeyn, wie nad: 
theilig die Vaccination, durch Pfuſcherhaͤnde unter⸗ 
nommen, der guten Sache werden kann. Dieſe 
Impfmethode iſt eine wahre Schinderey, und die 
darauf erfolgten Zufaͤlle, Folge der Unachtſamkeit 
oder Unwiſſenheit des Impfarztes. Es kann nie 
gleichguͤltig ſeyn, wie die koͤrperliche Conſtitution 
des 


[4 
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des Impflings beſchaffen ſey, und mehrere Bey: 
fpiele lehrten ſchon, daß, bey dem regelmäßigen 
Berlauf der Baccine, Zufälle eintreten fönnen, die 
ärztliche Hülfe nöthig machen. S. ®. Vogel, Prof. 
in Roſtock, antbrepolog. und mediz Erfah. am 
ang. D. ©. 134 ff. 


‚10) Hardege di. laͤugnet die Exiſtenz der 
aͤchtſch ein enden — ER 
tern. 


Falſche, nicht a ae zur Weiterim⸗ 
pfung untaugliche, in ihrem Verlaufe und Geſtalt 
unregelmaͤßige Schutzpocken, find. jedem. Impfarzt 
von einiger Erfahrung bekannt, ‚Der. leider für 
das Impfgefbäft und fuͤr die Wiſſenſchaft zu früh 
verſtorbene Hr. D. Zardege ſucht die vom Prof, 
Wardenburg (Sufelands Journal, 1473. 18 St. 
©. 92.) und D. de Carro (f. deſſen Schrift: Ber 
obachtungen u. Eefabrungen über die Impfung 
der Buhpoden, überf. von D. Joſeph v. Porten⸗ 
ſchlag, Wien 1802.) angegebene Exiſtenz der aͤcht⸗ 
ſcheinenden, zur Weiterimpfung untauglichen, in 
ihrem Verlaufe und ihrer Geſtalt (faſt) regelmaͤßi⸗ 
gen Kuckpocken zu widerlegen. Seine Gründe dazu 
find folgender 1) Da manche Perſonen für die 
Scupblattern keine Empfänglicyfeit ‚haben: fo 
müßten unter den Hunderttauſenden, bie nicht nur 
vaccinirt, fordern. auch nachher ſchon des Blättern» 

22 ans 
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anſteckung ausgeſetzt wurden, ſchlechterdings meh⸗ 
rere, von denen man mit Gewißheit behaupten 
kann, daß fie die Schupplattern, den aͤußern Ers 
ſcheinungen nad, Act und vollſtaͤndig gehabt haben, 
nachher nody von den Menfchenblattern angeſteckt 
feyn. Hrn. 5. ift aber Fein einziger Gall von einer. 
verunglüdten Impfung befannt, mo man nicht bes 
ſtimmt hätte nachweiſen Einnen, daß die Impfung 
entweder zu ſpaͤt angewendet oder in ihrer Wirkung 
offenbar unvollfommen gemwefen wäre. 2) Wen 
wir von irgend einem Krankheitszuftande auf einem 
andern anafogifch ſchließen dürfen: fo dürfen wir es 
wohl am füglichften von den Menfchenblattern auf 
die Schutzblattern, da beyde Krankheiten fidy in ih⸗ 
"ren twefentlihern Erfdeinungen und Wirkungen fo 
gleich find, und nur gradmweife von einander ver⸗ 
ſchieden zu fenn feinen. "Nun wiſſen wir aber, 
daß das Gift der Menfhenblättern, bey fehlender 
Anlage, die entweder. ſchon dur die Blattern 
ſelbſt aufgehoben, oder audy noch nicht entwidelt 
ſeyn fann, gewoͤhnlich nur an der inficirten Stelle 
eine unvollfommene Wirfung, und nur in felteneit 
gälfen eine wirkliche Blatter -hervorbringe, daß 
aber eine folche Focalblarter, durd) den Mangel des 
Fiebers und der allgemeinen Eruption, fehr leicht 
von der eigentlichen BlatternfranfHeit unterſchie⸗ 
den ift. Ob nun zwar den Schutzblattern die alf- 
gemeine Eruption’ und ‘zuweilen ſelbſt dad Fieber 
fehlt: fo entſcheidet bisher doch alles dafür, daß 
die 
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die zur gehörigen Zeit eintretende charakteriſtiſche 
roſenartige Entzuͤndung, ein ſicherer Beweiß der 
allgemeinen ſchutzbewirkenden Veraͤnderung im In⸗ 
nern des Körpers iſt, und in ſofern eben das Kenn⸗ 
zeichen abgiebt, wie bey Menfchenblattern die all⸗ 
gemeine Eruption und das Fieber. Wir find das 
ber berechtigt, zu fchließen, Daß aud das Gift der 
Schutzblattern, wenn Feine allgemeine Empfängs 
lichkeit dafür vorhanden ſeyn ſollte, entweder nur 
eine deutlich unvollfommene Wirkung, oder nur 
in feltenen Fällen eine Localblatter hervorbringen 
wird, melde von den ſchutzbewirkenden Blatter 
durd die Abmefenheit der rofenartigen Entzündung, 
fehr leicht zu unterfdeiden ift. Diefe localen un. 
volftändigen Schußblattern, find von mehreren 
ſchon beobachtet; fie verhalten ſich au darinn wie 
locale Menfchenblattern, dag ihre Lymphe zur Im⸗ 
pfung tauglich if, und vollfändige ſchuͤzende Wir⸗ 
fung hervorbringt. — Ueber die ächtfiheinenden 
falſchen Schugblattern, von D. Zardege d. j. — 
‚Sufelands Journal der praftifiben ArzneyFunde 
und — 23ften Bandes 2tes St. 


1806, ©, 114 ff, 


eb ra 11) 
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10) Auber erfindet eine neue Methode, die 
Kuhpockenlymphe bey Verſendungen in 
Glaͤſern vor Hitze, Kaͤlte und Feuchtigkeit 
zu bewahren, und ſie auf dieſe Art meh— 
rere Jahre hindurch wirkſam zu erhalten. 


Herr A. fand in der Kohle, als einen ſchlech— 
ten Wärmeleiter, ein Mittel, die Kuhbockenlymphe 
Tange wirkſam erhalten zu Fönnen. Er umgab die 
Eleinen Buͤchschen, morinn er die Lymphe zu Fünf- 
tigen Impfungen aufzubewahren gedachte, mit Koh⸗ 
len. (Die genauere Befhreibung der Verfahrunges 
art wird man im Werke felbft am beften nachleſen 
fönnen.) Was vorzüglich bekannt zu werden ver- 
dient, ift, daß das im zweyen auf feine von ihm ers 
fundene Art verfertigten Geräthichaften, wovon die 
eine zwey Jahre und fieben und dreyßig Tage Tang 
der Temperatur eines ungewärmten'Zimmers, die 
andere eben fo lange der. gewöhnlichen Ofenwärme 
ausgefeht murde, die Kuhpockenlymphe fo unver: 
ändert bfieb, dag man mehrere Sübjefte mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg damit impfen Fonnte,. Decou- 
verte nouvelle d’un proced& simple-&t 
facile, pour conserver pendant plu- 
sieurs anne&es le fluide vacin intact, 
l’avoir toujours Jisponible et l’exporter dans les 
pays les plus eloignes, sous la ligne, aux tropiques 
er aux pöles, sans que I’ ace le tems et les di- 


Versces 
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verses temperatures puissent ni le detruire, ni l’al- 
terer; precedee d’un probleme dent la solution a 
donne lieu.a ces heureux resultats et suivie- ‚d’une 
dissertation sur Jes succes de la vaccine dans, les cas 
de la fievre quart; par Charles Edouard Au- 
ber, Docteur en Medecine, Medecin civil et des 
prisons.de la ville de Pont-l’Eveque, Departement 
de Calvadas, Imprime et publie sous les auspices 
du comite, central de vaccine de Paris An XIII. (1805) 
Paris. Vergl. Zartenkeils medic, ir. Seitung, 
1806, ır Bd. Nro. 19. ©. 349 ff. 


32) Ebenderfelbe beweißt, daß die Kuh— 
pocken das Duartanfieber heilen. 


Die Kuhpocken find zwar ein fpecififches Mit: 
tel gegen das Quartanfieber, allein das neue Fie⸗ 
ber, mas fie erregen, ändert den Typus des erſten 
ab, © wichen mehreremäle Duartanfieber, melde 
bey ſechs Monate lang gedauert hatten, auf die 
Kuhpockenimpfung; daher darf man den Schluß 
madyen, daß man Kindern mit Fiebern ohne Gefahr 
die Ruhpoden impfen darf, „Ebendaf. — Ebend, 
©. 351. 


13) Leroy giebt eine befondere Urſache des 
Kinnbaskenframpf3 der Neugebohrnen an. 
Eine häufige Urfahe des Kinnbackenkrampfs 


neugebohrner Kinder ift dad Abfchneiden der Tabel- 
». 4 ſchnur 


ı / 
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fhnur mit einem roftigen ſtumpfen Werkzeuge (2). 
Wenn ſich diefe Erfahrung des Verfaffers beftätigen 
ſollte: fo mögte fie ald Beweiß des Dafeyne der 
Nerven in der Nabelfchnur dienen, und Schmidt: 
müllers Ideen über die Entfiehung der Mutter» 
mähler a. a. D. dadurch eine Stuͤtze erhalten. — 
Alphonſe Leroy, Zygea als Mutter, oder die 
Runft, 868 Zeben der Rinder zu erhalten und 
fie gefund zu erziehen, aus dem Franz. von D. C. 
F. Zirſch, 2 Thle. Bayreuth. 


14) Storr ſucht neuere Anfichten über dad 
Weſen, die Natur und Ärztliche Behandı 
lung der Hppochondrie zu verbreiten. 


Da das Werk feinen Auszug erlaubt: fo ver: 
weifen wir unfere Lefer auf die Schrift: Unterſu⸗ 
&ungen über den Begriff, die Natur und die 
SGeilbedingungen der Sypochondrie, von Audw, 
Storr, der Arzn. D. und prakt, Arzt zu Sungant 
Stuttgardt 1805. 


| 


15) Sohn Brathwaite empfiehlt die oxy⸗ 
dirte Salzſaͤure zur Heilung des Schar⸗ 
lachfiebers. 


Beym Scharlachfieber wird nach des Herrn 
B. Meinung ein außerordentlicher Grad von Des— 
orpdation hervorgebracht, Deshalb muͤſſe der Sauer» 

- ſtoff 
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ftoff auf eine leichte und angenehme Art dargereicht 
werden, damit nicht nur das an der hintern Gau— 
niengegend haftende Contagium unwirkſam gemacht 
werde, fondern auch fein Eindringen in die feine 


und feuchte Haut. der Lungen eine hemifhe Ver: 


einigung mit dem Blute eingehe, und dadurch alle 
Sunftionen zu größerer Thätigkeit reise. (d) Die 
dephlogiftifirte Salzfäure ſoll auch in der Luſtſeuche 
eben fo fiher, als das Duedfilber (D und in Wech⸗ 
felfiebern eben fo, mie die peruvianifche Rinde mirs 
fen. Sein Verfahren ift folgendes: Eine Drachme 
dephlogiftifirter Salsfäure wurde mit acht Ungen des 


. Killirtem Waffer gemiſcht, und dem Kranfen von 


12 bis 20 Jahren innerhalb ı2 Stunden gegeben. 
Beſſer ſey ed, diefe Duantität in. Släfhchen von 
zwey bis zu einer Unze zu vertheilen, und jede Dos 
fis für fi) zu geben ‚ meil man dadurd das üftere 
Oeffnen der Slafhen, wodurch Verflüchtigung des 
dephlogiftifirt » falzfauren Gaſes befördert wird, vers 
meidet. Auch müffen die Flaſchen jedesmal an eis . 
nen dunfeln Dre geftellt werden. Nie oder fehr 
felten, fahb Herr B. die gemöhnfihen Folgen des 
Scharlachfiebers, als Gelenkſchmerzen, Waſſer⸗ 
ſucht 2c. nad Anwendung dieſes Mittels entſtehen. 
Er raͤth ſelbſt nach dem Verſchwinden der gewoͤhn⸗ 
lichen Zufaͤlle noch zu einem fortgeſetztem Gebrauch 
dieſes Mittels. Medical and physical Journal, Apr, 
1804, —* Zufelands u. varles neues Journ, d. 
25 ausl.; 
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auol, med. dir. Lit. zten Bds ıted St. Nürnberg 
1805, ©. 165. 


16) Ein Berliner Arzt empfiehlt den aroma⸗ 
tifhen Calmus zu Heilung der Wechfel: 
fieber. 2 


Der aromatifhe Calmus wurde von einem 
Berliner Arzte in einer in Potsdam und der um: 
liegenden Gegend herrſchenden Wechfeifieber - Epis 
demie mit gluͤcklichem Erfolge angewandt. Er for— 
dert alle Aerzte auf, dieſes Mittel in ähnlichen 
Faͤllen zu prüfen, indem hiezu nicht „Hein Die 
Wirkfamkeit des Mittels felbit, fun? aud der 
hohe Preiß, in welchem die Ch’ ınde ftehe, und 
ſtatt welber der Calmus a’ Surrogat dienen 
£önne, einlade. Er fagt: u: ,ere meiften Wechſel—⸗ 
fieberfranfen würden durch freygebige Anwendung 
dieſes Eräftigen Reizmittels gluͤcklich und für die 
Dauer ſchnell geheilt. Bey der Behandlung dies 
fer Wechfelfieberfranfen fing ich gemeiniglich gleich 
mit dem aromatifben Calmus an. Am meiften gab 
ich ihn im gefättigten Aufguß, und gemeiniglich 
14 —2.Ungen mit 6 —8 Unzen infundirt, welches 
yon Ermacfenen in vier und zwanzig Stunden 
ausgebraucht wurde. Bey hervorfiehenden afthes 
nifcdyen Magenleiden feste ich noch. Zimmtmwaffer 
oder ätherifhen Schwefelgeiſt hinzu. Sehr oft 


bediente ich mic, einer einfachen Miſchung des ges 
\ fäts 
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ſaͤttigten Aufguffes mit Sprup und Waſſer, Oft 
war gleich der zweyte Paroxysmus geringer, der 
dritte und vierte aber Wieben gänzlich aus. In 


andern Faͤllen, bey denen das Fieber ſchon länger - 


gedauert hatte, und mo, nad aͤltern Anfi ichten, 
‚jeitraubende oder fogar. pofitiv nacıtheilige Vor⸗ 
bereitungscuren, Bredymittel, Mittelfalse, Anti 
‚monialmittel, Sarirmittel u. f. m. angewandt waren, 
sging es freplich nicht immer ſo ſchnell, jedod viel 
fchueller, wie auf dem gewöhnlichen Wege. Daß 
dann dad Dpium die Wirkungen des aromatifchen 
Calmus unterfiüge, if gewiß nicht zu laͤugnen. 
‚Gemeiniglicy gab id dann mit einem ftarfen Cal 
‚musinfufum abmechfeind 4,5, auch 6 Trupfen Opiat⸗ 
tinetur, alle ı z — 2 Stunden, womit dann all- 
maͤhlig gegen die Zeit des neuermwarteten Varoxys⸗ 
mus geſtiegen wurde. Neues Archiv für die mediz 
ciniſche Erfahrung, von C. at, Berlin 1805, 
Bd. 249.2, ©. 361, 


BE Kohlrauſch empfiehlt das vom D. 

Sekeete erfundene Heilmittel, „da. mit 

Magnesia calcinata bereitete China-In- 

un und D. Kopp erläutert die Ber; 

 Anderungen, welche die Rinde bey diefer 
Bearbeitungsart erleidet. 

D. Bohlrauſch lernte vom D. Bath in Genua 

die Anwendung eines. in Vergeſſenheit gekommenen 

Ars: 


u 


| 
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Arzneymittels, naͤmlich des mit calcinirter Magneſte 
bereiteten China- Infusum, und giebt in Garten» 
Feils medicinifch- chirurgiſcher Zeitung, % 1804, 
Ka zu Neo. 46. u. 377. folgende Bereitungsart 
n: ” Eine Unge Chinapulver und zwey Drachmen 
—— Magneſia, keibe man mit warmen, nicht 
kochendem Waſſer, und zwar fo vielem, als ges 
rade zum Neiben nöthig iff, eine Viertel bis halbe 


Stunde lang, und gieße dann nad) und nad)! ein 


Dfund warmes Waffer hinzu. Diefen Aufguß laſſe 
man ı2 Stunden in Digeftion ftehen und feihe ihn 


‚dann durch Lölhpapier, wodurch eine hochrothe 
Tinetur erhalten wird, die weit bitterer und Fräfs 


tiger, mie jede andere Chinabereitung, ſchmeckt, 
und von der man alle Stunden, oder alle zwey 
Stunden, einen Eßloͤffel vol nehmen läßt.” Ar. R. 


ruͤhmt die Wirkfamfeit diefes Mittels in allen Faͤl⸗ 


fen, wo man fonft die China zu verordnen pflegt, 
fehr, und fagt, es madye nicht, mie die China ges 
woͤhnlich zu thun pflege, Verftopfungen sc. Herr 


D. Ropp unterfucht nun, melde Veränderungen 


die China bey diefer Behandlungsart erfeide; und 
fand, daß die Bittererde fie ihrer Gallusfäure bes 


raube, und galluefaure Bittererde erzeugt werde; 


jedoch feßt er einer Unze Chinarindenpulver drey 
Drachmen Magnefia zu, weil fonft, bey menden 
Arten der Chinarınde, die Zufeßung nicht vollkom⸗ 
men bewirkt würde. Auch zu Chinatinkturen, meint 


er, könne man die caleinirte Magnefla hinzuſetzen. 
Die 
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Die gallusfaure Bittererde ift im Waſſer unauflös- 
lich, deswegen if dieſe Bereirungsart eines dunfels 
braunen China’ Infufums weit der andern, mit 
fohlenfaurem Kali, vorzuziehen, bey welder in 
Waſſer auflöslices gallusı faured Kalı entfteht. — 
Am angef. D. ıv Bd. 28 Heft, S. 213 u. f. 


18) Ein ungenannter empfiehlt den Gebrauch 
des boraps ſauren Queckſilbers in 
ſchen Krankheiten. 


Wenn man eine Aufloͤſung des Queckſilbers in 
Salpeterſaͤure tropfenweiſe auf Borax gießt, ſo 
entſteht ein gelber Niederſchlag, welcher borax⸗ 
ſaures Queckſilber iſt. Innerlich gegeben, bringt 
es alle Wirkungen hervor, die andere Queckſilber— 
Präparate hervorbringen. Es verurſacht den Spei⸗ 
chelfluß und wirkt als Abfuͤhrungemittel. Man 
giebt innerlich in Pillenform nicht mehr als einen 
Gran pro Dosi. Aeußerlich wendet man es in 
gorm von einer Salbe an. Es ſcheint befonders 
in venerifhen Gefhbmüren angewendet, gute Diens 
fie zu leiften. Medical and physical Journal, August 
1802, auch in Sufelands und Zarles Journal 
der ausländ. med. hir, Lit. 3r Bd, 18 St. ©, 180, 
gr. 3 Nürnb, u, Sulzbach 1805, 


9) 
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19) Tode empfiehlt bey alten Trippern die 
. Curatio per expectationem. 


Einen Zripper‘, der ſchon acht Fahre, ohn— 
erachtet der verſchiedenſten Behandlung, fortge— 
dauert hatte, rieth Hr. T. den Anfangs fehr un— 
gläubigen Kranken ſich ſelbſt zu überlaffen, und 
den. Beyſchlaf, deſſen fid der Kranke enthalten, 
auszuüben. Acht Wochen ſehte Hr. T. feft, und 
nad) diefer Seit Fam der Kranke geheilt zuruͤck und 
belohnte den Arzt für diefen negativen Rath mit 
40 Goldſtuͤcken. Acta regiae Societatis medicae Haf- 
niensis, Hafnias 1804. IV. Observatiunculac medi- 
ae, auct. I.N. Tode, vergl. Bibliorb. der prakt. 
Seilfunde, von Sufeland, 167 Bd. Neo. 1.©9 
Berlin 1806. 


20) 3. Schneider empfiehlt ein ſimples 
und doch wirffames Nittel gegen den 
anwillführlichen Saamenabgang mancher 
durch Augfchweifungen in der. Liebe oder 
Dnanie verdorbener Sünglinge, 


Diefes Mittel ift ein in ſcharfen Effig getauchter 
und auf das Perinäum des Leidenden befeftigter 
Schwamm. Zumeilen frißt der Effig das Mittel: 
fleiſch wund, dann muß man dieſes Mittel bis zur 
Heilung der wunden Stellen ausfehen. Meiſtens 
iſt aber das Uebel bis es zu dieſem Wundbeiſſen 

kommt, 
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kommt, ſchon gehoben. Zorns neues urchiv für 
medic. Erfahr., gr. 8 Berl. 1805, 2 ar B. 18 St. 
S. 36. 


21) Rapp empfiehlt den Braunffein Cie 
frabiofer berpetifcher und venerifcher Uebel. 


Herr D. Barp macht insbefondere auf die 
Uebereinftimmung des Braunfteins mit dern Queck⸗ 
über, in Hinfiht der Oypdirbarfeit. der enthalte» 
nen Lebensluft, der Verpuffung mit Salpeter und 
ihrer Praͤcipitate aufmerkſam. Er feßt die Heil 
£räfte des Braunfteins, vorzüglich darinn ,, daB fie 
als anhaltende Reize wirken, die Muskelfaſer ads 
ftringiren, und die Gefäße verengen. Durch ‚gleis 
den Reiz auf die Verdauungsorgane, erweden fie 
amgersöhnfichen Appetit. Kurz nad) dem Einneh- 
men verbreitete fih ein angenehm erwaͤrmendes 
Gefuͤhl uͤber den ganzen Koͤrper, vielleicht von der 
Entbindung des Sauerftoffgafes.. Bis jetzt hat Hr. 
B..nur mit dem Magnesiosum muriaticum,, aceticum 
und sulphuricum Verſuche gemacht. Erſteres ließ 
er nad) folgender Vorſchrift nehmen: 

Rec. Magnesiosi muriatici Scrup. ij 

Gumm. mimos. nilot. 
Pulv, rad. liquir. ana Scrup.'j 
M: £ 1. a. pill, 'pondr. Gr. ij. 
consp» c; cort. cinnam. pulver. 
s. Alle 4 Stunden 3 Stuͤck zu nehmen. . 
Nah 
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Nach und nach ſtieg er bis.auf 20 Stuͤck, wor⸗ 
auf ein leichter Speichelftuß erfolgte. Als Gurgel⸗ 
waſſer brauchte er daffelbe Mittel folgendergeftalt: 


r Rec Decoct. hordei 2vj 
Magnesiosi muriatic. ij — 28° 
Mucil. Gumm. mimos. 
. Mellis despum. ana 5 
M. 


Don dem Magnesios. acer. verordnete er zweh 
Scrupel in deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſt mit einer 
Unze Saft verſetzt alle zwey Stunden einen Ehläfs 
fel- voll zu nehmen, Vom Magnesios. sulphuric. 
ließ er mit Adip. suill. eine Salbe bereiten); und 
‚fie Ratt der gewöhnlichen Mercurialfalbe einreiben. 
"Bey fünf Kranken fah er vollkommene Heilung ve- 
nerifcher Hebel. Altenb, medicin. ee 2976 
— S. 157. 


Schneider empfiehlt die Bungee 
in der Gelbſucht. S 


Er; Zorn ſagt in feiner Abhandlung über 
die Gelbſucht in feinen Archiv für medic. Erfah⸗ 
zung, 3. Bd. 18. Heft, ©. 133 — 152; "Daß 
das gelinde Aariven laut neueren Erfahrungen 
bey manchen Arten ‚des gelbfüchtigen Zuftandes 
ganz vortrefflich bekomme. Hr. D. J. Schnei⸗ 
der liefert nun in dem neuen Archive für med, Er⸗ 

fah⸗ 
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fabrung von Horn, 2r Band, ı8 Heft, Seite 24 
einige Bepfpiele, wo ihm die Erfahrung eben- 
falls den Nugen der Purgirmittel in der Gelbſucht 
beftätigte, fagt jedoch, daß fie bey neugeböhrnen 
Kındern und bey an unverfennlidy> oͤrtlichen Feh— 
lern leidenden Kranken nicht anwendbar feyen. 
Das Mittel, mas er feinen gelbfüchtigen Kranken 
gab, iſt folgendes: 


Rec. Pulv. gg. guajaci, 
— folior. sennae ana Unc, dimid, 
M.D, ad scatul, 


Hievon ließ er nah Manfgabe des Alters und 
Belhaffenheit der Individuen zwey- bis drepmal 
täglicy, jedesmal zwey Theelöffel: vol, nehmen, 
melde bey Erwachſenen gewöhnlich hinreidyen, ei 
nige gelinde Ausfeerungen den Tag hindurch zu 
verurfahen. Fuͤhrt diefe Gabe mehr als einige 
male ab, fo läßt er felbige fo reduciren, daß fie 
nur allenfalls dreymalige gelinde Stühle verurs 
faht. Bey ſchwer zum Abführen zu bewegenden 
Subjecten. läßt er zulegen. Einige viertel: und 
halbiährige Gelbfüchtige wurden durch dieſes Mit: 
tel geheilt, und ein fogenannter Schmwarzfüchtiger 
durch eine Unze dieſes Pulvers hergeftellt. 


/ 


Fortſchr. in Wiſſenſch rır | R 23) 
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23) Dupuptren empfiehlt das Einbla⸗ 
ſen der mit oxygenirtem ſalzſauren Gas 
verduͤnnten atmoſph aͤriſchen Luft bey in 


nicht athembaren Gas/ Arten — 


Afphyrie. 


Herr D., Chef der anatomifchen Arbeiten der 
Medicinalfhule zu Paris, hatte Gelegenheit, die 
Luft, die fih aus Eivafen entwickelt, und in wel⸗ 
cher mehrere Menſchen aſphyctiſch ums Leben ge⸗ 
kommen waren, zu unterſuchen. Er fand, dab fie aus 


Schwefel- Wafferftof: Ammoniaf- und Schwefel⸗ 


waſſerſtoffgas beſtand. Bey den zu Ausmittelung 
ihrer Schaͤdlichkeit angeſtelten Verſuchen fand er, 
daß erteres (don in fehr Fleinen Dofen, 3. B. 
von 55 ‚und felbff von 1065 auf Vögel, Au 
in etwas ftärfern Dofen von „5, und von „Z 35 
auf etwas ftärkere Hunde wirfe, letzteres aber nur 
etwas meniger wirkfam fen; daß ferner das oxyge⸗ 
nirt- falsfaure Bas bende angreife und fie zer⸗ 
fege, indem es einen Beftandtheil, den Schwefel, 
aus ihnen präcipirire, mit den andern aber unſchaͤd⸗ 
liche Verbindungen eingebe, naͤmlich Waſſer und 
ſalzſaures Ammoniak bilde, Es ſcheint ihm dieſes 
Gas in den, bey den Verſuchen aſphyxirten Thie— 
ren, der atmoſphaͤriſchen Luft in geringer Doſis 
beygemiſcht, und ſo ihnen in die Lungen geblaſen, 
zur Wiederbelebung der an Lebenskraft 

ſeht 
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ſehr wirkſam zu ſeyn. In der Grube, in welcher 
die Arbeiter verungluͤckt waren, bewirkte es bey. 
dem Einbringen in diefelbe eine Wolfe, indem fid) 
der Schwefel niederfihlug, und der-Geruc und die 
Sdaͤdlichkeit der Eloafe war gänzlih gehoben. — 
Revue‘ phil. litt. et polit. No. 26. p. 461., ingf, 
"Bilberts Annalen der Phyfif, zır Bd. 48ſs St. 

S. 477. desgl. ae: med, Ann, a — 
— 154, — 


an 
i 


a Bogel erzähft ein Sepfpiet von einem 
Wiederkauer. 


junger Mann von 20 Zaren: Hatte (hof 
in feinen fricheften Fahren die Beſchwerde, daß ihm 
die verfchludten Speifen öfters wieder herauf in 
den Mund kamen, Vormals erfolgte es nur vors 
zuglih im Winter, wenn er ſich gleidy nach Tiſche 
Bersegung gemacht, oder viel gegeffen hatte, und 
auf dünne Speifen. : Jeht mußterer, während er 
noch aß, zu allen Zeiten auffiehen, und das Genofr 
fene, ſowohl Speifen ald Gerränfe, wieder herauf: 
bringen. Er fauete ſie dann noch einmal, ſchluckte 
fie mehrentheils wieder nieder, ſie kamen aber int 
mer nochmals wieder zuruͤck; das geſchah zuweilen 
wohl zwanzigmal hintereinander, ohne allen Ekel, 
denn die zurück gekommenen Speiſen hatten einen 
natürlichen Geſchmack. Es mar auf einmal nur ein 
Mund vol, der zuruͤck trat. Befte Speifen ſetzten 
‚ R2 meh⸗ 
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mehreremale an, ehe fie in den Mund kamen, dünne 
Speifen aber vollendeten dies fo leicht, daß fie, 
ehe fi) ed der Patient verfah, wieder im Munde 
maren. Blieben die Speifen lange im Magen, fo 
nahmen fie eine Schärfe und üblen Geruch an. 
Zumeilen famen am Abend die Speifen vom Mit: 
tage noch wieder. Nicht felten war ed in feiner 
Gewalt, dad Wiederherauffommen der Speifen zu 
verhindern. Arzneyen giengen ebenfalls wieder 
herauf. Bey fonftigen Uebelbefinden hörte das Nus 
miniren zwar nicht auf, jedoch gefhah es in größern 
Amwifchenzeiten, und das Heraufgebradhte hatte ei» 
nen häßlihen, bitterliben oder fäuerlihen Ge: 
ſchmack. Drüden oder Zufammenziehen im Magen 
wurde vor dem Aufftoßen nicht bemerkt. Dem 
Manne fehlte fonft gar nichts, er hatte einen ftars 
fen, fleifchigten, feften Körper. Deffnung, Schlaf, 
Appetit waren tadelfrey, legterer beſonders ſtark. 
Alles, was der DVerfaffer aus feiner ganzen Krank: 
heitögefchichte, als vermuthliche Urſache, ausfindig 
machen Eonnte, war, daß er vormals Würmer ges 
habt Hatte, und ihm auch Stüde von einem Band- 
wurme absegangen find. Nachdem haben fid) aber 
feine Spuren von Würmern wieder gezeigt. — 
Die in der vorfiehenden Beobachtung befchriebene 
Kranfheit (Ruminatio humana, Merycismus) hat ih⸗ 
ren Namen vom Wiederfäuen der Thiere. Bey 
dem Thiere gehört das Wiederkauen aber zum na⸗ 
türlichen Zuftande, fein Magen ift hierzu befonders 

or⸗ 
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organiſtrt, beym Menfchen ift es Kranfheit. (Man 
muß ſich wundern, ‘wie manche, und unter ans 
dern auch Burton, Diss. inaugur. physiologica 
exhibens Ruminationis humanae casum , Goettingae 
1802, diefen Zuftand als einen gefundheitsges 
mäßen beſchreiben Fonnte,) Das Thier ruminirt 
bey völliger Ruhe, nie das Getränk, wieder Menſch. 
Bey dem Thiere geht das Ruminiren ununterbros 
chen fort, fo lange Sutter im Magen it, bey dem 
Menfhen hat ed Zwifchenräume; jenes ruminirt 
diefelbe Portion immer nur einmal, bey diefem 
fann fie mehreremale mwiederfommen; bey dem: 
Thiere ift dad Ruminiren eine ganz willkuͤhrliche 
Nothwendigkeit, fo daß es krank ift, wenn es nidyt 
geſchieht; der Menſch hat ed vielmehr in feiner 
Gewalt. Dod hat das Uebel unläugbar einige 
Aehnlichkeit mit dem Ruminiren der Thiere. Es 
feigen nämlich unverdaute Dinge, ohne Unterfchied, 
in den Mund aud dem Magen. Vom Brechen uns 
terfheider ſich diefes Auffteigen durdy den Mangel 
an Beingkigung, Efel uf. mw. Die heraufgeho» 
benen Dinge haben denfelben Geſchmack den ſie 
hatten, wie fie gegeſſen wurden. (Es iſt eine 
Frage, ob die Thiere beym Wiederkäuen dens 
ſelben Geſchmack vom Futter haben, den ſie bey 
dem KRuminiren empfinden?) Die Patienten bes 
finden fih fo wohl, daß man fie Faum Patienten 
nennen kann. Die nädıfte Urſache ift unftreitig eine 
‚verkehrte Thätigfeit des Magend. Was man von 

R3 * be⸗ 


⸗ 


262 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


beſonders muskuloͤſen und tendinoͤſen Speiſeroͤhren 
und Magen, Verſtopfung des Pylorus, von doppel⸗ 
ten Magen u, dgl. als Urſache geſagt hat, ſcheint 
ohne Grund zu fern. Auch ſcheint eine Erſchlaffung 
des oben Magenmundes dazu nicht hinreichend, 
und vielmehr eine Folge davon zu ſeyn.  Entfernte 
Urſachen, melde. die Erfahrung beftätigt hat, wa— 
ren oͤfters Brechen und Aufſtoßen, hypochondriſche 
Leiden, Würmer, Saͤure. Zuweilen ſcheint es aus 
frever Willkuͤhr entſtanden zu ſeyn, had und nad) 
verlor der Wille die Gewalt darüber, - Sft das Mes 
"bel in geringem Grade da, fo fdader es nicht. Im 
umgekehrten Sale Einnen Leibesverftopfung, Ans 
ruhe, Gefhmulft der Füße, (9) Blutbreden, end—⸗ 
fi) Abzehrung und Tod die Folge davon feyn. 
(Oft find diefe Uebel wohl nur eben fo gut 
Folge einee andern Krankheit, als das Blut- 
brechen felbft.) Ueber die Eur fagt Herr V. we— 
nig. Man müffe die oben genannten Urſachen bes 
ruͤckſichtigen. Schade nur, daß die Medicamente 
fo feicht wieder ausgeftoßen werden! Neferent dies 
ſes wandte einft: die negative Eleftricität auf den 
obern Magenmund, und die pofitive auf die Gegend 
des Rüdrathe, 100 dad Ganglion abdominale liegt, 
mit fehr glüdlichem Erfolg an, Einige anthro⸗ 
pologifche und medicinifche Erfahrungen, von 
S. G. Vogel, Prof. zu Roſtock, Stendal 1805. 


25) 
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25) ge eınpfiehlt die Kalkfalbe bey 
Flechtenausſchlaͤgen. 


Nachdem id, ſagt Hr Geh. R. Hufeland, bey 
einer bejahrten Dame, gegen einen Flechtenaus⸗ 
ſchlag, der das ganze Geſicht, und beſonders die 
Augen, einnahm, Außerft brennend und empfindlid) 
fear, und einen unaufhoͤrlichen reichlichen Ausfluß 
ſcharfer Thraͤnen zur Folge hatte, ale Mittel vers 
gebeng angewendet, und von den meiften außerlidy 
gebräuchlichen Feine Hülfe, von vielen Verſchlim⸗ 
merung, erfahren hatte, ließ ich zuletzt gleiche 
Theile von Kalkwaſſer und friſch gepreßtem Man⸗ 
deloͤl zuſammenmiſchen, welches eine flüjfige Salbe 
giebt, und die leidenden Stellen taͤglich drey- bie. 
viermal beftreihen. Dieſes bewirkte ſogleich un⸗ 
ter alien äußerlihen Mitteln, in Eurzer Zeit aufs 
fallende Beſſerung, welde dann in Zeit von vier 
Wochen dadurd) vollkommen bewirkt wurde. Wenn 
nad) der Zeit wieder, mie zuweilen geſchah, neue: 
Flechten ausbrechen wollten, fo wurden fie fehr 
ſchnell durch das Mittel vertrievem Ich habe es 
auch ſeitdem bey andern Kranken mit vielem Nutzen 
gebraucht, und kann es als eins der beſten und zu⸗ 
gleich unſchaͤdlichſten aͤußerlichen Mittel beym Her-: 
pes empfehlen. Hufelands Journal der prakt. 
Arzneyk, 23ſten Bos ztes Gt. ©. 299. 9— 
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236) Burtini. beobachtete eine fonderbare 
Krankheit, die fich mit einem Abgange 
von 14 hydatiſchen Körpern endigte. 


‚Hr. Deſeſſarts theilte dem phpſikaliſchen Theile 
des Nationalinftiiutd zu Maris einen fonderbaren, 
ihn vom Hrn. Burtini, einem Arzt zu Afti, zuges 
ſchickten mediziniſchen Sal mit. Es gingen von eis 
nem jungen Mädchen, nad) einer ſchweren, mit eis 
ner in der Lebergegend verbundenen Geſchwulſt, 
überftandenen Krankheit, 14 Blafen in Geſtalt eines 
Ey's ab, die harte Schaale abgerechnet, welde mit 
einer Elebrigten, etwas in ihrer Mitte gelblichen 
Materie angefült waren. Man fand Übrigens in 
diefen Blafen, nah Hrn. B., feine Spur von eis 
nem Körper, der jemals ſchon gelebt hätte. Nach— 
dem nun Hr. Befeffarts diefe Beobachtung mit 
jenen Blafen verglich, welche die Naturforfher Hy— 
datiden nannten, und die fie für wirkliche Thiere 
haften : fo ſchloß er hieraus, daß die Meinung der 
Naturforfcher nody fehr zweifelhaft wäre, und ges 
denft fie in einer naͤchſtens herguszugebenden Abs 
handlung anzugreifen; er fchmeichelt- fi dadurd, 
die traurige, durch eine mächtige AYuctorität unters 
flügte Prognoftif, in Anfehung der Hydatiden, ald 
einer unheilbaren Krankheit, zu miderlegen. — 
Hartenkeils medicin. hirurg. Zeit. 1806, ır dd. 
Nro. 4. ©. 77. $ 
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27) Jacob Sims giebt die Verflopfung 
der Euftachifchen Röhre als eine oͤftere 
Urfache der Taubheit an. 


Die haͤufigſte Urfadye diefer Verſtopfung 
der Schnupfen, die druͤſenvolle Haut zunaͤchſt des 
Rachens in der Euſtachiſchen Roͤhre wird entzuͤn⸗ 
det und ſchwillt auf, der Schleim verſtopft ſie. 
Eben fo kann ein Polyp eine Geſchwulſt des Gau— 
men⸗ Seegels, eine oͤftere Entzuͤndung der Mans 
deln, Schwaͤmmchen, dieſe Krankheit hervorbrin⸗ 
gen, indem eine Entzündung bewirkt wird, die 
eine Verwachſung der Wände der Röhre zur Folge 
hat, Die Zeiden, daß eine Verſtopfung der Eu= 
ſtachiſchen Roͤhre die Urſache der Taubheit ſey, 

find folgende: 1) die voraus gegangenen Urſachen, 
die wir fo eben anführten. 2) Wenn der Taube 
ben verfhloffenem Munde und Nafe fi auszuarhs 
men beftrebt, fo fühlt er nidt den Drud der Luft 
auf dem Trommelfelle. 3) Der Ton der Stims 
me ift verändert. Doc ift diefes Zeichen nur dann 
bemerkbar, wenn beyde Nöhren verftopft find. 
4) Die Kranken hören beftändig ein lautes Getöfe, 
meldes in ihren eigenen Ohren zu ſeyn fcheint, 
oft ift es mie das Kaufen des Waffers oder Win: 
des im höhern Grade, aber dem Donner ähnlich. 
5) Die Patienten hören beffer in einer Kutfche, 
oder bey jedem ftarfen Geräufhe, mas fie felbit 
erfhüttert, 6) Wenn eine der Euſtachiſchen Roͤh⸗ 
Rs ren 
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. ten verftopft ift, ſo ift das Gehör meit mehr ge: 


ſchwaͤcht, als wenn der Äußere Gebörgang eines 
Ohres verſchloſſen iſt. Ihre eigene Stimme hoͤren 
aber ſolche Leute eben fo gut, wie vorher. Compli⸗ 
cationen mehrerer Gehoͤrfehler machen frehlich die 
Diagnoſis des gegenwaͤrtigen Falles ſchwierig. Je 
nachdem die Urſachen find, iſt die Krankheit heil: 
bar oder nicht. Beſtehen fie in einer zaͤhen Mas 
terie, welche die Nöhre erfüllt, oder in einer 
bloßen Geſchwulſt ihrer innern Haut, oder in einer 
Geſchwulſt der Theile in der Nachbarſchaft: fo liegt 
die Heilung in den Grenzen unferer Kunſt, und 
auf diefe Urfachen beziehe fih der Verfaſſer im 
Folgenden: Iſt die Nöhre nur im geringen Grade 
mit diefer Materie verftopfe: fo ift das Schluden 
der einfachfte Weg, auf melden fie davon befreyt 
werden Fann. Gaͤhnen und Gurgein bringen aͤhn⸗ 
liche Wirkungen hervor, wie das Nicderſchlucken. 
Gurgelwaſſer find auch da nuͤtzlich, wo eine Ent⸗ 
zundung der Roͤhre vorherging, die eine Abſonde⸗ 
sung des Schleims zur Folge hatte, der fie ver⸗ 
ftouft, fie wirken auf die benachbarten Theile) 
äufammenziehend, und alfo entleerend Eine glei⸗ 
de Wirkung bringen Schröpfföufe, Biafenpfafter, 
Haarſeile und Purganzen hervor. Allee, mas eis 
nen Luftſtrom gewaltſam in die Euſtachiſche Roͤhre 
treibt, hebt oft Taubheiten oder Schwerhoͤrigkei— 
sen, als Schreyen, Huſten, Nieſen, und wohin 
man auch das Erbrechen rechnen Fann.> Einfpriguns 
: Si gen 
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gen in das aͤußere Ohr Ieiften oft gute Dienſte; (fie 
wirken nämlich nicht blos auf den Theil, auf wel⸗ 
en fie angebraht werden, fondern auf die mik 
ihm zufammenhängenden. Einſpritzungen in die 
Euſtachiſche Röhre ſelbſt, wären das ſicherſte Mittel, 
wenn fie nur nicht fo fihwierig zu machen wären, 
und die herabfließende Feuchtigkeit. in der Luftröhre 
keine Erfifung drohte: Ein vorzuͤgliches Mittel 
zur Heilung dieſer Krankheit aber, welches der 
Verfaſſer mit einigen Krankheitsgeſchichten, die 
einen gluͤcklichen Erſolg zeigen, belegt, iſt folgens 
des: Der Kranke halte Mund und Naſe zu und bes 
ſtrebe ſich auszuathmen, er muß dieſes aber ſo lange 
thun, bis er fühlt, daß die Luft auf das Trommel⸗ 
fell druͤckt. Nun gefchieht ed oft, daß der Patient 
bey diefer Operation einen ſtarken Schall im Ohre 
wahrnimmt, und in dieſem Augenblicke das Gehör 
wieder erhält. Gelingt es bey den erfien Verſuchen 
nicht: fo müfen fie wiederholt werden. Wo nur 
ein Ohr befallen it, muß das gefunde mit Wachs, 
sder einer andern weihen Maſſe verflebt werden, 
um die Zerplagung des Trommelfelld oder andere 
unnöthige Schmerzen zu verhäten. >Zarles und 
Ritter, neues "Journal der ausland. med. hirurg, 
Aiteratur, zn Bds 28 St, G. 77 4 6. Nürnb; 1809. 
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28) Fangen beck fieht die Durchſchneidung 
der Nerven ald das einzige Mittel ‘zur 
‚Hellung des Antlig : Schmerzed an, und 
zeigt die verfihiedenen Stellen an, wo diefe 
Dperation gemacht werden muß. 


Bisher pflegten die Aerzte den Nervus infra- 
und supraorbiralis zu durchfchneiden, doch ift diefes 
nicht immer hinlängfich, nämlidy wenn die übrigen 
Geſichtsnerven ebenfalls leiden. Das Sicherſte 
mürde ſeyn, den Stamm des Geſichtsnerven da, 
mo er aus dem Foramen stylomastoideum austritt, 
zu durchſchneiden, welches aber, megen leichter 
Verletzung der Carotis, nicht zu wagen if. Hr. L. 
hält es für dad Befte, die Vereinigung des Ner- 
vus trigeminus mit dem Comwunicans faciei vd 
aufzuheben, indem man den Nervus infraorbitalis; 
die Ramos zygomaticos aufdem Jochbogen, und die 
Faciales indem Kaumuskel bis zu dem Winkel des 
Kiefers durchfchneidet, Tractatus anatomico-chirur- 
gicus de nervis cerebri in dolore faciei consideratis, 
Auctore C. J. M. Langenbeck, "Professore Goet- 
tingensi. Annexae sunt 2 Tab. aen. Goettingae 18054 
Vergl. Zartenkeil, med. chirurg. SB 1806, 
17 Bd. Niro. 12. ©. 217. 


29) 
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29) Dfthoff beſtimmt zuerft ausführlich dag 
Verhaͤltniß des Geiſtlichen zum N und. 
Kranken. 


Was vorher Aerzte, Pſychologen N — 
logen in ihren Schriften zerſtreut angaben, das 
ſammlet und vermehrt Herr Bfihoff gluͤcklich in 
feinem Bude: Urber die Derhältniffe des Beifts 
lichen zum Arzt und Brankfen, Berlin 1806, 
Hr. ©, findet die befondern Zwecke, melde der 
Arzt und Beiftlibe am Krankenbette zu Verreichen 
fireden, in dem Einen: Herftellung des vollfom« 
menen Wohlbefindens des Branfen, 'vereinigr. 
Hieraus entfiehen für die auf den gemeinfamen 
Zweck hinwirfenden Perſonen mancherley Pflichten, 
deren erfte ſich mit dieſer Vorſchrift an den Geifts 
lichen wendet: Du Lehrer und Diener der Relis ' 
gion, der du den Funken der ‚Seelenruhe und Zus 
friedenheit am Herzen der Feidenden zur erwaͤrmen⸗ 
den Flamme anfadyen follft, du bift nicht nur nad) 
den Grundfägen, melde du Ichrft und befennft, 
fondern auch nad) den Negeln der Klugheit und 
Vernunft, auf's Strenafte verpflichtet, mit dem 
Arste, weldyer die Erperlichen Bedingungen zu jener 
Ruhe und Zufriedenheit herbenzuführen ftrebt, in eis 
nen unauflöslicen Bund zu treten. Der Menſchen⸗ 
freund findet nun wirklich fehr oft Anlaß, mit wah⸗ 
rem Mobhlbehagen feinen Blick auf ſolchem Freund» 
ſchaftsbunde verweilen zu laſſen; er fieht, wie Arzt 
und 
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und Geiſtlicher ſich oft mit magnetiſcher Kraft zu⸗ 

ſammen neigen, ſich ſehen, ſich finden, und ala Brüs 

der herzlich umarnen. Aber eben fo oft ſieht er 

fi) beyde Stände entfernen, fi verfolgen, und 

ihren Wirkungdfreis verengen. "Nichts kann dem 
humanen und biedern Geiftlihen angenehmer fen, 
rald'die Achtung eines geliebten und Eenntnißreichen 
Arztes. Denn gerade in diefer Achtung Fann er 
den Brobierftein für die Ausübung ‚feiner Pflichten 
sanı Kranfenbette finden; in fo fern er nämlidy vors 
sausfegen:darf, daß ed vorzüglich. diefer Arzt ſey, 
welcher die Art diefer Ausübung und ihre Erfolge 
am beiten zu beurtheilen vermag. Sehr oft befla- 
gen fich die Aerzte, daß die Geiſtlichen den gemein⸗ 
ſchaftlichen Zweck aus dem Gefichte verlieren „ und 

ihren beten Bemühungen Hinderniffe in: den Weg 
Legen. Worauf gründen ſich diefe Klagen? Ohne: 

flreitig liegt vor allen Dingen der Grund in der 

Disharmonie der Kräfte, womit beyde das letzte 

Ziel zu erreihen fuhen. Die Bemühungen des 

Arztes am Krankenbette beruhen auf fein durchdach⸗ 

ten Blanen, und er kann mit Recht darauf dringen, 

daß der Geiftliche, den fein: Herz oder feine Pflicht 
sang Kranfenbette ruft, mit ihm guvor Ruͤckſprache 
nimmt, ehe er auf dei Leidenden zu wirken fucht, 
weil die Mittel, wodurch er zu wirken vermag, 
‚mächtig: in die Plane des Arztes eingreifen.  Diefe 
-Nüdfprahe hebt den Arzt über alfe Yeforgniffe 

hinweg, und mit einem: wahren Gefühl der Ers 

leich⸗ 
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leichterung übergiebt er dem Geifttichen den Kran: 
fen, und reder diefem ſelbſt zu, ſich an den Bufen 
feines Seelforgers zu werfen. Aber für den Arzt 
fallen die wichtigſten Bortheife weg, ſobald der 
Geiſtliche ſich dieſer Ruͤckſprache entzieht, auch 
vereinigt ſich fuͤr ihn eine unuͤberſehbare Kette 
von Verdruͤblichkeiten zoſammen ‚die ihn einſt, 
als handelnde Verſon, mittelbar aber auch maͤch⸗ 
tig ſeinen Kranken treffen. "Und. leider giebt es 
noch gar zu viele Geiſtliche, die den Werth die⸗ 
fer Rückſprache gar nicht einſehen, ſondern ganz 
unbedachtſam in die Sphäre des Arztes ſtol⸗ 
pern, und dem Kranken die entfchiedendften Bors 
theile rauben. Durch eine taͤgliche Beobachtung 
wird der Arzt in den Stand gefeht, den Gemuͤths⸗ 
zuſtand feines Kranken zu durchſchauen, und 
dieſem Zuftande durch pſychologiſche Mittel eine 
ſolche Richtung zu geben, welche dem phyſiſchen 
Heilpfane ganz entfpribt, Im Bewußſeyn nun, 
mie viel eine heitere Stimmung des Kranken zu 
deffen Genefung beyträgt, wendet er alle Mittel 
en, um ihn in eine ſolche Stimmung zu verſetzen, 
und dur Gegenwart und Zukunft, lauter behag⸗ 
liche Bilder vor feine Imagination zu führen. 
Dazu benutzt er nicht nur die aefunde Vernunft 
und die individuellen Neigungen des Kranfen, 
fondern auch vorsäglih alle Veränderungen im 
phyſiſchen Zuftande deffelben, auf weldye er nur 
einigermaßen günftige Hoffnungen zu gruͤnden in 
Stande ı 
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Stande iſt. Den ſchreckhafteſten — 


nomenen benimmt er ihre Geſtalt durch Die lieb⸗ 
liche Ueberredung, daß fie nur Vorlaͤufer der wah · 


ren Geneſung fepen, und unterdrüdt durch feine. 


Kunfgrife andere Reigungen, deren Beguͤnſtigung 
dem Kranken nachtheilig ſeyn würde. Ein muͤhe⸗ 


volles, Gelhäft, das durd) die Menge und Lage 


der, ‚Aulfsbedürftigen, ſehr oft unvollendet ‚bleibt, 
Nicht zu erwaͤhnen, daß er oft auf verſchiedene 
Seiten, des Gemuͤths ſtoͤßt, die der. Kranke nur ſei⸗ 


nem S Seeljorger, ‚eröffnen, will. und kann. Kurs, der. 
Arit Fan ‚der Unterftügung des Geiſtlichen im Be⸗ 
treff der ‚Richtung, des Gemuͤths feiner ‚Patienten, 
„niet ‚entbehren, „Und dazu, wird der hutuane und 
aufgeflärte Geiſtliche guch mit Freuden dem Arzte 


‚die Hand, bieten. , Er, wird, es aber ‚nicht, anders, 


als mit ‚derjenigen Vor ſicht thun, welche dieſe 
Wicht igkeit verlangt und achtſam auf die Bedürf- 5 


niſſe und das Wirken des Arztes merken, Das 


Hauptrequiſi it iſt auch hier eine genaue Kenntniß der. 
eigentlichen, moralifchen Bedürfniffe des Kranken. 


Zwar, liegt es faft ausfchließlich .in ‚der Macht der 
Supliden, ben Menſchen ‚von, feiner moraliſchen r 


aber 2. moralifche Seite mit. Niedersreiben- "deB 
Gemüthte, verſchwiſtert if, und auf das ganze phy⸗ 


ſiſche Ich, mächtig wirft ſo iſt es unbedingt noth ⸗· 
wendig, daß der Arzt und der Geiſtliche mit ein⸗ 


‚ander, RBB achnen RA es ** wirk ⸗ 


lich 


VI.—L. Pathologie, Semlotit x. 273 


lich zu den feltenften Ausnahmen, daß ohne dieſe 
Ruͤckſprache das Verfahren des Geiſtlichen mit ei⸗ 
nem gluͤcklichen Erfolge und mit der Zufriedenheit | 
des Arztes gefrönt werde. Es eriftiren eine große 
Menge einzelner Umitände, die den Geiftlihen bey 
feinem Wirken am Kranfenbette zur größten Bors 
ſicht nörhigen muͤſſen, wo es nur einer kleinen 
Nachlaͤſſigkeit bedarf, um dem Arzt bedeutend im 
Wege zu ſtehen. Niemand iſt geſchickter, als er, 
nachtheilige Neigungen und Empfindungen bey dem 
Kranken zu erregen, welche den zarten aͤrztlichen 
Heilungsplan zerſtoͤren. Nicht allein durd Rede 
und Handlung, ja fogar durch Bhrfi iognomie und 
Attitude, kann der Kontraſt zwifchen den Bemuͤhun⸗ 
gen des Geiſtlichen und des Arztes bewirkt werden 
Die Mienen derjenigen Perfonen find dem Siranfen 
befonders richtig, denen er vorzugliche Einficht 
in die Belhaffenheit feiner Lage zurraut. Mit 
gefpannter Aufmerkſamkeit belauſcht und verfolgt 
er jeden Geſichtszug des Arztes, jeden deutet er 
auf ſich ſelbſt, und nährt oder vermindert darnad). 
feine Hoffnungen. Faſt in derfelben. Ausdehnung, 
gilt das von den Mienen der Geiſtlichen. Iſt es 
für den Arzt Pflicht, zur Beruhigung und Heilung: 
der. Leidenden an jedem, felbft dem gefährlichen 
Lrankenbette mit Heiterkeit zu verweilen, und darf 
er nicht durch Augfliches. Benehmen ben wirklich 
gefährlichen Zuftand verrathen: fo. muß. auch der, 
Geiftlihe die Kunft der Mimik verfiehen 1; ſowohl 
Fortſchr. in Wiſſenſch. rar SS m 


. 
j 
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tem dein Arzt zu unterſtuͤtzen, als auch mit ihm nicht 


zu kontraſtiren. Daher denn alles, vielen Geiſt⸗ 
lichen eigene, Gravitaͤtiſche an's Krankenbett nicht 
mitgebradyt werden darf, indem diefes den Kranken 


‚ Teiche baͤnglich macht und feine Reconvoleſcenz aufs 


hält. So fehr der gebildete Arzt vom Nuten ei: 
ner zweckmaͤßigen Unterhaltung am Sranfenbette 
überzeugt it: fo wenig wird man finden, daß er 
beym Zufammentreffen mit einem Geiftlichen der 
Erfte ift, der ein außerordentliches Geſpraͤch bes 
ginnt, Er hat feine ganze Aufinerkfamfeir nöthig, 
um den Zuſtand des Kranken in moͤglichſt kurzer 
Zeit richtig zu faſſen; der zu bedeutenden Punkte 
find zu viele, als daß er nicht nöthig hätte, mit 
Anſtrengung darauf ſeine Plane zu bauen. Ein 
Arst,ider das thut, bemeifet, daß er das dic cur hic, 
nicht aus den Augen laſſe. Es ift deswegen Pflicht 
des Geiſtlichen, hierauf zu achten, und gegen ihn 
fo viel Diekretion gu aͤußern, durch voreilige Ans 
fnüpfung eines Geſpraͤchs ihn nicht weniger aufs 
merkfam zu machen. Doppelt verdruͤßlich ift es 
für den eilenden Art, vom Geiftlicyen in feinen 
Unterfuchungen durd) die Sucht, von außerordente, 
lichen Dingen zu reden, unterbrochen zu werden. 
Es verräth das immer große Gleichguͤltigkeit gegen 
Arzt und den’ Kranken, wenn der Geiftlidie dem: 
erſten in feinem Geſpraͤche zuſetzt, indem dieſer da⸗ 
gegen einen Widerwillen zeigt, und mit ſichtlicher 
Anftrengung feinen Kranken im Auge zu behalten 
—— ſucht. 
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ſucht. Nicht minder ift es eine alltaͤgliche, allein 
große Schwachheit eines anſehnlichen Theils der 
Geiſtlichen, ſich in medicinifhe Unterhaltungen des 
Arztes mit dem Kranken zu mifhen - Manderfors 
fihen.den Kranken: zugleich mit dem Arzte aus ‚uns 
terfuchen dem Puls und die Zunge, manche befcheis 
den dem-Arzt von dem, was fie bereits: gefunden;' 
mandye machen ihn aufmerkſam auf die. Punkte, dies 
er ihnen überfehen zu haben ſcheint u. ſ. w. Iſt 
es da mohl zu verwundern, wenn der fo, vorlaute 
Geiftlidre dem Arzte und feinem: —— * 





rechnenden Schaden — init 

| h | HER J 

x. xL Pharmacie N Yezneye 
mittellehre. 








1) Schrader empfiehlt die Elsholzia chri-, 
‚ stata zum Argnepgebrauch. 


Ib ben Didpnamiften der. erſten Ordnung iſt 
feit mehreren Jahren eine Pflanze bey ung befannt: 
geworden, melde unter die, Arzneypflanzen aufges 
nommen zu werden verdiente; nicht etwa, meil 
* BEE an ſolchen Pflanzen und Arznepmits 
np ea DER‘ teln 
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teln fehlte, ſondern weil ſie die Stelle einer an⸗ 
andern Pflanze, der ſie im Geruch ungemein aͤhn⸗ 
lich iſt, und welche oft bey uns in harten Wintern 
leidet, und dadurch theuer wird, vertreten konnte 
Es iſt die Elsholzia christara, welche wildenow in 
Uftevi’s botan. Magazine 1790 im erflen Stuͤcke 
bekannt machte. Ihr Entdecker iſt Patrin, der fie 
am Baikal⸗See in Sibirien fand. Die Pflanze 
es einjährig, koͤmmt in unferm Boden gut fort, 
und hat mit der Meliſſe die größte Aehnlichkeit im 
Geruch und Geſchmack, deren Stelle fie nach Hrn. 
8. einnehnren folf. Berliner ae 
2 1805. = nd fl EUR 


er a7 
— —8* TER RE 


2) Ehenderfeibe @ fett Befie „mit, dem. 
in verfehiedenen Soden gewachfenen Sie Ä 
fing RETTEN u en 


Daß die Pflanzen: durch die Anbamung in Bar- 
tenboden ‚ich ſehr veraͤndern und von den Pflan⸗ 
zen, welche auf ihren eigenen von der Natur an⸗ 
gewieſenen ‚Standorten gewachſen find, fchr. ver⸗ 
ſchieden find, iſt bekannt. Herr S. ‚unterfu 
nun in chemiſcher Hinſicht den vndeen J 
Schierling mit dem im fe 
erhielt folgende — Be F 


23 > Ta 
1 aa: a ia hehe — 


JE! — TER Be hai Zwey 


& h fener —— ft —— | 
Schleimig gummiges Erirakt 
Te ig, 3,08.” 
Sektor 6. warn 
Harz a 40» “ii 
Grüne Subftans RER 
Enweißfof 
Dieſe verſchiedenen quantitativen Xerpälen ife = 
deuten auf eine fehr. verſchiedene Miſchung, und 
in anderer Hinſicht weichen beyde Schierlingehflate 
zen noch mehr von einander ab, ſo def mat. wohl 
ſchließen darf, daß es nicht einerlen fey, ob der 
im Garten gebauete, oder der wildwachſende Scier 
Ang zu Arznehen angewendet wird. Einen großen 
unterſchied zwiſchen beyden Pfamen zeigt der Ge⸗ 
ruch. Schon bey dem rohen Kraut iſt diefer merk: 
lich, und bey dem deſtillirten Waſſer ebenfalls, 
welches von dem wildgewachſenen Schierling einen 
färfern foecifiihen Geruch, ala das des Garten ⸗ 
ſchierlings hatte, Eben fo war dieſer Unterſchied 
bey der Vergleihung der grünen Subfans auffal: 
lend. —— ©. 152 f. 


3, Buchbiz image‘ die kucheſte Methode be— 

kannt, den Brechweinſtein zu bereiten. 
Wenn man einen Keſſel von reinem Spieß⸗ 
glammetalle beſitzt, fo kann man ſich deſſelben be⸗ 
63 dienen, 











— 
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dienen, in Ermanglung deſſelben aber nimmt man 
die Arbeit in ‚einer Porzellainſchaale vor. Man 
nimmt drey Theile fein gepuͤlvertes verglastes 
Spießglanzorvd und vier Theile gereinigten Wein- 
ftein, und fest fo viel Waffer Hinzu, daß alles au 
einem dünnen Breye wird. Dieſen erhäft man 
drep Bid vier Stunden lang in einem Wärmegrad, 
der ſich faſt dem Siedpunfte nähert, und bewegt 
Das Gemengfel ununterbroden. Dann bringt man 
es onngefähr mit achtmal fo viel Waſſer in 3 Ko⸗ 
sen, und laͤßt es einige Minuten lang ſieden, 
worauf die Aufisfung von den gebildeten kermes⸗ 
artigen Flocken Unreinigfeiten, und unaufgelöftein 
Spießglanzglaſe durch einen leinenen Spibbeutel 
abgeſondert wird. Durch Verdunſten, Abkuͤhlen 

und. Kryſtalliſtren ſondert man ſammtlich gebilde⸗ 

ten Brechweinſtein aus der Lauge ‚ab, und ſaͤßt ihn 
dann zu: tiederholtenmalen. auftöfen, und kryſtalli⸗ 

firen, bis man ein völlig weißes Galz erhält. 

Anſtatt des verglaſten Spiehglanzorndes kann man 
ſich auch mit Nutzen des Allgarothpulvers bedienen. 

— für ae Fünftifn unB — 

1806, © 


4) Ebend. macht eine Pe ra e Sae⸗r 
tungsart des ‚auflöstieen Bein eins be⸗ 
kannt. 


Nachdem Herr B mem hatte, daß der 
5 ame bey dem’ Verdunften leicht _ 
2 DR eine 
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eine Zerfegung erleidet, fand er folgende Berei⸗ 
tungsart dieſes Salzes weit zweckmaͤßiger: Eine 
beliebige Menge gereinigten Weinſtein bringe man 
mit ſeinem zwey⸗ oder dreyfachem Gewichte reinem 
Waſſer in einen zinnernen Keſſel zum. Sieden, 
mäßige dann das Feuer fo, daß zwar die Fluͤſſigkeit 
heiß bleibt, aber nicht aufwallet, und ſetze nun, bis 
fein Aufbraufen mehr' erfolgt, fohlenftoffiaures ‚Kali 
hinzu. Si diefes erfolgt, fo laffe man die Fluͤſſig · 
keit zur Abſonderung des von dem Weinſtein aus⸗ 
geſchiedenen meinfteinfauren Kalks etwas ruhig fies 
ben, und ‚gieße fie zur völligen Abklärung durch 
ein dichtes, leinenes Tuch, oder auch durch ein Fil⸗ 
trum von Makulaturpapier, und nun wird ſie 
ben lebhaftem Feuer bis zur Erſcheinung einer ſtar⸗ 
ken Salzhaut verdunſtet, etwas weniges Armor 
nium aufs neue augefeßt, und num die Fluͤſſigkeit 
an einen fühlen Ort ruhig hingeſtellt, worauf die 
Kroſtalle anſchießen. Man verdunſtet dann die 
übrige Lauge weiter, und zwar ſo oft, bis 
keine Kryſtalle mehr giebt. Ebendaf. ©. 40fl. 


5) "Ehenderfelbe macht ein — 
Verfahren bekannt, die Zinkblumen anf 
naffem Wege zu bereiten, 


Man Iöfet reinen metallifhen Zink in dein 
Ruͤckſtande vom ber Liquorbereitung auf, und praͤ⸗ 
sipitirt Die Auflöfung durdy Eohlenfaures Natrum, 

Ey; 4 
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der, gut, aue gewaſchene Niederſchlag wird, dann 


durch DSB beraubt, BER 

©. 6 f * —— 

2. ist and nie. der Citronenfaft 
ohne, Berderben zum. — * 
en. —* 


ken: | | 
7 aber Ai Eh den iron RE ge 
—— ne nicht ſchon etroad von feinen Arz⸗ 


nenfräften verloren zu haben, aus den Citronen er» 
halten kann: ‚fo: ift es aflerbings nothmwendig, ſich 
damit/ bey ſchicklicher Gelegenheit, auf längere Zeit 
zu verſehen. Die Erfahrung aber. hat gelehrt, daß 
er ſehr Teic t, (himmmelt und ſchaal wird, und es 


MAR 


J— daher ſeht gut, daß und Herr W. mit einem 


einfachen Mittel bekannt macht, wodurch dieſes 
ganz verhindert wird. Es iſt folgendes Man ers 


feuert, und täße ihn einmal Kr „sieht 3 
dann noch warm durch ei ein trocknes T uch und Tape 
ihn 24 "Stunden fang ruhig ſtehen. an | 


hist den außgepreßten Saft über ‚gelindem Hi { 


ann fül t 
man den abgetlarten Saft auf LE un 


fept noch zu jeder Bouteilfe eine ‚halbe { Unge e alt nd 


hol, und hebt die Flaſchen an ‚ einem — u 
fühlen Orte auf. Trommsdorff 8 — ber 
Yharmacie / aan Bds 18 St. ©. 153. 


om 
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= During macht auf die Fehler aufmerk⸗ 
ſam, die man bey der Eirenerfung. der 
Arʒneyvorſchriften zu vermeiden hat. —* 


Dieſe ſcahbare Abhand lung if feines Auszugs 
— man finder ſie am Kangi DS: as > 


8) D. Sybran d Er unterfücht. ga 
— vornehmſten Queckſi lberar neymitten 


Neben manchen ſchon bekannten — 
enthält biefe Abhandlung aud) viele neue; der Raum 
dieſer Blätter erlaubt uns aber. keinen Auszug. 
Ebend, ©. 277.0. ‚».20l, at dom Arendt. 


— 9). Bub olz unterſucht ——— We 
winnung des Salpeteraͤthers. 


9 Die vortheifgaftefte Methode war folgende: 

Ein Gemifhe von 16 heilen Weinalkohol und. 5 
Theilen fonzentrirter Schwefelfäure, wird über 8 
‚Theile gröblich gepuͤlverten Salpeter ‚gefchüttet, 
‚der ſich in einer geräumigen Tubulatretorte befin⸗ 
det, dann eine Vorlage angekuͤttet, die mit einer 
Entbindungeflaſche zuſammenhaͤngt, um den gasförs 
migen Ausftrömungen zu begeanen, und bey mäßis 
"gem Feuer werden dann ı2 Theile Fluͤſſigkeit übers 
deftilliret, aus denen durch Kalkmaffer der are 
abgeſondert wird. Ebendaſ. S. 144. 


— 
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10) Hildebrand lehrt die Bereitung des 
reinen hydrothionſauren Waſſers. 


— Re: Hpdrothionfäure ift in mehrern. Krank, 
beiten, aud gegen langfame und heftige Wirkun⸗ 
gen metalliſcher Gifte, ein äuferft heilſames Mits 
tel, auch if fie ein fehr ſchaͤtzbares Reagens. Es 
iſt daher nicht unwichtig, eine bequeme Methode 
kennen zu lernen, nach der man das Waͤſſer mit 
dem hydrothionſauren Gas ſchwangern kann, wel⸗ 
che uns Hr. Hofrath Hildebrand mittheilt. Zur 
Entwicklung des hydrothionſauren Gaſes nimmt 
man entweder Schwefelalkali, oder Schwereltalt, 
diefe geben mit irgend einer Säure (Salpeter⸗ 
fäure und orpdirte Salsfäure ausgenonmen) übers 
goſſen gleich hydrothionſaures Gas, allein das Gas 
entwickelt ſich zu ſtuͤrmiſch und ſchnell, wenn man 
eine fluͤſſge ‚Säure anwendet, daher bedienet ſich 
H. einer feſten trockenen Saͤure, ſchuͤttet dieſe 
mit, dem trockenen Schwefelkali zugleich in. das 
Entbindungegefäß,. und. ‚giebt: nun. das noͤthige 
Waller, nach. So wie die Säure allmählig. von 
dem Waffer,aufgelöft wird, greift fle in das Schwer 
felfali ein, und nun erfolgt die,Entbindung lang⸗ 
fam genug, um alles Gas ohne Verluſt auffams 
mein zu fönnen, Man kann hier die fefte Wein» 
Keinfäure oder Phosphorfäure anwenden, oder auch 
den mohlfeilern gereinigten Weinſtein, von wel⸗ 
ud man «aber auf einen Theil Schwefelfali drep 

Theile 
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Theile nehmen muß. Zur Sperrung nimmt mat 
heißes Waſſer, fo-heiß es die Hände vertragen 
fönnen. Um das Waſſer mit der Hndrothionfäure 
au ſchwangern, fuͤllt man die Auffangefaſchen mit 
deſtillirtem kalten Waſſer an, laͤßt in jede Flaſche 

0. viel Gas aufſteigen, daß noch ein  Driteheil 
ai Bajfer darinne ‚bleibt, verſchließt dann die Min 
dung mit einem Glaſtoͤpfel, ſtellt ſie an einen 
fühlen Ort, und ſchůttelt von Beit zu ig um, 
Eben, ©. 146 f.. 


x FA —————— 


* Ruͤde empfiehlt blecherne Futter in Hok 
Aelnen Apothekerbuͤchſen und Schiebladen. 


Die moͤglichſt luftdichte Aufbewahrung ſolcher 
rn die Hüchtige Theile enthalten, 4.8, 
aromarifche Wurzeln, Ninden, Kräuter ꝛc ſchuͤht 
ihre Arznepfräfte am meiften. Diefe Aufbewah⸗ 
rung macht viel Umſtaͤnde, ed war daher ein gluͤck⸗ 
licher Gedanke des Hrn. Apotheker Rüde, die hoͤl⸗ 
zernen Büchfen und Kaͤſten mit gut übersinntem 
Eiſenblech ausfüttern zu laſſen, wodurch der Zwed 
auf eine nicht Foftfpielige Art ſehr gut ‚erreicht 
Bird. Eenbaf, Ss 154 ff. 


m) 
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12) Evenderfelße beſchreibt einen’ Reffel, 
der kochendes und deſtillirtes Vaſſer mit 
einer Feuerung zůgleich liefert. Be AAN 


ae —— Vorrichtung iſt fuͤr die Aboiheter ft 
nuͤtzlich, weil in nur einigermaßen bedeutenden La⸗ 
boratdtien beſtandig Feuer zu Dekokten und Infu⸗ 
fionen unterhalten werden muß, und man’ Hierbey 
den Vortheil hat, zugleich auch deſtillirtes Waſſer 
gewinnen, das man ſo Häufig verbraucht. ‚Der 
Keffel it von verzinntem Kupferblech, und enthaͤlt 
—— den Raum fuͤr 20 Pfund Waſſer. Er 
hat ganz die Geſtalt der von Weſtrumb angegebe⸗ 
nen Deſtillirblaſe, welche derſelbe in feinem Hands 
} buche dev Avorhekerkunft, im iſten &. ‚©. 382 
befhrieben und ‚abgebildet hat, und nad der 
'nöimlichen Vorferift befinder fh auf derfelben 
ein fegelförimiger ‚Helm, mit Traufrinne und ei- 
nem kurzen Rohre. Der Helm iſt aufgelöthet. An 
“der bequemften Seite des. Keſſels iſt, ſowohl ım 
Einfülfen, als Ausfbütten des Waffers, ein Rohr 
angebracht, welches die Höhe des Wafferfpiegeld in 
demſelben haben muß, und das. mit einem Hölzer 
nen Stopfer verſchloſſen werden kann. Der Ge: 
brauch iſt nun leicht einzufehen. Ebendaſ. S. 160 ff - 


13) 
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2 Eben derfelbe verbeffert I, 
„ bharmagevtifche Geräthfihaften. 


Sie betreffen eine. Vorrichtung,/ dc er 
Stoßen ſcharfer oder: giftiger Yrsneydroguen für 
den Stoßer unſchaͤdlich zu machen. Serner die 
Anmerdung zinnerner Spatel, anftatt ber eifernen, 
und eine. Vorrichtung zur Sicherſtellung der ‚Ber 
fäße. Ren Goliren u. f. ms — on 


"Sert Fleif her fette eine Bergleihung 
der weftindifchen Angufturarinde ' mie‘ Dee 
‚altern Anguſtarinde an. 


Die ref im Handel, vorkommende. mefinhi 
ſche Anguflurarinde befiht ſchaͤdliche Eigenſchaften, 
welche die aͤltere Rinde nicht beſitzt, es. iſt daher 
große Yufmerkjamfeit von. Seiten, der Apotheker 
noͤthig, damit dieſe Rinden nicht mit einander ver⸗ 
wechſelt werden. Die vergleichenden demiſchen 
Verſuche gaben ‚Folgende, Reſultate, die wir “Sie 
in Yarallele fielen wollen: Ta ET \ 
Weſtindiſche Rinde, Aeltere —————— 
a) Der waͤßrige Aufgußla) Der waͤßrige Aufguß 
röthet bie Lakmutint/ "röther die Lackmustink⸗ 
tur ſtark. an tur ebenfalls, aber ne 
fo Rarf. 
©) Die geiftige Infufion\b) Die geiſtige Infufion 
verhält ſich eben fo, verhält ſich ‚eben fo. 


€) 
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Weſtindiſche Rinde. I Anguſturarinde. 
e) Salzſaurer Kalk, giebt ©). Salsfaurer. Kalk läßt 
mit dein waͤßrigen Auf) den mäßrigen Aufguß 
—— — ‚anfangs unverändert, 
ken Niederihlag. ©; | > nad und nad) aber fett 
si PR ſich ein unbetraͤchtlicher 
Niedruſchlag ab 
d) Salzſaurer Kalk bringt)d) Salzſaurer Kalk bringe 
mit der geiftigen Zinf-|" mit der. geiftigen Zink: 
tur Molfen hervor und] tur, die nämlichen Ere 
per fent ſich nady einiger] (Meinungen hervor... e 
‚ac ein Mieberflog| 










BEIN SU ER RR 


RN — Niederſchlag * Eben * 1 a 
verſchwindet durch Zu / ER 

troͤpfeln der reinen Sal /. 

peterſaͤure ganz. —J —7— 

8) Eſſigſaures Bley trübt]F) ve AP 
den: mäßrigen Aufguß NE > 
fehrs - % 

) Der Naderſchlag wirdle) Der Niederfng wird 


——— 


vonder verduͤnnten Sal⸗völlig von der reinen 
„peterfäure nicht aufge:) Salpeterſaͤure aufge‘ 
ſte Höfer: min — — 
)Saures kleeſaures Kali bh). Ebenfalls. 
giebt mit dem waͤßrigen ru 
Aufguß einen ſtarken Aasuz 
Niederſchlag. | rue aha 
9 a N Weſt⸗ 


x 
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Weſundiſche Rinde, Aeltere En, 
d Eben fo verhält ſich ai Ebenfale, — 
geiſtige Tinktur. 
..k) Beyde Niederſchlage k) Beyde trete 
merden von der reis) merden von der rei⸗ 
nen Salpererfäure nicht] nen ‚Salpeterfäure volle 
aufgeläft. kommen aufgeloͤſt. 
2) Safpeterfaurer und 1) Een fo. al 
effigfaurer Barpt ver 
ändern den mäßrigen 
Aufguß nidt. en R 
m) Salpeterfoures Sil⸗ m) Dieſelben Erſcheinun⸗ 
ber und QDuedfilber| gen. 
bringen in der wäßri=| 
gen und geiftigen Auf /· — 
loͤſung Niederſchlaͤge os Fer er en N 
hervor. —J 
Ebendaſelbſt ©. 219 f- PR REN * 





— — 


15) Mutis befreit % bie — Sit: 
fen der peruvianiſchen Fieberrinde und 
lehrt mehrere neue — ————— der⸗ 
ſelben. BEN 
Diefe ſchaͤtzbare Abhandlung: verftattet keinen 
Auszug, Tie befindet ſich in den Annäles de'histom 
natural. Madrid. Tom, IT. &i169 ff. und im Aus⸗ 
zuge in Teommsdorff’s — * en 
. Bd), xy. © 227 ff. 


vr 


16 
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16). Alerander Numanı unterſucht die 
vornehmſten offizinellen kohlenſauren Salze. 


‚Diele Abhandlung lehrt die Bereitung,. Eigen: 
(haften und Anwendung der offäinellen. Foplenfals 
ren Sa ie, und, enthält mand)e neue Entdedungen, 
die der Raum diefer Bläter und nicht mitzutheilen 
verftattet, ‚Ebendaf. Zies St. S. 19 fl. 


X Chirurgie... ... 


aeter theilt eine beffeve, Methode, Ale 
Fomentationen anzuwenden, mit. 


€, wurden zwar ſchon feit Längern Zeiten. ‚kalte, 
Somentationed mit durchnäßten Tuͤchern angewen⸗ 
det, allein fie ‚hatten immer das unbeaueme daß 


bebürfende Theile floß; mwodurd, mancherled nach⸗ | 
theilige Folgen entfprangen. Hert R. dachte auf 
Mittel, jenes Schaͤdliche zu entfernen, und fand. 
durch ‚folgende Methode weit mehr, Nugen,. Man 
füllt das: kalte Waller, Eis, oder Schnee in,e eine 
große Dchfenblafe, bis zur Hälfte, derfelben aber, 
nur; um mehrere: Beruhrungepunkte zu gewinnen 


und Br fie, nachdem fie feft zugebunden und von: 
außen 
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außen abgetrockaet iſt/ auf Hiedurch werden lalle 
nachtheilige Kolgen verhuͤtet, und gewinnt ad 
noch folgende nicht geringe. Vortheile: “2 N. m 
darf, weniger Hände und Hmftände, um die & 
tationen — ——— 2) Man erh hält a — 
At einen weit Nhern und anhaltendern Rh vol . 
Säle, als Je dur das Auflegen mi Tücher zu zu 
erreichen iſt, und ſi eht dadurch oft Wirkungen, 
melde man vergeblich von jener Methode erwartet. 
3) Die falten Umſchlage Finnen auf diefe Weife 
ununterbrochen En nn einmal 
dauert die Kälte der Blaſe Re) di und dann 
darf man eine zweyte nur in einen Ziehbrunnen 
hängen, wenn's im Sommer ift, ‚oder in einen 
großen Zuber nit Fältent Weſſer/ um jene, ſobald 
die Kaͤlte abnimmt, gegen dieſe zu vertauſchen. 
4) Iſt man genoͤthigt, die Kälte kuͤnſtlich durch 
Salmiat oder andere Salze mit Efiiy su vernär e 
ken, fo geſchieht dieß bey dieſer Vorrichtung in“ 
hoͤherm Grade und mit wenigern Könen, weil die, 
eintrat gemachte Aufloͤſung fuͤr immer braubbar 
bleibt; ein umſtand/welchet bey Uhbeinitteften 
und in Spittllern gewiß nicht unwichtig iſt deſon⸗ 
ders, nenn die Fomentatidnen viele Tage ange⸗ 
wendet werden müffen. 5) Kommt es darauf‘ an, , 
die ganze Hperfläche des Kopfe zu bahen dann ge⸗ 
mährt die Blaſe befondera wenn es eine‘ große” 
sprerdenfäfe ſeyn Fü, den Mortheif, daß fie | I 
wie eine Muͤtze ‚"tehhr den “anzen ehantten The 
Fortſchr. in Wiſſenſch. ııe T deſſel⸗ 
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deſſelben und die Stirne anlegt und durch den 
Drud des Waffers recht feſt anſchließt. R. hat 
ſich in mancherley, befonders aber in einigen ges 
richtlichen Fällen, won der außerordentlichen Wirk: ' 
ſamkeit Diefer Methode überzeugt. Neues Journal - 
der) praktischen Arzneykunde u. Wundarzneyk.,' her- 
ausgegs von C- W. Hufeland, XIV. Bd. gs St. 
Berlin: 1805 ; 8» 20, | t 


2) Hufeland macht anf eine einfache Me 
thode aufmerkfam, den Bruſtkrebs in vier 
len Faͤllen zu verhuͤten und zu heilen. 
Betkanntlich finden ſich die Krebeknoten in den 


— am gewoͤhnlichſten gu derjenigen Zeit ein, 


wo die Menſtruation aufhoͤrt. Mehrere Jahre 
lang werden öfters in den Bruͤſten ſcirrhoͤſe Kno— 
ten bemerkt Idie aber ohne alle Beſchwerde zuge⸗ 
gen ſind, und nur dann erſt, wenn jene Periode 
eintritt, ſchnell ihre Exiſtenz fuͤhlbar machen, ohne 
vorhero durch aͤußeres Einwirfen dazu aufgeregt 
worden zu ſeyn. Der genaue Conſens der Bruͤſte 
mit dem Fruchthaͤlter laͤßt keinen Zweifel uͤbrig, 
daß die Urſache dieſes Phaͤnomens in dem genauen 
Zuſammenhange dieſer Theile gegruͤndet iſt. Hier⸗ 
aus folgt, daß die Hauptidee der Behandlung des 
Uebels in diefem Zeitpunfte dahin gehen muß, den 
Andrang der Säfte von den Brüften abzuleiten, 
die örtlihe VBollbintigkeit zu permindern, und Die 

F 
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erhöhte: Thatigteit dieſes Organs, die fo leicht in 
andmaliſche Productionen übergeht, zu unterdruͤckem 
S. wendete eine ganz einfache Methode an, und 
"ar fo glüdlich, die erſten Keime dieſes grauſamen 
Uebels zw vernichten, oder wenn. der Scirrhus 
ſchon alt und unheilbar war, wenigſtens die Fort 
fchritte deifelben und feinen Uebergang in Krebs zu 
verhüten und zu verfpäten. Wenn nad) dem Auf 
fenbleiben der Menftruation ein Knoten in der 
Bruft entſteht, oder ein ſchon dagewefener ſchmerz⸗ 
haft au werden anfaͤngt: fo mird, wenn, die Pers 
fon vollbluͤtig if, ſogleich eine Aderlaß unternom⸗ 

men, und wenn darauf die Schmerzen nicht nad): 

laſſen, 6— 8 Blutigel an den Knoten angefept. 
Wo feine Vollbluͤtigkeit ftatt hat, merden 6198 die 
Blutigef angeſetzt. Aeußerlich wird nichts anges 
wendet, als die oͤftere nn mit N 
Miſchung; 


Re ec. Extr. Saturn. 38 
Aqu. rosar. Ziv GR 
Tincts Thebaic, di. M. 


Auf den Arm der Peidenden wird eine Fonta— 
nelle geſetzt und im flarfen Zuge erhalten,  sSufe- 
land’s neues prakt, Journal, 165 Bd. 48 ot, 
©, 135. 


* — urn Wiſttnſchoften. 


Binz — Ben Nuten des Galvanis, 
mus bey Daubfiummen. -; 


Nach Auflegung und erfolgter Wirkung klei⸗ 
ner Blafenpflafter , hinter die Ohren, mird die 
Epidermis weggenommen und auf. die wunden 
Stellen werden Stanniolplaͤttchen mit Heftpfla⸗ 
fiern befeftigt. Auf diefe Stantiotbelege fent Hr. 
C. die Conductoren einer aus 8 doppelten Lagen 
von Zink und Silberplatten mit dazwiſchen geleg⸗ 
ten und mit Kocſalzaufloͤſung befeuchteten Tuch⸗ 
ſcheiben beſtehenden Batterie. Mit den Conducto⸗ 
ren wird oft gewechſelt, ſo, daß der Zint⸗ Con⸗ 
ductor, als der ftärfere, bald hinter das eine, bald 
hinter das andere Dhr zu liegen kommt. Anfang⸗ 
lich darf dad Galvanifiren nicht ſtark und auch 
"nicht lang dauernd angewendet werden, in der 
Folge aber wird mit der Reizung geftiegen. Ans 
tiologifehes und ſemiolotziſches Journal für 
medicin, Chirutgie und Beburtebülfe, heraus- 
gegeben. vom D. J. Fr. S. Pofewig, ha 
aten Da ıftes Heft. 


n 


4) Ficker theilt Vortheile vo dem Waſſen 
bruch der Scheidenhaut, des Saamen⸗ 
ſtranges und Hodens mit. 
Herr F. wurde durch Operationen überzeugt, 


daß ein kleinerer Einſchnitt dem groͤßeren vorzuzie⸗ 
hen 
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hen ſey. D. W. 4. Fickers Auffäge und Br 
obachtungen, mit jedesmaliger Zinſicht auf die 
wirgmoccdeore Harhorun 


D Bilkinfons neue Methode den rip 
per zu heilen, wobey Strikturen in der 
Garnröhre verhuͤtet werden. 


Die ——— hat nach Herrn w. nicht 
alle Eigenſchaften des Eiterd, denn es fehlen: ihr 
die den Blutkuͤchelchen ähnlichen, Eitgrfüchelchen, 
die man durch. das Mikrofiop bemerkt. Mad). Hr. 
W. Meinung laͤßt ſich uͤberhaupt durch das Mi⸗ 
kroſkop die Gegenwart des Eiters viel ficherer er⸗ 
kennen, als durch die chemiſche Unterfuchung. Der 
Schleim zeigt unter dem Mikroffope eine Gleich⸗ 
foͤrmigkeit, welche Eigenſchaft auch die Tripper⸗ 
materie hat. Die Entſtehung der Verengerungen 
leitet Hr. W. dabon her, daß nicht, alle Theile, der 
Harnroͤhre gleichzeitig ihre entzündliche ‚Thätigfeit 
verlieren, fondern partie. "Der, Theil, der noch 
‚entzündet: bleibt, macht eine Falte, und giebt zur 
Merengerung Anlaß. Die reizenden Injectionen 
vermehren dieß noch mehr... Hierauf geftüht, wen⸗ 
dete Hr... feit, mehreren Fahren, die Kerzen mit 
Nutzen an, die mie eine Salbe gleihmäßig auf 
alle Theile: wirken, und fie in Ausdehnung erhal⸗ 
ze. Sie wſſen aber; nach deſſen Anggbe, reichlich 
var beſtrichen ſeyn, und, in ſeht zeisbaren 
T3 


Trip» 


⸗ 


"584 Erſter Abſchnict Wiſſenſchaften. 


Trippern mit Del, in dem Opium aufgelöͤſt iſt. 


Bey ſehr reizbaren Subjecten ſpritzt er auch zuvor 
etwas Del ein, wodurch jene Kerzen nicht nur 


leichten eingebracht werden, fondern auch der ents 


Yündliche Zuftand viel ſchueller gehoben wird. Ge⸗ 
woͤhnlich aber werdet Hr. W. die ‚Kerzen nur des 
Nachts an, und laͤßt bey Tage eine ſchwache Auf⸗ 
18fung des Bleyzuckers einſpritzen. Die erfte Nacht 
mäffen fie nur einige. Stunden liegen bleiben. 
Selten hat W. bey einem friſchen Tripper mehr 
wie 6 Kerzen, gebrandt. Sie müſſen aber nach 
W Angabe 10 Zul tang feon, damit das Ende noch 
in der Harnt dhre fiegt, wo fie weniger Beſchwer⸗ 
de verurſachen And muͤſſen ſelbige von milden 
"Snöfansen verfertigt und don mittlerer Conſſſtemz 
ſehn uf. w. Yrene Merhöde den. Tripper zu 
heilen, vobey Strikturen in der arnröhre 


"Berbitet werden können, nebſt Bemerkungen 


“über die urſache dee Saamenſchwäche, des 


"männlichen Unvermögens, ‚der Unfruchtbar⸗ 


N: fuͤr denfentgen Zuſtand⸗ dieſer bekannten Kraub⸗ 


Feit u.  w, von C. 5. Wilkinſon. Aus dem 
Engt. dert. von D. ©. W. ar — 


6 Sca rpa iofee Erfahtungen und Be. 
* bbachtungen uͤber die Kaauttenen des 
Auges. —2 ——— te 


Herr '&. tadelt den Ausdruck Theanenftſtel 


heit, 
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‚heit, in welchem nod) weiter feine krankhafte Vers 


änderung und Zerſtoͤrung des Thränenfades, als 


eine renelwidrige Anfuͤllung deffelben, mit. einer 
"eiterartigen Materie zugegen iſt. Dieſen Zuftand 
Deiegtier mit dem Namen: eitevartiger Fluß der 
‚Augenliedee, Die Quelle diefer viſciden Materie 
iſt nit der. Thraͤnenſack ſelbſt, wie man irrig 
glaubte, ſondern die innere Haut, beſonders des 
untern Augenliedes, laͤngſt dem Tarsus und die 
Meibomiſchen Druͤſen. Nur dann erſt, wenn Kno⸗ 
chenfraß hinzukoͤmmt, verdient die Krankheit den 
Namen Chraͤnenfiſtel. Anfaͤnglich ſind blos ſolche 
Mittel anzuwenden, welche die Verminderung der 
uͤbermaͤßigen Secretion der. Meibomiſchen Druͤſen 
bewirken. Das beſte Mittel- it die Janinſche 
Salbe aus weißen: Praͤzipitat, Bolus armen. und 
Tutia. Nebenbey noch ein Augenwaſſer aus Virriol. 
album, Iſt dieſe Krankheit ſchon im zweyten Sta⸗ 
dio, ſo iſt dieſe Behandlung unzulaͤnglich. Alle 
Mittel, die man vorſchlug, find unzureichend, 
außer die Oeffnung des Sackes vermittelſt des 
Schnittes und die unmittelbare Anwendung zuſam⸗ 
menziehender und kuͤnſtlicher Mittel. Bey dieſer 
Operation muß darauf geſehen werden, daß der 
ganze Sack hinreichend geoͤffnet wird, und das Bi⸗ 
ftouri perpendiculär über dem weißen Flecke zwiſchen 
der Nafe und dem Auge nad) dem Thränenbein au, 
eingeftoßen werde, und daß der Schnitt in der 
Nichtung der Kalte des untern Augenliedes ‚oder 
4 des 


296 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


des untern Randes der Augenhoͤhle verlaͤngert wird. 
Hierauf bringt man eine anderthalb Zoll lange Kerze, 
die oben an einem Faden befeſtigt iſt, in den Naſen— 
kanal, nachdem man zuvor eine Sonde in denſelben 
gebracht und ſeine Beſchaffenheit genau unterſucht 
hat. Die Kerze leiſtet den Dienſt, den Sack offen 
zu erhalten und zu erweitern. Gedachte Laͤnge 
muß fie deshalb haben, um ſich in der Naſe umbie⸗ 
gen und nicht ſo leicht aus dem Sacke ſchieben zu 
koͤnnen, der immer frey bleiben muß, um die noͤthi⸗ 
‚gen Medicamente anwenden zu können. Wenn die 
Eiterung eintritt, wird mit. einer Salbe aus 
*Mucilag.ıGummi'arab- und Merc: praec. rub» verbuns: 
Den, woben ſich der Umfang täglich vergrößert. Im 
Fall dieß nichts hilfe, dann find ftärfende Mittel 
anzuwenden. In den chroniſchen Augenentzunduns 
gen verdienen nach S. unter den drtlihen Mitteln 
die geiftigen aromatifhen Dämpfe den größten 
Vorzug: Man nimmt ein Gefäß, meldyes drey 
Unzen Waffer enthält, gießt zwey Unzen Eochend 
Waffer hinein, und zwey Dramen von folgendem 
flüchtigen: aromatiſchen Spiritus, umwickelt das 
Gefäß mit einem Tuche und läßt den Dampf, ver: 
mittelſt eines Trichters ,»eine halbe Stunde lang 
an das Auge gehen. Dieß wiederholt man taͤglich 
drey bis viermal. Die Vorſchrift zu dem Spiri⸗ 
> iſt folgende: jan era sr RE 
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„> Rec. Essehtiae —E Pr DEE 
um mr Qleirmie. Moschati ' ebrent ana zj * 
ish Caryophyll. arom. ess. Saar 
REF ammoniaci dulc. bij iu 


any 3 1 — 
Destilla i igne lenissimo. 
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m — ers vielen bes 
fondere Urfahe zum Grunde haben, erfordern auch 
die innern dieſen Urſachen entfpredhenden Mittel. 
Dadjenige, was Andere gewöhnlich beym Eiter⸗ 
auge Eiter nennen, iſt nach &. blos die ‚audge- 
ſchwitzte conereſeibele Lumphe. Es findet weder 


‚ein Abſceß, noch eine Exrulceration der inneren 


amd Äußeren Häute des Auges ſtatt. Die Zeichen, 
die eine folbe Ausſpritzung befürchten laſſen, find 
mit denen einerfen, die eine heftige Augenentzuͤn⸗ 


‘dung begleiten, ba die Anfammiung der concrejcis 
.belen Lymphe mit der Entzündung zunimmt, und 


fo wie diefe, in eine chroniſche übergeht nd nach⸗ 
laͤßt, auch fi mindert, ſo ficht man, wie wichtig 
es für die Hemmung des meiteren Gortfchreiteng 
diefer Anſammlung ift, die Entzindung durch die 
kraͤftigſten Mittel zu heben, Beym Vorfalle der 
Regenbogenhaut raͤth S. nur in denen fällen, wo 
die Gris fhon Iange vorgefallen und mit der Horn⸗ 
haut verwachſen iſt, diefelbe abzuſchneiden. Auch 
erörtert er eine andere Krankheit der, Hornhaut, 
bey welcher ſich diefe an einer oder. der andern 
Stelle wie eine Eleine Blafe au erheben ſcheint. 

T 5 Rach 
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Nach ihm iſt es irrig, daß Einige dies fuͤr eine 
Ausdehnung der Haut die nach Demours und 
Deſeernent die innere Flaͤche der Hornhaut beklei⸗ 


den foll,ohalten, Er beweißt, daß dieß die gli 


ferne Feuchtigkeit ſey, Die entmeder nach der Ope⸗ 
ration des grauen Staares durch die Pupille, oder 


nach der Verlegung der Iris durch die verletzte 


‚Stelle dringt ‚und fo aus der Wunde der Horn⸗ 
haut herauetritt. In diefem Falle ift dns Aetz mit⸗ 
tel die ſicherſte Huͤlfe, nachdem zuvor das Blaͤs⸗ 
chen mit einer Staarnadel oder Lanzette aufgeſto⸗ 
chem worden iſt. Erſt kann aber auch verſucht wer⸗ 


den, ob etwardie Wunde der Hornhaut fo zu vers 


einigem mar, u. fe w. Prakeifche Abhandlung 
über die AYugenfrankbeiten, oder Erfahrungen 
und Beobachtungen über die Zrankheiten dieſes 
Organs, von A. —— wur dem Franzoͤſi “ur 
geipsig are er ch 


7)eE 5 enderfe m e ee neue Maſchinen 
zur Hellung der kr ummen und Klumpfuͤße. | 


Herrn ©. befhäftigte ſich Anpaftend, um ſichere 
Mittel fuͤr angeborne krumme Füße auszunitteln, 
Dis es ihm gelang, dieſe dem Publiko mitzutheilen. 
Wenn junge Menſchen etwas heranwachſen: fo koͤnnen 
fie bey jener Ungeſtaltheit nur unvollkommen gehen, 
wel fie, nach S., immer nur einen halben Zirkel 


* den Fuͤßen beſchreiben, und folglich ſtets wanken 
muͤſſen, 


| 
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muͤſſen, indem die Laͤngenachſe des Asche nicht 
“auf die Höhe der Fußwurzel, fondern auf die nicht 
vorhandene Ferfe, oder außer den äußeren Knoͤchel, 
faͤllt. Sie wanfen um fo mehr, je‘ mehr ein Knie 


‘ein: oder auswärts gedreht if, Bey zarten Kin -⸗· 


dern kann man alle dieſe Ungeſtaltheiten heben, in⸗ 
dem man den Fuß in ſeine natuͤrliche Lage drehet, 
welches ohne Schwierigkeit geſchieht. Aber ſo wie 
der Druck nachlaͤßt, kehrt er wieder zuruͤck. Der 
uUnterſchenkel iſt, obgleich gut geſtaltet, doch duͤnn 
and ſchlecht genaͤhrt· So wie die Ungefaltheit 
‘gehoben wird, giebt es fih , auch wenn das Glied 
micht gebraucht wird. Die Zergliederuag zeigte 
Hertn 5), daß die Fußwurzelknochen nicht eigent⸗ 
lich verrenkt, ſondern blos aus ihrer wechſelſeiti⸗ 
gen Beruͤhrung gerüft und um ihre kleinere Achſe 
dedreht find. Am meiſten leiden das Schiffbein 
Hos'naviculare), das wuͤrfelfoͤrmige Bein’ (Os 
"enboideum ), das’ Ferſenbein (Os calcaneum), und 
weniger wie alle andere, das Sprungbein (Astra- 
ẽalus ) ohne daß einer dieſer Knochen ſeine Pfan⸗ 
ne verlaͤßt. Außer denen durch inſtructive Nupfer 
von ©, dargeſtellten Maſchinen gegen krumme Füße, 
ſtellt derſelbe auch die Knochen eines Rlumpfußes 
von außen und innen dar. Ferner die Maſchinen 
fiir den erften und zweyten Zeitraum der Euz'nliehn 
and am Fuße angelegt. Auch eine Mafchine für 
benfenigen Fehler des Fußes, mo die. Spitze deſſel— 
vdem nach abwaͤrts gelehtt ift, weiches man Pferde⸗ 
MIR fuß 
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fuß zu nennen pflegt. Sie 'befteht aus einer para⸗ 
bolifhen Feder, welche, um die Ferſe gelegt, und 
‚mit zwey ‚Riemen, von denen einer um die And« 
el des Fußes läuft, befeftigt wird. «Unter dem 
Suße befinden fi) eine Stahlfeder, ald Sohle, die 
an der. paraboliſchen Feder der Ferſe befeſtigt iſt, 
und den Fuß beugt. Um den Plartfuß für dem zu 
ſtarken Drud der Feder zu ſchuͤhen, bedeckt ihn 
eine Sohle von Leder und Pantoffelholz. Chieur- 
gifche Abhandlung über die angeboenen Fuums 
men Füße der Rinder, und über die Art, dieſe 
Ungeftaltbeit zu verbeſſern, von Scarpa, aus 
dem Sal. mit. einer Vorr. v. D. haha Bin 


s) Nägele ſtillt eine —*— der untern 


Bauchdeckenarterie. * * 


Es ik —— daß bey der Operation des Rei. 
ftenbrudyes fehr leicht die untere Bauchdeckenarterie 
verlept werden kann, und in dieſer Hinſicht wur: 
den auch mancherley Vorſichtsregeln gegeben: Hr. 
X. verrichtete dem Schnitt nach Richters. Vor⸗ 
ſchlage, naͤmlich nad dem Nabel aufwaͤrts, und 
dennoch traf er die Schlagader. Dieß giebt einen : 
‚Beweiß, daß bey regelwidriger Organiſation alle 
Regeln der Kunſt nichts Früchten Fönnen. Nachdem 
vr. mehrere Mittel fruchtlos angewendet hatte: ſo 
brachte er den Zeigefinger der linken Hand in. Die 


Bunde bis hinter die Schlagader; mit dem Baus 
" men 


[ 
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men der naͤmlichen Hand druͤckte er von außen ge⸗ 
gen gedachten Zeigeſinger; das Blut ſtand. Er 
hatte die Schlagader und benachbarten Theile. fo 
mit dem Finger und Daumen gefaßt, gleihfam wie 
mit einer Pincette, und rieb dann und mann die 
Arterie. Diefen mechaniſchen Druck unterhielt ee 
dren Viertelſtunden lang; hierauf ließ er behutſam 
den Finger los, und es blutete nicht weiter, Es 
wurde etwas Schwamm und Charpie in die Wunde 
gebracht, Yr. blieb die Nacht, zu mehrerer Vor⸗ 
ſicht, bey der Patientin, um ſie genau zu beobach⸗ 
ten; allein es kam keine Blutung wieder, und die 
Kranke genaß in vier Wochen voͤllig Sammlung 
ſeltener u; auserleſener chirurg. Beobachtungen 
m. Erfahrungen, herauegeg. u, mit Bemerkungen 
u. Zufägen begleitet von Job. Barthel v. Sie⸗ 
DRG ır Bd. dit MD ARNO 1805,,©. 46. 
9 Nenmann theilt eine Gefhicte einer 
MMNervenaufſchwellung mit 


Dbgleih die Zahl der Geſchwuͤlſte am, — 
ſchen Körper fehr groß und hinreichend bekannt iſt: 
fo iſt dennoch diejenige, auf melde Herr Wr. aufs 
merkfam macht, fehr felten,, und verdienet unfere 
ganze Aufmerkſamkeit. Dieſe Geſchwulſt beobach⸗ 
tete TI. ben einem ſiebenzigjaͤhrigen Greiſe, der fie 
vonder Größe einer Erbfe an der untern Geite 
des Vorderarms, länger als dreyßig Jahre geiras 

’ gen 
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gen Hatte "Als ſie Wr. beſah, hatte fie die Gräfe, 
einer mittelmaͤßigen Bohne; fiewar bey'der leiſeſten 
Beruͤhrung ſehr ſchmerzhaft, und benahm ben laͤn⸗ 
gerem Druck dem Arme alle Empfindung. Da ſelbſt 
der Druck der Kleidung und jede Lage laͤſtig wur—⸗ 
Den, ſo ſuchte der Leidende Hülfe. XI. fand die 
Geſchwulſt nicht hart, saber audy nicht weich, um 
etwa eine Fluͤſſigkeit darinn vermuthen zu dürfen; 
bey längerem: Verweilen des Singers auf derfelben, 
wurde ein ſchwaches Pulfiven merkbar. Anfänglich 
wuſte Nenicht, wofür er diefelbe halten: folkte; 
für eine Pulsadergeſchwulſt pulfirte fie zu wenig, 


für eine Blutadergeſchwulſt oder Meliceris war fie 


zu hart, und befonders ſtimmte die große Empfind⸗ 
lichfeit derfeiben nicht mit der Idee einer Gefaͤßan⸗ 
ſchwellung uͤberein. Ne xrieth zur Exſtirpation. 
Die Haut wurde uͤber der Geſchwulſt in eine Quer⸗ 
falte erhoben und durchſchnitten. Sie war mit 
derſelben durch kurzes Zellgewebe verbunden, und 
indem die Losſchaͤlung derſelben verſucht wurde, 
mußten zugleich betraͤchtliche Schlagadern durch⸗ 
ſchnitten werden, ſo, daß bey mehrern die Un: 
terbindung noͤthig war. Von allen-Geiten liefen 
Arterien dicht auf derſelben hin. Die Geſchwulſt 
war weiß und uneben, und nachdem ſie hinlaͤnglich 
entbloͤßt war, zeigte ſich'ſs, daß fie nichts anders 
ſey, als eine knotenartige Verdickung eines 


Sauptnerven, gerade an der Stelle, mo dieſer 


us den Muskeln nach der Haut hervortritt. Der 
* Schmerz 
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Schmerz: bey —— des ſchadhaften Nerven 
war fo lebhaft, das KT. vom Durchſcheiden deſſel⸗ 
ben Zuckungen befürdtete. Zugleich war dieß ohne 
. Verlegung. einen betraͤchtlichen Schlagader, die 
den Nerven fehr begleitete, unmöglid. ' Die Uns 
terbindung war noch weniger anwendbar. Hier 
blieb. nun nichts. weiter übrig , als durch narkotifche 
Mittel die Empfindlichkeit zu mäßigen, und dann 
- die Geſchwulſt durch Eiterung zu zerſtoͤren. Die 
Bedeckung derfelben mit Opium und Terpentinoͤl 
mäßigte nady drey Tagen die Empfindlichkeit in fo 
meit, daß Aetzmittel angemender werden Eonnten, 
durch die allmaͤhlig die Geſchwulſt voͤllig — 
RR Ya RO Drte, S. 54. | 


3 


16) Thilow MEAN —* kalten Vronde 


mit Nutzen das Bruchweidenrinden⸗ 
tract an. 


Nach einem heftigen halle von Anke eiten, 
auf den Rüden, wurde theilg durd) die Rarfe Ers 
fhütterung, theils dur die fehlerhafte Miſchung 
der Säfte bey einem alten Manne, die ganze uns 
tere Flaͤche der Außern Bedeckung des linterleibes, 
ſchnell brandig. "Mehrere Mittel halfen nichts, 
bis Herr T. folgende Miſchung ———— mit 
en anwendete: 
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—— bald den Eiter, welcher 
* nieht For war, und dewirkte voukommene 
"age ur bey diefem Breife, fordert auch 

Beh Hiehr, die an jerterh geräpefiigen Uebel 
——— J es —— 
ur Karie, m le BER TE Ti — 
Hefſelbach diene geräte Aufſchlůfſe 
on über“ den urſprung der ‚geiftenbei üche. 


—— — Unterſuchungen wur⸗ 
E Ar überzeugt, dab in Hinſicht des Urſprungs 
der Leiſtenbruͤche eine bisher verkannte merkliche 
Verſchiedenheit ſtatt hat, ıweldes folglich auch auf 
die Beh andlung dieſes Uebels Beruͤckſichtigung ver⸗ 
dienet Er wurde vergewiſſert, daß nicht jeder 


* 


geitenbruc. immer einen und eben denſelben Urs 


ſprung haben. konne, ſondern daß es zwey Gattun⸗ 
gen von Leiſtenbruͤchen ‚gebe; nämlich-innererund 
außere; jeder unterſcheidet ſich ſchon blos durch 
das auhere Anſehen, nämlich durch die Richtung 
ſeiner Geſchwulſt in der Leiſtengegend, und beyde 
haben doch einen gemeinſchaftlichen Ausgang durch 
den Bauchring. Der aͤußere Leiſtenbruch findet: 
feine Anlage bey der Grube des Sceidenfortiageds) 
oder. wenn der obere Theil des Kanals des Schei⸗ 
benlorehBe noch offen iſt, ſo er ai — 
— — deſſel⸗ 
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deffelben noch mehr dadurch erleichtert. Das Bauch⸗ 
fell, welches von der Grube bis durch den Bauch 
ring von dem Bruch vorgetrieben wird, ‚heißt der 
Hals des Bruchſacks, und ſeine Verlaͤngerung außer⸗ 
‚halb des. Bauchrings bis in den Hodeuſack, wird 
der Bruchſack genennt. Ben ‚einem. äußeren Ho⸗ 
denſackbruche liegt der Hode allezeit zu unterſt Uns 
ter dem eigentlichen Bruchſack, und wird nebfk jeir 
ner Scheidenhaut von dem äußern Blatt, des Bruch⸗ 
ſackes eingeſchloſſen. Der äußere Leiſten⸗ gder Ho⸗ 
denſackbruch hat fat, feine ‚eigene ‚Eingeweide, die 
vorzüglich gern in ihn vorfallen; im rechten Bruche 
ſack findet man. bey Erwachſenen allezeit vom uns 
teren Theil des dünnen Darmfanals, (Heim): und 
menn er größer wird, auch den Blinddarm Coe⸗ 
cum) zuweilen auch das Netz darinn. "Der Urs 
ſprung des Aufern Leiſtenbruchs iſt nach 3, beft an⸗ 
dig bey der Grube des Scheidenfortſahes des Bauch⸗ 
felld; die Arteria epigastrica geht alfo auch allegeit 
hinter’ und neben dem Hals des Bruchfades nach 
innen sorbey, und bildet die Ghänze zwiſchen dent 
äußern und innern Leiftenbrudy; jener koͤmmt vie 
öfterer ald diefer vor, Beym Außern Leitendrudy 
kann zu gleicher Zeit auf der nämlichen Seite auch 
ein Schenkel» oder unterer Leiſtenbruch zuge gen 
ſeyn, und ſehr ſelten kann er von einem. inneren 
Leiſtenbruch begleitet werden. Der innere Leiſten⸗ 
bruch nimmt feinen Urſprung im der Leiſtengrube, 
‚nahe bey den inneren Winkel derſelben; an dieſer 

Sortſchr. in Wiſſenſch, 18 U Stelle 
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‚Stelle befindet fi ſich der medtigere und ſchwachere 
Theil der vordern Wand des Bauchfells der ge⸗ 
rade hinter dein Baudring liegt, und dem Drude 
der Eingemeide anr menigften widerſtehen Fann; 
durch das Innere geiftettband werden die Eingeweide 
noch ſtatker gegen die Leiſtengrube hin geleitet, und 
der Druck N gegen diefe Grube noch mehr 
vermehtt; einen ſtartern Druck der Eingewetde, 
der durch irgend eine Gewalt veranlaht wird, kann 
nun diefer Theil des Bauchfells nicht Tänger wider⸗ 
ſtehen / und muß ſich durch den Bauchring in F 
Sack ausdehnen laſſen. Die Giſchwul/ m 
der Bruchſack unter der Haut in der — 
macht/ hat an ihrer Baſis einen sienttich rlinden 
Anfang, und geht grad von Kifiten nad horn dur) 
den Bauchring; der Hals des Bruchfads ih ben 
dieſer Gattung fehr Fütz, feine Heffitung, meiſtens 
‚größer und nächgebender, als bepm Außen eeiftäits 
druch Der Bruchſack wird blos vom Zelfgeniete 
des Hodenſacks umgeben, und befteht nicht aus zwey 
Blättern, wie behm außern; der 
liegt meiſtentheils auf feiner vordern, zumellen ı 
feiner äußern Seite; er kann fi tiefer, als der 
Außere, im Hodenſack bie auf den Grund deſſelden 
herabſenken; in dieſem Falle liegt der Hude meht 
mehr unter dem Bruͤchſack, fondern entweder vor 
"ihm, oder Heben ihm nach außen. Die Eingemeide, 
melde der innere Leiten - "oder Hodenbruch de: 
wohnlich enthält, fi nd beym rechten, dee untere 
Ende 
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‚Ende des dünnen Darınfanals, (Ueum) und znwei⸗ 
len das Netz, beym linken; ein Theil des dunnen 
Darms, öfters dad Netz, und wenn der Bruch fe 

groß wird, kann auch wohl der Grimmdarm (Co- 
ton) mit vorfallen, Bey dieſer Gattung der. Lei⸗ 
ſtenbruͤche liegt die Arteria. epigastrica. niemals. hins 
ter dem Halfe des Bruchſacks, fondern allezeit an 
der Außern Seite deſſelben, und geht von dieſer 
Gegend Aufwärts zwiſchen den Bauchmuskeln und 
dem Bauchfell ſchraͤg nach innen Foſt jedes Alter 
iſt dieſem Brüche untermorfen, und doc) koͤmmt er 


weit feltener,. als der äußere, ‚vor. Nach der Meh⸗ 


nung det meiſten Schriftſteller, die über dleſen Ge⸗ 
genſtand nachdachten, ergiebt ſichs daß diejenige 
- Gegend des Bauchfells, welches nach der mitge⸗ 
theilten Beſchreibung die Leiſtengrube bildet, ‚für 
die gewoͤhnlichſte Duelle des: Leißtenbruchs gehalten 
wird, und daß ſie die Lage des Saamenftrangd mei⸗ 
ſtentheils hinter dem Bruchſack angeben; dieſer all 
gemeinen Meynung ſind aber die Unterfühungen 
des arm 5. De —— Kar nach (nr — 
einen; und die ——— aus der * 
ſtengrube. Beyde Gattungen find durch Die mitge— 
‚theilten Kennzeichen wohl zu unterſcheiden Bey 


"einem nicht eingeklemmten ynd- wicht verwachfenen 


Bruch, find auch, um bie Gattung des Bruchs ficher 
‚su erfennen, folgende Handgriffe nuͤtzlich· Wenn 
a 3. der Bruch auf der rechten Seite: wire; ſo 

u 2 legt 


* 
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legt man die Finger der linken Hand neben: einatı- 

der auf die Leiftengegend ganz nahe an. die aͤußere 

Seite der Geſchwulſt, drüdt hierauf den Bruch mit 

der rechten Hand durch den Bouchring zuruͤck; 

merkt man beym Zuruͤcktreten des Bruch mit den 

Fingern der linken Handreine Bewegung oder ein 

Geraͤuſch, welches von den im Hals zuruͤckweichen⸗ 

den Eingeweiden entſteht: ſo iſt es ganz ſicher ein 

aͤußerer Leiſtenbruchz um ſich hiervon noch mehr 

zu überzeugen, kann dieſe Manipulation noch ein 

paarmal wiederholt werden; bemerkt man feine 

Bewegung unter den Fingern : fo iſt ed ein innerer 

Leiſtenbruch· Oder auch, man ftedit einen Finger 

in den Bauchring, indem man die Haut der Leiſte 
oder des Hodenſacks mir hinein zieht; Fann man 

nun den Finger vom Bauchring:an gerad von vorn 

nach Hintem tiefer einbringen, ohne am. innern 
Rande des: Bauchrings, nämlich hinter demfelben, 

einem Widerftand zu bemerken: ſo iſt ed ein inne: 

ger Leiſtenbruch; kann aber der Finger nicht in dies 

fer‘ geraden Richtung,  fondern ſchief nach saufen 

und oben tiefer, eindringen: fo. ift es ein äußerer 
Leiſtenbruch. Bey Hodenſackbruͤchen kann dieſer 

Handgriff nicht angewendet werden." Beym Operi⸗ 

ren hat man ſich darnach zu richten, daß bey dem 
außeren Leiſtenbruch die Arteria epigastrica allezeit 
hinter dem Hals des Bruchſackes nach innen vors 

beygeht, und an der innen Seite des Halſes auf⸗ 

wärts feige, bey dem inneren Leiftenbruch aber 

alle: 


BER TED 15% Spienegie, AE TER 0") 


allezeit an der Äußeren Geite ——— auf⸗ 
ſteigt, ohne hinter denſelben vorbey zu gehen. Der 
Wundartzt wird nämlich bey dem inneren Leifter: 
oder Hodenfadsbruh, wenn er den Saamenftrang 
nicht verlegen will, den Hautſchnitt nicht über der 
Mitte des Bruchſacks machen, fordern dieſem viel⸗ 
mehr eine ſchiefe Richtung vom Bauchring nach 
innen herunter geben. Der Bauchring muß bey 
dem äußern Leiften- oder Zodenſackbruch fhief 
nach außen und oben gegen den Kamm des Huͤft⸗ 
beins, bey dem innern ſchief nach innen und oben 
gegen den Nabel hin eingeſchnitten werden. Da, 
wo man ſich von der Gattung des Bruches nicht 
gewiß überzeugen kann, ſchneidet man die Aponev⸗ 
roſe des aͤußern ſchiefen Bauchmuskels, die deu 
innern Schenkel des Bauchrings bildet, nur allein 
ein, ohne die hinter ihm liegenden Fibern ver uͤbri⸗ 
gen Bauchmuskeln, und noch viel: meniger das 
Bauchfell zw verlegen; in dieſer Abſicht feptıman 
die Schneide des Meſſers auf die aͤußere Flaͤche 
des innern ſehnigten Schenkels, und fuͤhrt den 
Schnitt durch denfelben gerad vom unten nach oben; 
auf ſolche Art wird nach 5. niemals die Arteria 
epigastriea verlehet; auch da nicht, wenn ſie ſelbſt 
unter’ dem Schnitte liegen follte., Anatomisch- 
<hirurgische Abhandlung über den Ursprung der.Lei- 
stenbrüche, von P. €, Hesselbach, mit Kpfım 
Würzburg 1806. Ast 


u 3 | 12) 
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12) Fauſt empfiehlt die Veſtreichung der 
chirurgiſchen Inftenmente mit Oel den 
1 DIpERAHDNEIB HT sts aan nonın: 


Jedes Hiturgiſche einen — das ſchaͤrf⸗ 
ſte und glͤttete, iſt nicht vollkommen glatt und 
ſcharf, ſondern ed iſt vielmehr in feinen feinften 
Theilen auf feiner Schneide und Oberflaͤche rauh 
und eckigt; und faſt jedes Inſtrument iſt zugleich 
auf ſeiner Oberflaͤche hart und trocken. Jede. dhi- 
rurgiſche Operation mit einem auf ſeiner Schneide 
und Oberflaͤche rauhen, eckigten, harten, trocknen 
Inſtrumente, iſt ſchwerer/ ſchmerzhafter und weni⸗ 
ger aluͤcklich als wenn das Inſtrument pollkommen 
ſcharf und glatt, d oder, da dieſe Boufommenheit 
durch die Ratur an ſich unmöglid) iſt, auf ſeiner 
Schneide und Oberſlache, durch einen Mi ttelförper 
gedeckt, oder in ihn gehuͤut, weich und ſchluͤpftig 
geweſen waͤre. Auf obige Gruͤnde geſtuͤtzt, giebt 
rFauſt folgenden Rath: Jedes Juſtrument, mit 
dem der Wundarzt ſtechen, ſchneiden, bohren, ſaͤ— 
gen, trennen, eindringen oder unterſuchen will, 
befeuchte oder 'beftreiche er kurz bor der Operation 
volfommen mit reinem, fetten Dele, und dann 
wird jede Operation dem Kranken weniger ſchmerz⸗ 
haft, dem Wundarzte leichter, im ‚Erfolge gluͤck⸗ 
licher ſeyn, und‘ auch der Schärfe und Güte des 
Inſtruments weniger ſchaden. Reines Mandelbl, 
das weder Geruch noch Geſchmack hat, ift am be⸗ 
ften 
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ſten zum nu ſowohl des ee als 
auch des ftumpfen Inftruments, der ‚Sonde, und 
des unterſuchenden oder leitenden Fingers. Auch 
kann in einigen Faͤllen eine reine, fette Salde die 
aus acht Theilen Mandeloͤl und, zwey oder drey 
Theilen Cacaobutter befteht, ı mit Nugen angewen⸗ 
det werden. Hufelands neues , ‚prakt. Jorırnal, 
Isten Bandes zes St. S. 154, Bl: 


13). Sunota ——— eine ‚neue Operation 
Baia gegen Taubheif. AHNYEN 


‚Der Herr Hofrath Zunold zu ef N 
unterm. 23ten Tun. ie T an den He. D. Fauſt: 
Zur Heilung der Zaubheit habe ich die Durchboh⸗ 
rung des Trommelfells vom ıten bid zum 22ten 
Sun., Gott ſey gedankt! zum acht und zwanzigſten⸗ 
male an ganz Tauben mit gutem Erfolge verrich⸗ 
tet, und ich werde fie heute und Morgen und übers. 
morgen, und fofost alle Fünftige Tage, fortſetzen. 


PP Wilkinf on giebt neue Erfahrungen 
vr. über die Wirfung der Eirfeisitit, * den 
kranken Organismus. 


Herr W. wendete in "mehrern Fällen eleftri: 
ſche Erfhütterungen an, deren Stärke er durch 
die Entfernung. ber. Kugeln des Elektrometers bes 
flimmt. Den Erwartungen, volfommen entſpre⸗ 

U4 chend 
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chend fand er Sir, Anwendung bey: Auffgiweltung 
der Hoden, ‚von ‚äußerlicher, Queiſchung, und da/ 
wo Hydrocele eintritt; im Rheumatismus ; bey. 
(erophufdfen ‚Beräwülften u. ſaw. W. hält auf 
bloſe ‚Sunfen des erjien Conduttors der Maͤſchine 
wenig, ja. fie für ganz unnüg und felbft nadıtheiz 
lig; dagegen, die: Erſchuͤtterungen allein wirkſam, 
wo Druͤſenverſtopfungen ſtatt finden, wo. ein tiefer 
liegender Theil gelähmt iſt, oder eine Ablagerung 
von Materie vorhanden iſt. Wenn bey - Hodenz 
geſchwulſt die Erſchuͤtterungen zu ſchmerzhaft ſind, 
läßt; er Funken vorangehen, worauf, jene dann beſ⸗ 
fer, vertragen, werden. Yreue Erfahrungen über 
die, ‚Wirkungen der Blekteicität auf den kranken 
Organemus, | aus dem Engl, mit einer Vorrede 
von I D. C. G. Zuhn/ Leipug i8o8. 





zul. —— "aa 


1 





Daher durd) den Einfluß der neuern Ditoföphie 
bewirkte Revolution, hat in allen Wiſſenſchaften die 
wohlthaͤtigſten Metamorphoſen zu Wege gebtacht; 
vorzuͤglich unverkennbar iſt dieſe Veranderung in 
dem Gebiete der geſammten Heilkunde, in dem eine 
neue Anſicht des Organismus und ſeines Verhalt⸗ 
niſſe es zur äußern Natur, vorge aeichner und dem 

Be⸗ 


RE Dia ie zuz 


Begriff von Geſundhen und Krankheit/ als be⸗ 

beſtimmten Formen des Lebens, ein neller Cha⸗ 

rakter beygelegt ae man fü ah ein, daß es feine 

Bruͤcke von der Vhnfiologie sur ‚Noforogte und 

von dieſer zur Therapie giebt, da jene" Lehren 
ganz verſchiedenartige Zuſtande des Otgansmus 
zum Objekt haben. Man fing alſo an die aygier 

nie, als eine ſelbſtſtaͤndige Wiſſenſchaft, zu bearbei⸗ 

ten. Zufeland’g macrobiotik war das erfe Werk, 

was ung etwas Solides und Durchdachtes in dies 
fer Difeinlin aufwieß, feitden, vorzüglich im der 

Bromwnfhen Epode, erhielten wir ganze ‚Sirene 

derfelben, ia e8 erſchienen ſogar Sournale, diefem 

Gegenftande befonders gemidmet. € 

nod an einer Schrift, die neben eiter fir deu 

gebildeten Layen fi) eignenden Darftellung, zualeic) 

uf wahren wiſſenſchaftlichen Werth Anfpruch zu 

madyen hatte, BRIFANE Schrift fol diefe Luͤcke 

ausfüllen : 


) Die Dlate u für ——— wiſ⸗ 
ſenſchaftlich bearbeitet vom D. 8. Fr, 
Bur dach/ praftiihem Arzte und Privat⸗ 
docenten zu Leipzig, Ir Th. ‚pt 1805 
Da dieſe Schrift aber keinen Auezug erlaubt, 

fo muͤſſen mir unfere Leſer auf die Särift ſelbſt 


und auf die Beurtheilung derſelben in der Jen. 
| — A " allgent. 
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aügem. Lit, Jeitung, 1806 8 —— Sehr, Mike 
verweilen, . 04 4 N Na en 


2 Mogalla Pa den a gewor⸗ 
denen Roggen AN — Salp 
— Ka 3J336 Kr Inn ERTTN 


der Bauch des Heren Oberme dicinerths 
moßalla in Dehlau war folgender : Das Dritts 
theil einer Tonne wurde mit dumpfigem Roggen 
angefällt , das Eurbindungegeräthe, zu Erhaltung 
dedoxigenſirt⸗ falaf jauren Gag, durch einen ledernen 
Schlauch mit der Tonne verbunden, und fo. das. 
Gas in dieſelbe geleitet, indem man fie zugleich/ 
mährend Dem, daß diefes gefchah, inmerfort hin 
und ber; rollte. Ein gegenüber | in die Tonne einge- 
bohrtes Loch diente der atmofphärifchen Rufe zum 
Entweichen. Nach einer halben Stunde wurde das 
Futbindungsgeräthe weggenommen und die Tonne 
blieb noch 12 Stunden ruhig ſtehen. Behm Def: 
nen dr ang ein faſt noch verſtaͤrlterer dumpfiger Ge⸗ 
ruch hervor, der aber nach wenigen Minuten ver⸗ 
ſchwand, und dem, der oxygeniſitten Salsfäure 
eignen, Geruche Vak machte, Die Körner waren 
pon ‚alter Dumpfigfeit befreyt, und trodner als 
zuvor, behielten aber au), nachdem man. fi ie 12 
‚Stunden fang. auf einem Iuftigen Boden ausgebrei- 
tet und 6 Wochen hindurch in eittem Zimmer in 


einen Sade ftehen laffen, einen ſchwachen Berud) 
nad) 


EFF Fane &112 Diaͤtetlk. * 


wach dem Gas. Das Davon gemahlne Mehl roch 
fo wenig dumpfig, als das daraus gebackne Brod, 
weiches zugleich von der ‚beiten Beſchaffenheit war, 
Dagegen hatten die Klehen einen dumpfigen Ge⸗ 
uch, welches Herrn m. zur Vermuthung veran⸗ 
laßte, daß der Hauptſitz der Dumpfigkeit Des Ger 
treides in dem Oberhaͤutchen ſey. Auch iſt bemerkt, 
daß das Brod aus demſelben Mehle gebaden, et⸗ 
was noch von dem Geruche der Salzſaͤure gehabt 
haͤtte, welches indeſſen der Unſchaͤdlichkeit ſeines 
Genuſſes feinen Eintrag thun kann. Endlich iſt Ar. 
auch überzeugt, daß, wenn der Gegenfand Auf- 
’ merfjamfeit erhalten ſollte, fi) gar wohl, um dum⸗ 
ph gewordenes Getreide im 1, Großen zu reinigen, 
ganze Magazine und Schutböden mit dem gedach⸗ 
ten Gas, da es von ungeheurer Erpanfi bifirät ſey, 
anfuͤllen laſſen würden; ſo wie ſich auch bey jeder 
Müple eine dergleidyen Rektififationsfammer' ohne 
‚große Koften vorrichten fieße. Schlefifche Provin 
zial⸗ Blätter, Der. 1805, ©. 3535 vergl, Altenburg. 
medic, ne? Seht, 1806, ©. 152.6 


a Eb enderſelbe verbeffert "rain | 
_ Rheinwein mittelſt Holztohlenſtaub. 


Bey G legenheit der Mittheilung der chin 
gedachten Verſache, gedenkt HerrM., daß es ihm 

R gelungen fep, einen Oxhoft Rheinwein, der wegen 
den bey ns habenden Dämpfen und modrigten Ge⸗ 
ruch 
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ruch bereits zu wiederholtenmalen fruchtlos auf 
friſche Faͤſſer gezogen worden war, durch eine Ver⸗ 
miſchung deſſelben mit zu Pulver geſtoßenen, vors 
Her friſch ausgegluͤhten Holzkohlen, womit man 
das Kap, auf welches der Wein friſch gezogen 
wurde, auf ein Dritttheil anfuͤllte, nachdem man 
einige Tage lang, der innigern Beruͤhrung wegen, 
‚eine halbe Stunde das Faß rollte, alsdann aber 
ruhig ſtehen ließ, binnen zwey Monaten vollkom⸗ 
men herzuſtellen. Das Mittel iſt zwar keineswe⸗ 
ges neu, verdient aber zu diefem Zwecke allgemeine 
Anwendung und Bekanntmachung. Ebendaf 
Yin nid 


“on 77) nah 


— vebartzhtite 





J 


1) e. 9, ESiebolb vacbeſerr feinen Ge 
burtsſtuhl. 


M.. verweilen hier. anf die Schrift des — 
v. 3,, Abhandlung über feinen Geburtsſtuhl⸗ 
(Weimar 1804), auf deren Kupfertafeln auch fol⸗ 

gende Citate Bezug haben: ) Die Unterſtuͤtzungs⸗ 
fange iſt durchaus kaſſirt. 2) Die Verbindungs— 
fange iſt an ihren beyden Enden ſtets mit dem Triebe 


in RENNEN dafur aber in der Mitte fo gebrochen/ 
EI) daB 
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dag ſie mit der größten Gefchmwindigfeit verbunden 
und getrennt werden kann, ohne deswegen beyde 
heile, abzunehmen. 3) Das Sitzbret wird nicht 
durch zwey Stifter, ſondern durch zwey Haken ſo 
befeſtigt, daß man nur der Hand und nicht des 
Geſichtes zugleich bedarf. 4) Die Armlehnen 
brauchen, nie abgenommen zu werden; das hori⸗ 
zontale Stuͤck bleibt mit dem perpendiculaͤren ſtets 
in. Verbindung, jenes legt ſich aber vorwaͤrts 
nieder und der Theil nach der Rucklehne zu⸗ 
ruͤck, ſobald der ‚Stift herausgezogen iſt. 5) 
ſtets mit den Fußtrittſtangen in Verbindung 
bleiben, und daß nicht mehr durch die Gabel 
mit dem Stift nach dem verſchie denen Grade 
der Entfernung der Loͤcher unter ſich, ſondern 
durch einen einfachen ‚Stab, und Hafen. befeſtigt 
werden. 6) Zugleich hat der Erfinder Bedacht 
genommen, dab alles uͤberfluͤſige Eiſen weg— 
gelaſſen und der Stuhl leichter gearbeitet iſt. 
Durch die erwähnten Berbefferungen iſt der Stuhl 
nicht nur bequemer fuͤr den Transport, ſondern 
auch für Ro —— und EN ge⸗ 
— radd, A 

7 


>) Wiegand erfindet ein nes Gebnrtöinge, 


Dieſes Geburtölager. hat. viele, Aehnlichkeit 
von einem Dfianderichen Gebustöftuhle, nur feh⸗ 
fen 
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fen die Fußtritte, melde durch ein laͤngeres C36 
Zoll langes) Sitzbret, an welchem ſich vorn, zu 
beyden Seiten, ein Paar Brelchen befinden, "die 
in einem Winkel von 125° ‚gegen die Kreiſſende zu 
aufgekladpt werden konnen, erſezt werden ſollen; 

auch iſt der Ausſchnitt halbzirkelrund, und ragt 
ungefähr nur ein stel der Länge des Sitzbretes in 
felbiges hinein. Auf diefer Fager legt Hr. Wies 
Hand zwey gebolfterre Kiffen hintereinander, wo⸗ 
von ‚dad eine e einen Ausſchnitt wie das Sitzbret har. 
Ben natürlichen Geburten liegt die Re auf 
dem Stirhfe, und das Kiffen mit dem Ausſchnitte 
wird surtiegefthoben, ‚bey künftlichen Geburten aber 
wird die Gebärende mit ſammt den Kiſſen vorwärts 
geruͤckt, die Roͤklehne erhoͤhet und die Fuͤße der 
Gebaͤrenden müffen durch Gehülfen gehalten werden. 
Ueber Beburrsftühle und Gebuet lager/ vom D. 
ii ge mit” einem Kunfer, ’ "Hamburg 1806.) 


BITTE ORIR 
BN Loͤf ft let geh neue Segen sut amccunz 
in der Geburtszange an. Ein 


— * ſoll man bey Einklemmung dee 
Kopfes weder an die Ohren, noch in die Seiten, 
fondeen der eingefeilten Stelle ſo nahe, alg moͤg⸗ 
dich, Anlegen." Die neueſten und nutzlichſten 
praktifchen Wahrheiten und Erfahrungen für 
erste ıı wundärste; auch unterm ‚Titel: Sand: 

bug der wiſſenswurdigſten u. zur Beförderung 
| einer 


| ORIVE Gebuncthüte © Big 


einer A cklichen medicimſchen und dirurhiſchen 
Praris vorzoglich geeigneren neueſten Bemer⸗ 
xungen u. Entdeckungen, vom D. F. Loffler Aufl. 
Kan; Hufrathe, ar Bd. 8 Erfurt bey Kehſer 180%, 
(2 Tl. ı2 gt.); vergl. Aeipziget neue Lit. zeit. 
arte "St. den 2ıten Mi 1806, ©. 590. 


— — ——— raͤth das Ausmeſſen des 
ſchwangern Leibes als ein Mittel an, die 
u. Lage des Kindes und andere Hinderniſſe 
der Geburt dadurch zu beſtimmen. je 354 


Er derfichert, man konne dadurch, daß man 
u; Schwangern die Ertenfion des Leibes meſſe/ 
und das Maas mit dem, in fruͤhern Schwanger⸗ 
ſchaften, um dieſelbe Periode genommen verglet⸗ 
he; eine Schieflage, Zwillingegeburt, oder irgend 
ein anderes Hinderniß, vorausbeftinmen, und. rath 
den Seburtshelfern, dieſes Naatnehmen nie au 
verabfäumen. A. a.O. m: 


5) Ackermann beſtaͤtigt —* —— 
ſens Methode ſchwere Geburten zu ers 
leichtern, durch eine auf chemiſch⸗ phyſio⸗ 
ogiſche Anſichten der Ernaͤhrung des dotus 
im Mutterleibe gegruͤndete Theorie, 


Herr General⸗Staabedirurgug Brunningbau- 
Yen, zu Wirsburg machte im Jahre 1804 im Reichs⸗ 
An· 
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Anzeiger Nro. zo. eine neue Methode, ſchwere Ge⸗ 
burten zu erleichtern, befannt, welche darin befteht, 
die! Schwangern auf eine ſehr magere, ſparſame/ 
und uͤberhaupt wenig nahr hafte Dikt zu ſehzen. 
Die Kinder ſollen alsdann mit weichen Kopflnochen 
großen Fontanellen und Suturen zur Welt kommen, 
Noch in demſelben Jahre erklärte ſich Dr. 8. hiere 
über weitlänftiger in feiner Fleinen Schrift: etwas 
uber Erleichterung ſchwerer Geburten ꝛc. Würfe 
Burg, iS Schon vor Erfeinung diefer Schrift 
fand Hr.) 8. einen Gegiter, der im Reichs Anzei⸗ 
gee NroliraH, feine Gruͤnde gegen! diefes Verfah⸗ 
ren auseinanderfeßte, fi) vorzüglich auf Ofianders 
Einwendüng: auch von ſchwindſuchtigen Müttern 
würden“ mohlgenährte und. vollfonmene Kinder ‚ges 
boren“ berief, und Hrn. Ds. Schluß auf das, 1 
hoc ergo ptopter hoc gegründet, anſah. guͤr 
BE. Meynung ſprach nim ‚mieberum ein anderer Se 
buriehelfer, D. X7. im Journ de e Erſindungen 16," | 
Gotha 1804, &.31. © 3 1. .folg. machte jedoch 
fehr gegruͤndete Einfhränkungen. "Wiegand's Su 2 
brauch der Laxirmittel zur Beförderung leichter 
Geburten, und Zehnhardt‘ ö Befundheitstrant 
für) Shwängere, fhrinen Hm. ' 8. Rath das⸗ 
Wort zu reden Nach dieſem trat HF, Ad ermann 
mit feiner Schrift Ueber ‚bie Erlerchterung ſehpe⸗ 
rer Geburten, vorzüglich. über das ärztliche Ver⸗ 
mögen auf die Enmwiklung des Fotus, ein Schrei⸗ 
ai, an den Surf, ——— Sulenr a 


atmen ich 


mat xXIV. Geburtshuůͤlſe N)" Zar 


D. Brunninghauſen in Würzburg, Jena 1804, auf)? 
und will duch chimiatriſche Grundiäne: die Wahr! 
heit der Brunninghauſiſchen Beobachtung und die 
Zuläffigkeit feiner Methode beweiſen. Er ſucht 
namlich erſt zu beweiſen, daß das Kind im Mutter⸗ 
leibe durch dns Schaafwaſſer genaͤhrt werde, und 
zweytens, daß der Sauerſtoff, den das Kind durch 
die Placenta erhalte, die Gallerte und den Eyweiß⸗ 
ſtoff des eingeſogenen und geſchluckten Schaafwaſ⸗ 
ſers zur Lymphe, Muskelfaſer und Knochen erhaͤrte⸗ 
indem ein Verbrennungsproceß vor ſich gehe. Eine 
Diät alfo ,. die, wenig Gallerte und Eyweißſtoff ins; 
Blut liefere, und, fest er hinzu, eine. Diaͤt, wobey 
wenig. Sauerftoff dem muͤtterlichen Blute beyge⸗ 
miſcht werde, muͤſſe den Lebensproceß des Kindes 
vermindern; die Oxydation der Gallerte und des 
Eyweißftofs, oder des Hoydrocarbons/ koͤnne nicht in 
denm gehörigen Grade vor ſich gehen, dieſe Stoffe 
würden weniger oxydirt, alſo weicher ‚abgefentz; 
die Knochen koͤnnten die gemöhnliche Feſtigkeit nigt 
erhalten, und es müffe auf dieſe Meife Dee BERNER) 
geſchaͤft erleichtert: werden. *8 — 
2 Tie dema um ‚erzähle zwey Seburtsfälle. “ 
von Zwillingen, Deren a mit“ 
einander verfehlungen ‚waren. 4 
In beyden hallen ſtellte fi, nur eine, weſen 


blafe; nach) ‚ber. Geburt des erſten Kindes, ‚melde. ; 
Fortſchr. in Wiſſenſch., zıy * ſich 


* 
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ſich mit dem Kopf geftellt hatte, wurde feine 
zweyte bemerkt, fondern die Füße lagen im Mutter⸗ 
munde. Die, nach der Geburt des zweyten Kin⸗ 
des wegen ihrer, Größe mit einigen Schwierigkei⸗ 
ten. ausgezogene einzige Nac)geburt, hatte zwey In-⸗ 
fertionen bepder Nabelſtraͤnge, die nicht nur mit 
einander verfhlungen waren, fondern auch mehrere : 
fehr verwickelte Knoten bildeten. Nach der Geburt 
des erften Kindes mußte, fobatd diefes von der Nach⸗ 
geburt getrennt worden mar, der Nabelftrang un ⸗ 
terbunden werden, weil ſich aus ihm eine Menge 
Blur ergoß. In dem einen Falle wog der Mutter: 
Euchen, nebft den Schnüren, 24 Pfund, ihre Dicke 
betrug 2 Z0lk; die Peripherie, 27 Zoll, der größte 
Laͤngedurchmeſſer 1o Zoll und der größte Querdurch⸗ 
meffer 8 Zoll. Die Länge der Nabelfchnur im ge⸗ 
wundenen Zuſtande betrug 211300... Beyde Rinder; 
hatten alſo in eine, Schanfhaut gelegen· Hr. T: 
glaubt, daß noch nie, Faͤlle der Art bekannt gemacht 
ſeyen. Bucina, eine Zeuſchrift zur Vervollkomm⸗ 
nung der Ent bindungskunde herausgegeben von N 
D. Elias v. Siebold, Leipzig⸗ zter Bd. ites aa 
S. 19 u. fi 


* Sonnini giebt Nachricht von’ einet hg 
° fondern Art, "wie die Weiber Nägel 
ihre Wehen-verarbeiten. 990.0 
“Bey jeden eintrerenden Wehe muß ſich die Ge: 


Krane a Ale das Bette beugen, die Heb⸗ 
amme 
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dien ſteht hinter ihr und drüͤckt mit den “Händen! 
fo feft fie.nur kann in- die Weichen der Gebärenden. 
Sonnint verfidert, daß man von unglücklichen Ge⸗ 
burten im Archipel faſt gor nichts wife: Die Enge, 
worinn die Weiber: im Archipel ihre-Wehen verur⸗ 
beiten, ift diefelbe, morinn in der Regel alle Säuger" 
thiere gebaͤren; der Kopf muß über die’ Schaam⸗ 
beine, und nicht über das Kreuzbein, rücken. 
Sonnini,.Reife nah Briechenland und der Tür 
Fey, aus dem Franz. Berlin 1801 5 vergl. Muſeum 
für Aerzte und Wundärzte * pe: Keiph” 
— ır Bde 18 er & eg anche: 


— — —— er A 





* Medlelniſche Potteey, 
ae J Medicine. ask 


Pe 2 Here yı 2 Zee 
. 





4 Die Bandes; ‚Direstion von Baia a 
den Gerichtsaͤrzten Zopographien —— 
Lhyſſcate abrufaſſen. Re, 


Disk Bemeindeäräte mögert mit dem ehe — 
rer Aemter anfangen alte Ktenntniffe zu fannmeln, " 
die fie inden Grand fegen, eine mediciniſche Topor 
grophie die ſes Phnficars verfertigen zu koͤnnen Sie 
Bi. * alſo ein Tagehuch worin die Wirte 
æ2 rung, 
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sung, der Stand bes Baro: und Thermometers, 
das Befinden der Thiere und Pflanzen hiebey aber 
in längern' Zwiſchenraͤumen bemerkt werden. Sie 
erhalten die Geburtsliſten von den Hebammen, die 
Sterbeliften von den Wundaͤrzten und Badern, 
welchen letztern die Beſchauung der Toden in jenen 
Ortſchaften ‚obliegt, die von dem Sitz des Phyſi⸗ 
cats eine Stunde entfernt find. Sie befchreiben die 
Endemien, Epidemien und. Epigootien, die Quel⸗ 
Ien, aus denen fie wahrſcheinlich entftanden find, 
die Mittel und, den Erfolg derfelben. Sie unters 
richten hierin die Wund» und Thierärste, melde: 
fie zur Mitbeforgung der ausgebreiteten Krankheis 
ten beyziehen. Sie nehmen ihnen hierüber Ber 
richte ab, und fehen Borfäläge hinzu, mie diefen 
uUebeln vorgebeugt, oder ſelbige doch minder ſchaͤd⸗ 
Tic gemacht werden koͤnnen. ‚Ihnen liegt ob, die 
‚Daccine zu verbreiten und Syphilis auf ſchicklichen 
Wegen nachzuſpuͤren. Alle dieſe Gegenſtaͤnde muͤſſen 
in eine oder zwey Tabellen gebracht, quartalweiſe 
an das Landgericht und das Duplicat hlebon zu 
der churfuͤrſtl. Landes Direction eingeſchickt wer⸗ 
den. Bey vorzuͤglichen Vorfallenheiten aber , wel⸗ 
che eine hoͤhere Berathung oder Huͤlfe fordern, 
müffen die Berichte bald moͤglichſt eingefandr wer⸗ 
den. Zur DVerfertigung der; medicinifchen: Topo⸗· 
graphie. werden. den Landgerichtsaͤrzten zwey Jah⸗ 
re eingeraͤumt. Formey (fen hiebeh ihr Mufter. » 
Gplare find die a he nad) — 
jeder 
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‚ieber Phyſikus die medicinifhe Topographie feines 

Sesirks zu entwerfen und auszuarbeiten hat: 
2) Angabe der phpfi iſch⸗ geographiſchen Beſtimmung 

des Bezirkes, als Name, Lage, Grängen, Berge, 

Thaͤler, Fluͤſſe Baͤche, uf. m. 2) ‚Statittifche 
Ruͤckſichtem Bolksmenge, Culturzuſtand, mittlere 

Zahl der Gebornen, Geſtorbenen, uf. "m. 3) Bes 

ſchreibung der koͤrperlichen Beſchaffenheit der Ein⸗ 
wohner. 4) Aufzählung der aͤußern Einfluͤſſe, wel⸗ 
che das Geſundheitswohl der Einwohner beſtimmen. 

a) Der climatiſchen Einfluͤſſe 6 Die Nahrungs⸗ 

mittel. ce) Die Wohnungen. d) Die Gewerbe. 

©) Der Luxus und die Bergnügungen. f) ‚Die 

Gemohnpeiten, Sitten, Lebens⸗ und Kleidungeart. 

5) Beltimmung des Viehzuftandes.. 6) Entwerfung 

einer Fauna und Flora des Besirke. 7) Genaue 
Angabe der flationären und evibemifchen Krankhei⸗ 

ten, beſonders iſt Ruͤckſicht auf die Menſchenpocken 

‚zu nehmen. Die Baccine muß befördert werden. 
3) Beſtimmung der Anzahl wahnſi inniger, Blinder/ 
Epileptiſcher, Taubſtummer, Gebrechlicher, Armer/ 
Greiße. 9) Befonders iſt anzumerken, melde Mer 
Dicinalanftalten bisher in dem Bezirke errichtet wa⸗ 
ren Wer ſich in dem Bezirk mit der Ausübung 
der Heilkunde befafe.. Wie der Zuftand der Apo⸗ 
theken fen. Die neueften Einrichtungen und Er⸗ 
eigniſſe der churbaie ſchen Staaten, in Augufting 
Achiv der Staate ar zneylunde/ zn Bandes 18 St. 
Mt 7ıu, 102, Berlin, 1806. * wa 
/ "7 Ha SH Hurt rs) 
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sa) Au gu ſt in erörtert die Urfachen des haͤu⸗ 
J * — —— Werthes vieler Aerzte, 


"Die, flestte Wärdigung der Bette iſt die v vor⸗ 
Ania, Urfache ihres, häufig, fo ‚ger ringen ‚innern 
Werther; und die geitige u und hohe Nord, wel⸗ 

e fie Ip Chaslatanerien greifen ‚macht, iſt hinmig- 

die — urſache ihrer, are Bür- 
* IE 8 giebt, aber. dagegen, en be ſſeces, 
kein anderen Mittel, als die. ‚Nirirung eine gu: 
Ha ‚Bebalto,. u wodund, der. Arat,« ala, Staates 
diener, in den, ‚Stand gefegt wird, ſich feines 
‚Beben eben, fo. zu. freuen y wie, „jeder. andere. 
Belcher, ‚Junge, talentvolle Mann. Fan, nad reifer 
cberlegung, d den, Enſchluß faſſen einen Stand 
zu mählen, in dem er ‚nichts vor ſich fi fieht,. als 
Mühfetigfeiten? 3 Oder ſoll man Kur Rechnung, auf 
ein „anderes, ‚denn ‚ein armliches Taglöhnerleben 
machen, 100 man. vorausfieht 4 fein Brod am Bette 
armer ‚fei denden gewinnen zu müffen,, die nur au 
oft ı Dont Arste nicht, blog mericnifihe, ‚fondern auch 
ztondmiſche Aue, dieſe wohl gar, vor. ‚jener, zu for: 
dern feinen ?, In, der Regel (einen, 2 die Kolesien, 
welche den Gehalt der praftifihen Aerite ixirten, 
zun chſt den zufalligen Erwerb der bel iebisren® 
Aerite ihrer Städte ‚vor Augen, ‚gehabt. zu haben; 
darnad) wird ‚gewöhnlid), beſtimmt, was fie ein 

Arzt, wie man ‚fast, erpraktijiren Eönne,. und dem 
fupponirten Berdiente zufolge, ‚wird ih ein fo 
S “fürn: 
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‚Rirglicher Gehalt sugemeffen ‚daß er; im dalle er 
erkrankt, fein Verdienſt alſo endet, im Falle er eine 
etwas große? nilie bekoͤmmt (der Coͤlibat taugt 
im Ganzen für N ‚jemanden meniger, als für d 

praktiſchen Argzt/ der nicht bloß Maͤnner 9 
ſoll), mächtig am Hungertuche nagen muB. Exem- 
pla sunt odiosa; wid man, fo fehe man nur hin 
auf bie meilten Landaͤrzte, welche Fein eigenes väters 
liches Erbe, und, was ſchon recht viel if, 250 bis 
300 Gulden Gehalt haben. Wie es um die Biblid⸗ 
theken ſolcher Maͤnner und um die Talente derſel⸗ 
ben ausſehe, wo man nicht nach richtigem Gutbe⸗ 
finden zurüdemeffen darf, laͤht ſich deiiken, Sie 
ea ſich, wenn fie, als Zubuße, ein aenantı 






he nicht mit der Bervollfommnung ihrer, 


i Wiſſen ſchaft fort, und werden reift Schwaher und 


Charlatane. Haͤlt allenfalls einer oder der andere, 
darauf, ſich nur die nothwendigſten Schriften beys 
zulegen: fo fi eht es um feine Defonomie nothiVene” 
dig noch ſchlechter aus, er lebt kummervoll dahin 
ſacht mit unter feinen Verdruß zu erttinken/ und“ 
1äßt endlich jammernde Wayfen md eine gebeugte 
Mitte zurůck, welche auf die todten "Bücher mit, 
naffen Aigen hinffeht, und bedauert, Die Frau eines 
attee geworden zul ſeyn St ie einmal dem 
gandaräte ein beſſerer Gehalt firire, Hat er dadurch 
ein Zeugniß höherer Achtung von Geiten’des Staats” 


„ei ſich, fo mird ſich bald eine groͤßere Zahl edler 
X 4 junger 


328 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


junger Männer dem aͤrztlichen Studium widmen, 
and die Klagen über Rohheit unwiſſenheit und 
Charlatanerie werden deſto ſeltener werden. Dann 
wird. man nimmer vor läffiger Erfuͤllung der Amts⸗ 
pflihten bangen dürfen, denn ed wird Niemand. 
Bedenken tragen, das ſchaͤdliche Vorurtheil vor _ 
den Kopf zu ftoßen , das er fonft aus öfonomifihen 
Ruͤckſichten (onen müßte, - Yuguftin, Archiv für 
Staats arzney kunde/ 3n Bds 18 St, Berlin 1806, 
.©. 96. Nro. IX. Beytrag Zur: — des 
medicinalweſens in Deutſchland ———— 


2 Formey. ‚über den Werth ——— 
gerichtlicher Unterſuchungen, das — 
ee Unvermögen betveffend. 


. Da der Werth. gerichtlich » medieinifcher. Untere 
ſuchungen das männliche Unvermögen betreffend, 
ſehr eingeſchrankt iſt, und die daruͤber angeſtellten 
Gutachten nur wenig Zuverlaͤſſi igkeit haben koͤnnen: 
ſo rath der Verfaſſer an, in der Zukunft die Un⸗ 
terſuchung bloß auf eine Deular » Infpection zu bes 
ſchranken und alle uͤbrigen Verſuche, da ſie kein 
ſicheres Reſultat geben. fönnen,, wegzuloſſen me⸗ 
diciniſche miſcellen, aus dem Nachlaſſe des Prof. 
J. G. A. Roofe, herausg. von D. Ludw. Sormey, 
Frankfurt 1804, auch in Zufelands Biblioth. der 
prakt. Zeilkunde, 1ar Bd, Nr. 1. ©, 8, Berlin. 


8 
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Dun e18, über Die Möglicteit des ‚Shan 
den "auch ‚ohne PORN der 
Boll ſt von Seiten des Weibes. 


Herr Albers behauptet, a auch ohne Em⸗ 
ofndung! von Wolluft ein Weib ſchwanger werden 
könne. Ein Recenſent aber in Zufelands Bibl. 
der prakt. Zeilk. ar Bd. Nr, 1. © 8 glaubt 
‚nicht, daß das möglich fen, denn 1) ſey es noch 
nicht gelungen, Thiere durch kuͤnſtliches Einſpritzen 
von Saamen zu ſchwaͤngern. 2) Obſchon Weiber, 
denen der Beyſchlaf ſchmerzhaft und widrig war, 
fo koͤnne hier der Schmerz das Gefühl der MWonuft 
Abertäubt haben, wie dieſes beym erſten Beyſchlafe/ 
mo eine Zerſtoͤrung des Hymens ſtatt hat, ſich ers 
eignet habe. 3) Daß die finnlichften Weiber oft 
am meniaften concipirten , bemeife nichts, indem 
jede Funktion durch Ueberreizung geſtoͤrt werden 
fönne. 4) Alle Ausſagen genothsüchtigter Perſo⸗ 
nen koͤnnten hier eben ſo wenig etwas beweiſen, 
als Beyſpiele ſolcher, denen der Beyſchlaf zuwider 
war, da auch bey dem größten Widerwillen gegen 
den Stuprator, dennoch der Eörperliche Reiz die 


widrige Stimmung deB Gemüse auf Augenblide 
unterdpüten Enns, 





& 5 A273) 
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Marcus giebt Schu und Rettungemu 
tel gegen und bey dem gelben ieber an. 


Hr. Prof. m. erdrtette Wie der Anftefung 
überhaupt vorzubeugen fey, und 2) wie der Ver 
breitung der Krankheit, wenn fle einmal wirklich 
die Shranten durchbrochen hat, Eräftig gefeuert 
erden koͤnne. Was den erfien ‚Punkt anberrifft; 
fo müßten, wie bey der Pet, QDuarantaine: Anſtal⸗ 
ten getroffen. merben. Die Perfonen, die von ver 
dachtigen Orten kommen, muͤhten daſelbſt vermeis 
len, die Waaren aber voͤllig gereinigt werden, 
und ihre Reinigkeit durch vom Staate beſoldete 
Waahilie, die fidy der Berührung mit denfelben. 
gefiffentlich ausfeten, erprobt werden. Da die 
Evidemie aber ſchon auf europäifhen Boden Wurs, 
zel gefaßt hat: fo können ung. diefe Anſtalten nit, 
allein mehr gnügen, und die Hauptfrage ift, wie 
wir ung zu verhalten haben, wenn das Uebel ſich 
auf unferm deutſchen Boden ſchon befindet. Unſer 
erſtes Augenmerk müffen wir daher daranf richten, 
der Krankheit fogleidy auf die Spur zu kommen 
Die policeplihen Verfügungen in diefer Hinſi cht 
werden ſich auf die Monate vom May bis zum 
Detober erfirefen. Mürden Spuren der. Krankheit: 
bemerft: fo müßte das medicinifhe Perſonale einer # 
Stadt durch einen zweckmaͤßigen fihriftlidhen oder - 
mündlichen Unterricht von den Kennzeichen belehrt 


merden. Diefer — müßte auch den Seel: 
= for: 
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‚forgern zu Theil: werden. Die Stadt, wuͤrde nun 
im Diſtricte getheilt/ und die Aerzte und Seelſor⸗ 
‚ger darinn vertheilt. In einer Stadt won zwan⸗ 
zig tauſend Einwohnern müßten. fi wenigſtens 
zwanzig Medicinalperfonen und sehn, ‚Seelforger 
‚befinden ; die in Umt und Pflicht genommen, wären. 
Auch müßte ein Corps de Reserve von. beyden vor⸗ 
‚handen. ſeyn, was an Anzadl die. werpfichteten ‚Per: 
fonen. überträfe.. Ein zweytes Beduͤcfniß iind, Kran 
‚Fenmärter und Kranfenmärterinnen, Auch für dieſe 
müßte geſorgt werden. Sie müßten. vorher vers 
pflibtet und beioldet werden. In einer Stadt ‚von 
200009 Seelen. müßten wenigſtens 200 Bärter con⸗ 
feribirt werden. Auch für einen pinlänglichen, Arz⸗ 
nepvorrath. müßte geforgt merden.. Fuͤr einen je⸗ 
den Stadtdiſtriet ſey alſo eine Apoihefe anzumeis 
fen, melde ım Ausbruche der. Krankheit für 2000 
Kranfen die nöthigen Arznepförper. vorraͤthig ha⸗ 
ben. müßte, Dieſe Arzneykorper waͤren dann von 
einer Sanitaͤtscommiſſion zu beftimmen. Würden 
Campher und Moſchus gluͤcklicherweiſe nicht ver⸗ 
braucht: ſo müßte. dem. Apotheker eine Verguͤtung 
zufliehen. Ohne eine hinlaͤngliche Anzahl Kranken⸗ 
häufer, mwohin- die Kranken aus ihren Wohnungen 
gebracht wuͤrden, waͤre alle Muͤhe vergebens. In 
iedem Diſtricte von. 4: bis 5000 Seelen muͤſſen 
drey bis vier Hoſpitaͤler ſich befinden, . Keines die⸗ 
fer Haͤuſer dürfte mehr, als 100 Kranken, faffen, 
Männer und Weiber, Vornehmere und Geringere 
7 muͤß⸗ 
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‚müßten von einander abgeſondert und in befondere 
Hoſpitaͤler gebradyt werden. Das Gefen der Noth⸗ 
mendigkeit gebietet, daß jeder Erfrankende aus feis 
ner Wohnung ehtfernt werde, man forge aber auch 
deshalb, daß jeder mit Anftand bewirthet werde: 
Kirchen und Aubergen könnten im Nothfalle zu 
Hofpitälern gemad)t werden. Für die Effeeten der 
Krankenhaͤuſer muß vorher geforgt werden; die 
Policey kann fie von den Bürgern in Natura fürs 
dert. In jedem‘ Hofpital müffen einige Aerzte 
wohnen. Außerhalb der Stadt folten Häufer (8. 
Gartenhäufer) für die Neconvalescenten ſeyn. Eis 
ne andere Manfregel wäre, bie Stadt mit Lebende 
mitteln auf vier bis’ ſechs Monate zu verfehen. 
Die Auswanderung darf nicht gehindert werden, 
nur "das unentbehrliche Perfonale, die Gewerks⸗ 
klaſfe, Berker, Metzger sc. "darf die Stadt nicht 
verlaffen. Niemand darf jedoch ohne Geſundheits⸗ 
paß auswandern. Alle Emigranten muͤßten nach 
einem Orte gehen, und diefer muͤhte wiederum 
unter geſundheitspoliceylicher Aufſicht ſtehen; kei⸗ 
ner dürfte vor Monat December heim kehren. 
Um die weitere Anſteckung zu verhuͤten, muͤßte unter 
andern auch in den Hoſpitaͤlern eine hinreichende 
Menge‘ Kleidungsftüefe zum Umkleiden fepn. «Die 
eigem huͤmlichen Kleider müßten an beſondern Or⸗ 
ten aufbewahret, und den Reconvaleszenzkranken 
durchrauchert wiedergegeben werden. Da auch Kin: 


der von der enten befallen werden, fd ſollten 
die 
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die Schulen gefchloffen werden. Um die große. 
Sterblichfeit nicht zur Pubficität su bringen, muß 
alles Leichengepränge unterbleiben, die Todfen mit⸗ 
telſt Bahren in die Leichenhäufer, (ganz unentbehrs > 
liche Gebäude bey einer ſolchen Epidemie) und 
von da mirtelft Leihenwagen zur Grabftätte gez). 
bracht werden. *): Was die Räuderungen anbe⸗ 
trifft: fo find fie unbedingt anzuwenden, vorzuͤglich 
an ſolchen Orten, mo viele Menſchen verfammele 
find. Nur it hier der Unterſchied zumachen, daB 
wenn man auf anorganifdye Körper einwirken millz 
fih der uͤberſauren Kochſalzſaͤure, auf organifhe 
aber der falpeterfauren. Dämpfe bediene. Eigente 
BEE - DR (1:3) -) 


*) Hr. Brof. Wolfart in feinem Werfen Ueber 
das Weſen des gelben Fiebers, —V 18054 
ſchlaͤgt vor, die Leichen mittelt Salpeter, 
Scmefel und Kohlenftaub zu verbrennen. 
S. 117. Kurs vorher räth er die Exeremente, 

Die ausgebrochenen Feuchtigfeiten in Gruben 
zu gießen und mit lebendigem Kalk zu bededen. 
Könnte diefes nicht eben fo gur mir den Leichen 
‚gefhehen, und: ſo dieſe theuere und doch uns 

- Jibere Verbrennung unnöthig gemacht werz. 
ben? Ein anderer Punkt, morauf Herr 9. 
aufmerkſam madt, ıf der, daß, dadierApos 
thefen ein Mittel zur ‚größeren Ausbreitung: 
„bes Miasma merden koͤnnten, man die dahin , 
gebrachten Recepte durchraäuchern, und nady 
der Verfertigung der Mediein verbrennen 
wmige. Auch muͤſſe ein beſonderes Feuſter vor⸗ 
handen fepn, vor welden die Käufer der Arge 
neyen für Sreberkranke abgefertiat uurden, 


= 


* 
— 
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liche Praͤſervativmittel gegen dieſe Peſt giebt eß 
nicht; da aber die Haut das. Softem iſt, welchez 
durch den Einfluß der Witterung und der Jahres: 
zeit, vorzüglid in dieſer Periodg, {eider: fo mdch⸗ 
ten laue Bäder (ja aber feine warmen, die die) 
Haut nur reizbarer machen würden) und vorjiige 
lich eifenhaltine, zu empfehlen ſeyn. Der Zeite 
punkt ſcheint jetzt wirklich gefommen zu ſeyn, mo 
man auf Einführung der Bäder, in großen eilt; 
ten; zumal, den: ernftlichten Bedacht nehmen muß. 
Was man von: dem Gebraucbe der oͤlichten Ein⸗ 
wirkung, als Praſervat vmittel gegen das gelbe 
Sieber, geſagt hat, mag wohl ‚ganz feinen Grund 
haben; fie gehören ganz unter die Kategorie der: 
jenigen Mittel, wodurch die zu große Empfindlich« 
feit der Haut herabgeftinimt, und die Einfaugung _ 
des wird. Am ang, D 


x 


Su Kar vor. dem Bisoruch, der. 
 Rufippelfußren. ©" —J 


In Deieprand hertſcht der Gebrauch, dah 
man auf. dem. Fande arme Eranfe, Keifende, : dam, / 
man ſie findet, als Krüppel, die ſich felbft nicht - 
helfen koͤnnen, auf eine. fogenännte Krüppelführe 
Indet. und nad dem nachſten Dorfe bringt. Anftatt 
aber des Hülfsbedürftigen" hier" zu warten und’ zu 
pflegen, eilet, nian ihn: abermalg nach dem nöd: 


ten Derfe⸗ Gott weiß bis wohin? zu bringen. 
Am 
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Am geſchwindeſten ſchafft man. diejenigen. fort, 
welche Frank find, aus Beforgniß , fie möchten im 
Dorfe erben u Yon mit ihrem, ‚Begräbniß dey Ges 
meitide jur uf fa en; und fo geſchleht es oft, daß 
“eine Krankheit, die bey guter. Pflege und Wartung, 
hätte gehoben werden. koͤnnen, durch das Herum⸗ 
ſchleppen, bey übler Witterung in der ‚größten. 
Kälte, rödtlic wind, und daß der Kranke, eigentlich 
an dem Kruͤppelfuhrwerke ſtirbt. Gewoͤhnlich fährt 
man in dem aͤrgſten Zickzack, weil jede Gemeinde, 
ſelbſtſüchtig, den allernaͤchſten Ort zu erreichen 
ſucht, gefeht auch, diefer läge mehr ruͤck⸗ als vor⸗ 
wär; ja man hat auch Benfpiele, daß der - 
Kranfe nach mehrern Tagen des Umberfahrens. 
wieder dahin zuruͤckgebracht wurde, wo er: ſchon 
einmal war. - Diefer Mißbrauch einer abſichtlich 
 wohlthätigen Landeseinrichtung, dieſes muthwilli · | 
ge Mißdeuten eines menfchenfreundlichen Befenes, 
zeugt aber nicht nur von Graufamfeit und Härte, | 
fordern die ‚Krüppelfuhren find auch, fo wie fie‘ 
nun einmal im Gebraud find, gefaͤhrlich für die 
Geſellſchaft. moriz ein kleiner Roman von 
Schulz, ©. 116, Muſeum für Aerzte und: 
Wundärzte, von Ebermayer, ıten uud ates — 
S. oh 2 &eipiig er a 
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» Seiluns des Verſchlags bey Laͤmmern 
vom Thierarzt Arnold. 


Lat felten gefchieht ed, daß⸗ eins oder mehrere 
Kämmer verſchlagen, d. h. auf allen vier Schenkeln 
rhevmatiſch lahm werden, woran vermuthlicd eine 
ſchnelle Abänderung von der Temperatur der Luft 
die Urfadhe iſt. Dünften die jungen Thierchen aus, 
mährend fie an der Mutterbruft liegen, laufen dann 
ſchnell an die Thuͤr oder irgend eine Spalte oder 
roch des Stalles wo kalter Luftzug iſt: ſo verfals 
len ſie in dieſes Üebet, Die Heilung wird mit fol⸗ 
gendem einfachen Verfahren. ſehr bald: erreicht, a 
Man nimmt einige Hände voll Heuſaamen uͤber⸗ 
gießt ſie mit kochendem Waſſer, deckt das Geſchirr 
zu, und läge fo einige Zeit die Kräuter von dem % 
beißen Bafler durchzichen, dann nimmt man eine 
Badeſchwamm taucht ihn in das Decoct/ wenn ie 
in fo meit von feiner Hige verloren hat, daß man 
die Hand darinn Teiden kann und befeuchtet die 
Beine des Lammes damit, haͤlt fie auch uͤber den 
aufteigenden Dampf bes Abſuds und trodnet fie 

rg dann 
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dann mit einem trockenen Lappen wieder rein. Die⸗ 
ſes Kraͤuterbad wiederholt man nun, jedoch alles 
mat mar, tägliche — 8 Mat, und'gräor zu der 
Lage des Lammes ein Loch in. den Stalfmift, aus 
welchem der Dunft auffteigt. Uebrigens muß man 
das Lamm aus der-Gegend ehtfernen, wo vielleicht 
zu einem oder dem andern Loche die Luft ereins 
reiht, oder vielmehr diefe verſtopfen ae 
der Nähe der Stallihür bringen, wo kalte Luft 
hereinſtroͤnt. Bey dieſem Verfahren iſt nach zwey 
bis drey Tagen der Rhevmatismus gehoben. Die. 
—— von Tennecker, ır Bd. 38 Heft. * 


ax Verfahren bey FON Kufriung eine aus 
Bund r Kempen (Haners). Se 


Die Verſchneidung eines alten Ana if ben” 
weitem einfacher und minder gefährlich, als die eis, 
ner.alten Sau, doc) ift dabey mehr Vorſicht noͤthig, 
ala bey der Verſchneidung eines Kempen/⸗Ferkels, 
weil bey dem alten Kempen der Zufluß der Saͤfte * 
nach den Geburtstheilen bey weitem ſtaͤrker if, 
Ben. dem Gerfel fann man ohne Bedenken die Ho⸗ 
den wegſchneiden und ein wenig fluͤſſigen Theer vor 
und in die Wunde ſchmieren, übrigens aber der 
Natur, die Heilung überlaffen,. weil feine Verblu⸗ 
tung zu befuͤrchten iſt. Nicht ſo bey einem alten 
Kempen. Bey dieſem würde eine toͤdtliche Verblu⸗ 
tung sentftehen, wenn man fo' verfahren mollte. 

Fortſchr. in Wiſſenſch, sır %) Zuerſt 


r 
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Zuerft ift darauf zu fehen, daß man den Kempen 
‘einen Tag vor der Kaftration hungern läßt, und 
bloß nur tränkt, wodurch die Gedärme ausgeleert 

werden, und eine zu heftige Entzündung nad) der 

Dperation vermieden wird. Ferner muß die 

Kaftration in einer kühlen, jedoch nicht zu Falten 

Gapreszeit 'gefchehen, damit der Kaſtrat meder 

durch die Hitze, nod Kälte, leıde, Das Verfahren 
hiebey ift Folgendes: Man wirft den alsen zu kaſt⸗ 

sirenden Kempen auf die linke Seite und läßt ihn, 

je nachdem er. groß nnd ftarkift, von drey oder bier 

ftarken Männern halten, Der ftärkite Eniet ihm 

auf den Hal, und hält mit Gewalt dei Kopf zur 

Erde.- Das oben aufliegende Hinterbein ergreift 
ein hinter dem Rüden des Kempen ſtehender Mann, 
und zieht es ſtark nach fi, mährend ein anderer 
das andere Hinterbein feſt sur Erde Hält; dadurch 
kommen hun die Hoden in die zum Verſchneiden 
paſſendſte Lage. Nun faßt der Operateur zuerſt 

mit beiden Händen den unten liegenden Hoden, 

drückt ihn gehörig hervor, und nimmt den Hoden⸗ 
ſack unter folben mit der linken Hand feft zuſam— 
men, damit er Über dem Hoden rehrängefpännt 
werde Dann ſchneidet er ‚mit einem ſcharfen 
Meſſer, das feine kechte Hand führt, den Moden» 
ſack der Länge nad durch. Nun zeigt ſich der Ho⸗ 
den mit den ihn umgebenden Häuten, Auch diefe 
Häute find durch das Druͤcken angefpannt, und wer⸗ 
den OA der ginge: nad) dreiſt und fo tief, Buihr 
f ge⸗ 
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geſchmtten, bis der Hoden hervorprellt, und die 
Haͤute ſich zuruͤckziehen; jetzt verlaͤßt nun die linke 
Hand den Hodenſack, und-faßt den entbloͤßten Ho⸗ 
den, der nun nad a)-an einer Sehne, welche ihn 
zuruͤckziehen Fann, und ihn im natürlichen Zuſtande 
in die Höhererhälts b) aneinem Nerven; ec) an 
- Blutgefäßen, und d) an den Saamenſtraͤngen oder 
Saamengefaͤßen haͤngt. Die Sehne iſt der am Hin⸗ 
tertheile des Hodens ſitzende weiße Strang, den 
man an ſeiner Haͤrte, und weil er an einer ganz 
andern Seite, als die übrigen angegebenen Gefäße, 
ſitzt, leicht erkennen kann. Nur. diefen ſchneidet 
‚er jetzo gleich weg, damit der Hoden ſich nicht zu⸗ 
xuͤckziehen koͤnne, und läßt den Hoden, der davon 
‚nicht blutet, außer dem Sacke hängen. Nun bringt 
man den andern Hoden auf eben dieſe Weiſe aus 
ſeinen Huͤllen hervor, und ſchneidet auch deſſen 
Sehne ab, dann nimmt man ein Stuͤckchen, ohn⸗ 
gefaͤhr eines Fingers breiten, leinenen Bandes, das 
+ auf beyden Seiten mit Wachs beſtrichen iſt, und 
unterbindet damit den Nerven, die Saqmen- und 
Blutgefäße, die gleichfam ‚nur einen Strang auge 
zumachen feinen, fchleift es feſt zu, und ſchneidet 
oberhalb dem Gebinde den Strang mit dem Hoden 
„ab, Hierauf verfährt man mit dem zweyten Hoden 
„eben fo. Iſt auch dieſer abgeſchnitten, dann zieht 
man das Scrotum oder den Hodenſack darüber, 
gießt etwas Oel in jede Wunde, und laͤßt die En⸗ 
‚oben ber Bänden aus u Wunden ıhetvorhängen. 
? 92 Bin: 
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Binder man nicht ſo feſt, dab der Nerbe nicht gaͤnz⸗ 
lich gelaͤhmt wird: fo entftehen nicht nur Convul⸗ 
fionen, fondern aud, weil die Ölutgefäße nicht ge⸗ 
börig verfhloffen find, eine farfe Verblutung; 
Zufälle, die beyde dem Leben gefährlic werden, 
und: die zu heben man nicht ſchnell genug ein neues 
feſteres Gebinde unter diefen anbringen, und fodanr 
das erftere wieder öffnen kann. Indeſſen darf man 
auch nicht zu feft binden, daß das mir Wachs be» 
ſtrichene Band die Blutgefäße nicht ganz durch— 
ſchneide, und alſo eine ftarfe Blutung entftehe, das 
letztere ift zwar wegen der alle Käute umgebenden 
zaͤhen Haut nicht leicyt der Kal. Daher Fann man 
ein Läppchen anlegen, und über dieſes feſt binden. 
Nach der Operation ſchwillt der Hodenſack fehr an, 
bis nach den zten und sten Tag. die Eiterung ein⸗ 
getreten ‘ift, der man, im Sal fid die Wunde in 
dem Scrotum fchon verklebt hätte, welches jedoch 
nicht ganz geichehen Eann, da die Enden des Bandes 
noch aus felbigem hervorhangen, an melchen der 
Eiter Herabfickert, durch Wiedereröffnung der Wun⸗ 
de einen Abfluß verfhaffen muß, damit en nicht 
einen verborgenen Abſceß, oder wohl gar eine Fi⸗ 
ſtel bilde, Iſt alles ausgeheilt: fo fallen die Baͤn⸗ 
der. mit! dem vertrodneten "Theil: der Gefäße von 
ſelbſt ab. Nach der Dperation mäßigt man durch 
fühle Diät die Entzimdung, giebt dicfe ſaure Milch, 
auch Gras, faules Obſt, und andere dergleichen 
Dinge, Waſſer mit angefeuchteten Seven, Um 

} die 
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die Kräfte zu erſetzen und Verſtopfung zu verhuͤten 

fuͤttert man Roggen, der mit einer hinlaͤnglichen 
Merse Warfer gu einem flüffigen Brey gekocht if ı 
Webrigens läßt man den Patienten wenigſtens acht 
Tage lang ruhig, und fo fühl als moͤglich, doch 
nicht Falt, Tiegen, und treibt ihn, wenn noch warme 
Tage find, des Nachts in's Frey Prafe. Anleir. 
zur Führung der N RE von 
er 1804, — 


) 


3) Heilung der Faͤule der Fuͤße bey den 
Schaafen. 


Gibt es Hinkende, ſo unterſucht man ſie ge⸗ 
nau, denn das Hinken kann auch eine andere Urs 
ſache haben, und eg iſt nicht immer ein ſicheres Zei⸗ 
chen der Fußfaͤule. Iſt der Ort verdächtig, von 
wo fie herkommen: fo beruhige man ſich nicht das 
bey, daß man kein Geſchwuͤr an den Füßen der 
Hinkenden bemerkt; ſchon die Hite des Fußes: ift 
ein fiheres Kennzeichen, daß fib im Horne ein Ges 
ſchwuͤr bilder, dem man Abzug verſchaffen muß: 
Man fondere das Thier fogleid ab, und behandle 
es folgendermaßen: Iſt das Geſchwuͤr fihtbar, ent⸗ 
weder in der Gabel oder um die Hornkluft, inner⸗ 
lich oder aͤußerlich: fo wiſche man die ausſchwiz⸗ 
sende Materie mir einem leinenen Lappen rein ab, 
überftreihe die Wunde, mittelft einer Feder, mit 
BR Waſſer, oder fireue blauen Vitriol dar: 
93 auf, 


* 
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auf. Damit ſich feine Unreinigkeit in die Wunde 


feße: fo made man Fleine Stiefeln von Tuch, des 


ren Sohlen von Filz oder Leder find, und die man 
oben zufammenbinden kann; dieſe Stiefeln ſind 
nicht nur dem lahmen Thiere zutraͤglich, ſondern 
verhindern auch die weitere Anſteckung, welche 
hauptſaͤchlich durch" die ausfliehende Materie vers 
breitet au ‚werden ſcheint. Sitzt das Uebel in der 
Gabel oder Spaltung, fo muͤſſen dieſe Stiefeln 
weit genug ſeyn, damit die Klauen nidyt zuſam— 
mengedruͤckt werden, wodurch das Uebel vergrößert 
würde. Gibt dad Geſchwuͤr in der Hoͤhlung des 
Horns felbft: fo fieht man es äußerlid) nichty allein 
der Schmerz des Thiers ift defto größer, und es 
a nicht auf. Man drüde aledann mit dem 
aumen rund um den Fuß, fo auch die Ferſe und 
die Fußfohle, doch fanft ; trifft man den Sitz des 
Gefhürs, fo. wird das Zuden des Schafes es ans 
zeigen, und man muß dann auf diefer Stelle mit 
einem ſcharfen Meffer einen Einſchnitt machen, um 
die Materie abfließen zu laſſen, und das Fleiſch zu 
entbloͤßen. Hat die Wunde einige Augenblicke ges 
blutet: fo beftreiche man fie, wie oben gefagt, mit 
Goulartifhen Waffer, und ziehe einen Stiefel an 
den Eranfen Fuß. Zumeilen gefhieht es, daß man 
durch das Drüden mit dem Daumen den Sit; des 
Uebels nicht findet, dann fit das Geſchwuͤr ge: 
wöhnlidy da, wo das Horn am didften und härte: 


ften ift, und man ſchneidet dann wohl vergeblich. 


Da: 
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Daher, muß man lieber noch einen oder zwey Tage 
warten, aber täglich nadjfehen; denn das Geſchwuͤr 
wird unterwaͤrts freſſen, und die Fußſohle wird 
bald da empfindlich werden, wo der Einſchnut zu 
machen if. Man ſchneidet alsdann das Horn aus, 
wo es noͤthig iſt, macht das Geſchwuͤr rein heraus, 
and behandelt den Fuß, wie oben. gefage ift, Im 
Allgemeinen darf man nichts fürchteh, wenn man 
ins. Lebendige ſchneidet, und der Fuß zu bluten au⸗ 
fängt. Das Horn waͤchſt unglanblic ſchnell wieder 
u. Der Berband muß, alle Tage. regelmäßig wie⸗ 
derholt werden; man zieht den Stiefel aus, und 
reinigt die Wunde mit erwaͤrmtem Waſſer. Auch 


muß man die uͤbrigen Füße des kranken Thierd uns 


terfuchen, meil das Uebel oft von einem Fuße ‚zum 


andern übergeht. Bemerkt man das Uebel zeitig 


genug, fo find oft 5 bis 6. Tage hinreichend zur 
Heilung, hat man aber viel Horn megfhneiden, 
oder die Sohle abnehmen muͤſſen: fo erfordert fie 
mehr Zeit So lange man nod) einige Naͤſſe bemerft, 
und die Wunde nod nicht vernarbt und troden 
ift: fo ift die Cur noch nicht vollendet, felbft men 
das Thier nicht mehr hinkt, und bringt man ein, 
ſolches Thier zur Heerde zuruͤck, fo kann es das 
Uebel von neuem verbreiten. Vor der völligen 
Heilung muß man es alfo nicht zur Heerde bringen, 
und auch dann nod) einige Tage hindurch) die Füße 
derfelben mit Weineffig waſchen. Zum Unglüd iſt 
diefe Krankheit häufigen. Rüuͤckfaͤllen unterworfen, 
Da amd 


“ 
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und die ed einmal gehabt haben, ſind demſelben am 
weiſten wieder ausgeſetzt. Sobald man kein Ges 
ſchwuͤr am den Schaafen bemerkt, bringt man ſie 
aus dem Krankenſtall, damit ſie nicht wieder von 
andern angeſteckt werden. Die Raͤucherungen der 
Salpeterfäure find fehr heilſam, um den Geſtank zw 
vertreiben; vielleicht befchleunigen fie auch die Heis 
Img der Geſchwuͤre. Eben fo nothwendig iſt e#, 
die Stälfe reinlich zu erhalten, dieſelben oft zu 
lüften, und die Streue darinn zu wechſeln, dem ade 
geführten Miſt aber ja nicht an ſoiche Orte zu brim 
gen, über welche die gefunden Schaafegehen, denn 
ſchon das bloße Daruberhingehen kann die Krank—⸗ 
heit hervorbringen. Bey dieſer Vorſicht wird das 
Uebel nicht bis zum zweyten Grade ſteigen. Die 
Ueſachen dieſer Brantbeit ſind: weite Reiſem 
Aufenthalt in ſumpfigen Orten, Untermiſchung dee 
Schweine unter die Schaafe, feuchte Schaafſtaͤlle 
und Mangel an Einſtreu. Dieſe urſachen ſuche man 
au entfernen, und trenne den Kranten von den Ge: 
funden, fobald man das Uebel bemerft. Man trods 
ne die feuchte Slaͤlle mit Leinwand ab, und freue 
Kupfervitriol darauf, - Wenn der Knochen angefref: 
fen ift: fo made man ihm fren, und brenne ihn mit 
einem glühenden Eifen von paſſender Größe wohl 
aus. — Zufälle. Wegen Schmerzen werden fie 
gehindert, ordentlich zu gehen; haben anhaftendes 
Sieber, weldjes gegen Abend ftärfer wird; mager 
* verlieren die wu die Boͤcke haben Keinen 
Trieh 


= 


- 
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Trieb zur Begattung; die Saugenden verlieren d 


Milch; die Laͤmmer ind ſchwach und ſterben amd 


Abzehrung. Es giebt drey Arten Grade diefer Kranke 
heit, welche aufeinander folgen: im erſten Grade 
hat fie ihren Sitz in der Haut; zwiſchen den Zehen, 
das Thier hinkt, der Fuß riecht und iſt heißer, als 
—— auch zeigt ſich dabey ein aͤßiges Weſen; 
im zweyten Grade hat ſie ihren Sitz unter dem 
Hagel, und Geruch, Hitze und Fieber ſind dabey 
heftiger; im dritten Grade greift ſie die Knochen 


des Fußes an, ſie entſteht durch nachlaͤſſige Abwar⸗ 


tung der beyden erſten Grade, die Symptome ſind 
noch bedenklicher und. die Heilung —— E 
Landwarihſchaftuche —— Nro y 1806. E 


2 Kolikſchmerzen bey erden 53 


lichkeit, werden, nach D. und Profeſſor 
Peſſina, am ſi ſicherſten durch bittere Dit 
tel mit Salzen geheilt. 


In Rolifen von einer — — * 
— nicht gut beſtellter Verdauung, iſt das Maul 
gewoͤhnlich mit einem mehr zaͤhen Schleime übers 
zogen, der Bauch ſehr aufgelaufen, und der Miſt 
wenn einiger abgeht, grob geballt, ſchlecht verdaut, 
und manchesmal mit Schleim uͤberzogen. Ihr 
Athem iſt beſchwerlich, ſtoͤhnend, befonders wenn 
fie liegen. Wenn die zuvor nicht abgehenden 
Winde mit! einem etwas duͤnnerem und vielem 
ö 95 Mifte 


? 
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ſte häufig entleert werden: fo kann man bey - 
5 — Erleichterung der Geneſung bald ent⸗ 
gegen ſehen. Bittere Mittel mit Salzen und, 
mild gewürshaften Klyſtieren unterſtuͤtzt, leiften die 
fiherfte Huͤlfe. Allein ſelbſt nach ihrer Geneſung 
muß man die ſchlecht beſtellte Verdauung durch 
bittere und gewuͤrzhafte Mittel zu beſſern trachten, 
um den Ruͤckfaͤllen vorzubeugen, Wenn die Zufaͤlle 
ſich noch mehr verſchlimmern, muß man trachten, 
von halben zu halben Stunden, durch bittere und 
ſalzige wiederholte Einguͤſſe einen duͤnneren Miſt 
au erhalten; wodurch oft die drohendſte Gefahr noch 
abgemendet werden fann. Waldingers Wahrnebs 
mungen an Pferden, Wien 1805 ,.,©. 194 


5” Das befte Rettungsmittel bey durch me⸗ 
alliſche Salze vergifteten Pferden. 


Sind Pferde durch metalliſche Salze vergif⸗ 
tet: fo iſt das beſte Rettungsmittel, nach des Herrn 
Prof. Peſſtna's beſtaͤtigter Erfahrung, die Schwes 
felleber Am angef, a a No a 
6) Site wider den Allen Koffer A 

er re — 


Im filten Koller. entzündlicher Art, — Pr N 
Prof. P. täglich = verfüßtes Queckſilber mit 4. 
bie 6 Loth Doppeifalz u 2 Loth Salpeter mit 

‚dem 


De er 
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dem gluͤcklichſten Erfolg. „So bald aber der Mift 
‚anfängt weich zu werden, muß man den Bebrau 
des Duedfilbers ausfenen. aa. D. ©. 253. * 


2) Heilfames Mitte in der Gier 


In der Halsentziundung der Pferde bat die 
Kodfalsfäure dem Kern Prof. P. die ſicherſte 
Huͤlfe geleiſtet. Man verdünnt fie mit etwas. 
Mehl und Waffer, und giebt fie mittelft eines 
an einem Stode befeſtigten Leinmandbaufches als 
Schleck zum —* oder Lecken. A.a.O. ©. 131. 


8) Nittel ie den ſtillen Kofler nicht ent; 
aündlicher Art. 


\ gm ſtillen Koller nicht entzuͤndlicher Art Bi: 
Hr. Prof. P. mit dem beften Erfolge ı Loth Seife, 
mit 2'foth —— und eben * vielem guan 
* a. ©. 259. y 


* Mittel⸗ — — bvemdächthe — 


In der verdaͤchtigen Druſe gab Herr Prof. P. 
mit dem beiten Erfolge taͤglich 4 Loth des rohen 
Spiesglanzes, mit 4 Loth Braunftein, 2 Loth En: 
sian, und einem halben Lothe EN Aa, z 
©. 261. 


10) 
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; 8 ER geptiefen wider ſchlechte 
* Berdauung Beh erden, | 


ii "Stahlfhmefel verfertigt Kran) indem . 
* ein Stuͤck weißglühendes Eifen den. Stangen» 
—— anpält. Es vereinigen ſich beyde, und 
fiteßen, "mo man fie in kaltes Waſſer fallen laͤßt. 
Die fhnirke Maſſe kann leicht zu Pulder geſtohen 
werden Bey ſchlechter Berdauung, wo Würmer 
fid) vorfinden‘, kann der Stahlſchwefel, nad Prof. ı 

P. Erfahrung, mit gutem Erfolg ea are — 
Was Sn 3 


— 
er 


EI) Mittel wider —— — 
Hirſchkrankheit der Pferde. 


ah Sm. Schwindel, in der Lähmung, bediente fi ſich 
Herr Prof. P. des ſtinkenden Aſants mit Baldrian,. 
Hirſchhornoͤl und Terpenthin verbunden, mit ſehr 
gutem Erfolg. In der Hirſchkrankhbit ſetzte er. 
noch den Mohnſaft in mehreren Faͤllen gluͤcklich 
EEK Du Size rm 


12) Kennzeichen des fillen Kollers der Mferde., 


Ben dem ſtillen Koller find die Sinne gegen ale; 
auch groͤbere Eindrüde, faſt unenipfindlic und das 
Bewuftfepn ganz verloren. Der Gang des Kollers 
iſt ztraͤge muͤde, und der Gaul hebt die Füße, als ob 
er im Waſſer wadete. Wenn er frey gehet: is 5 

A es 
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befehreibt er meiſtens einen Kreis. Er legt ſi ſich 
ſtark in den Zaum und folgt der —J nicht. at 

rig. Er hängt den Kopf nachlaͤſſig oder ſtuͤtzt den⸗ 
felben vergeffen in die Krippe, als ob er ſchliefe, 
oder er fteher ſonſt Hill und unthärig, mas. man 
Tofen nennt. Seine ganze Stellung ift ungeſchickt. 
Meiſtens ſtehen die Füße unregelmäßig ‚die, vors 
"dern mehr nad ruͤckwaͤrts, als ob er überhienge, 
Wenn man: ihn auf die fonft ſehr empfindliche 
Krone des Hufes tritt, leidet er es, ohne mit 
dem Fuße zu zuden, Stoͤßt man ihn nur Teiche 
von ruͤckwaͤrts in bie vordern Kniegelenke: fo knickt 
er leicht vorwärts; flellt man einen Vorderfuß 
freusend über einander: fo bleibt er in dieſer Stels 
lung fo lange, bis er das Gleichgewicht verliert. 
‘Er leider das Krabbeln mit dem eingefiedten Fin⸗ 
ger im Dhre, ohne zu beuteln, und er legt ſich nicht 
. gehörig nieder, Das Athmen geſchieht Tangfan, 
ohne viel zu beobadıtende Bewegung der Rippen 
und der Slanfen. Man fühlt Feinen Schlag des 
Herzens, und zählt an den Schlagadern in einer 
Minute oft nur einige dreyßig, auch nur 27 Schlaͤ⸗ 
ge. Man findet wenig Nafenrog, feine Thränen 
und wenig Speichel. Der Harn wird felten und 
in kleiner Menge durchſichtig dunkelgelb abgefent. 
Der Mift ift meiftens gut verdaut, und erfcheint in. 
Eleinern Ballen. Die Freßluſt und der Durft mah⸗ 
net den Koller nicht, mie die Gefunden. Er friße 
das Fa vorgelegte Sutter nur aus dem Barne oder 
| von 
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j ‚der Erde, Er nimmt kein Rauchfutter aus der 
Di tippe, und hält daffelbe ganz pergeſſen, oft Linger 
ohne, su fauen, im Maule, Selbſt den Hafer ‚läßt 
er oft wieder fallen, Sein Ausſehen it dumm, 
und fein Auge ohne Lebhaftigkeit. „In diefem Zus 
ſtande iſt er zu keiner Dienſtleiſtung tauglich, ‚und 
wenn, man. ihn dazu zwingen will, ‚übt er gereist 
Die, wildeſten Bewegungen aus. Bey diefer Gate 
gung ‚von. Koller, den man als den entzuͤndlichen 
betrachtet, nuͤtzen ſalzige Mittel in ſtaͤrkeren Gas 
«ben, mit metalliſchen Mittelſalzen verbunden. Bey 
dem Abgange eines feuchteren Miſtes und truͤberen 
Harnes in größerer Menge, kehrt allmaͤhlig die Em⸗ 
pfindlichkeit und das Bewußtſeyn zuruͤck. Aeußer⸗ 
lich unterftüge man die gute Wirkung noch durch 
ſchleimige Klyſtiere, ſtark reisende Einreibungen 
und Eiterbaͤnder am Kopfe, deren Eiterung man 
bis zur gaͤnzlichen Geneſung unterhaͤlt. Wenn ſol⸗ 
che Kollerer mit Druſen befallen werden, darf man 
ihre Geneſung um ſo ‚eher erwarten. ı Eben fosift 
es gut, wenn fie ein. Fieber befällt; die Heilung 
dauert oft eine längere Zeit, manche werden erſt 
mad). 5 bis 6 Wochen hergeſtellt Bey dem Ge⸗ 
Krauche der metalliſchen Mittelſalze muß man, ſo 
wieder Mift feuchter abgeht, won ihrem Gebrauche 
ausſetzen; ein Durchbruch iſt ſchaͤdlich Mit allen 
dieſen Zufaͤllen beobachtet man noch eine Artıdes 
ſtillen Kollers, der darinn abweicht, dab manıdie 
; Er des Herzens fuͤhlt, aber die, Anzahl derſel⸗ 
ben 
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ben iſt doch unter vierzig in einer Minute. Mar 
‚finder nebft dem noch die innere Haut des M Br 
und der Nafe bläffer, und der Mit wird felten, 1 
‚aber in großer Menge auf einmal, in großen nicht 
gut derdauten Ballen, und von-lidireret Farbe, 
abgeſetzt. Unter dieſen Umftänden nuͤtzen bittere 
Harzige Mittel‘ mit © See verbunden. Es erfelge 






eine beffere. — 6 mit * — —57— 
————— 2 a 2. ©. 180. 


13) Honig, ſoll nicht, aß, Sufab Mi shi ie | 
. ‚gen Arznepmicteln für Werde gebaut 
werden. 


Man hatte bieher die -Behsöhrihiet; * — 
Ar ʒneymittel für Pferde durch Honigzuſatz als Pate 
werge au bereiten. Diefe Gewohnheit taugt nichts, 
indem durch den Honig der Geſchmack der Arzney⸗ 
mittel für Pferde gar nicht verbeſſert wird. Pferde 
nehmen die ihnen gereichten Heilmittel mit Honig 
mir eben dem Widerwillen, «als ohne denſelben. 
a , mandhe: freffen die ohne Honig bereiteten Rats 
wergen mit bitteren Mitteln ſelbſt mit wahren 
Wohlgeſchmacke. Berechnet man die großen Gaben 
"der auf einmal zu reichenden Menge von Heilmits 
ein, meldyen ungehenren Koſtenaufwand wuͤrde die 
Heilung eines Pferdes machen? Mer ſelbſt die 
Wirkung der Heilmittel mir genauen Berbachtune 
a gen 


ih, 
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gm ihres Erfolges geprüft har, dem wird es laͤ⸗ 
derlich, wenn man von einem Toͤpfchen Latwerge, 
welches zur Haͤlfte aus Honig zuſammen gekleckſet 
iſt, auf ſeine geleiſtete Huͤlfe an dem Franken Pferde 
ſich ein Verdienſt einbilden ſieht. Oft iſt das 
groͤßte Verdienſt noch das, daß eine ſolche in den 
Koͤrper gebrachte Kleinigkeit der zuſammengemeng⸗ 
ten Mittel, doch bey der Unkunde des Franken Zus | 
Randes nicht ſchaden konnte A. a. O S. aan 
14) D. Schwa berg GSteisensbetenntnig über 
die Entſtehungsurſache der Kindviehpeft. 


D. Schwabe glaubt nicht, daß die tindviehr 
peſt eben fo wohl durd die gemöhnlihen Urſachen 
‚der übrigen endemifhen und fporadifhen Sumpf: 
oder. qutattigen Saulfieber des Rindviehes, wie 
3 BD des eigentlichen Milzbrandes und der Luns 
genfeuche,  entftehe, oder erzeugt, fondern nur 
dadurch hoͤchſtens leichter fortgepflanzt und boͤs— 
artiger werde. Er glaube nicht, daß das Zus 
ſammenbringen einer fremden: Race Rindvieh aus 
einem entfernten Himmelsftriche, mit unferm Vieh, 
eine Urſache zu dieſer Krankheit fey, oder daß nur 
überhaupt die fremdartige Ausdünftung diefer Thies 
ve bey unferm Vieh eine Krankheit‘ leicht hervor⸗ 
Bringe, indem diefer Umſtand, bey der Veredlung 
des einheimifchen Viehes durch eine’ fremde Nace, 
von ee — worden. Eher und mit 

Ueber, 
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ueberzeugung glaube er „dab durch Zuſammenbrin⸗ 
gen’ einer grojen Menge Viehes uͤberhaupt, ud 
zwar um ſo eher eine Krankheit „ und insbeſondere 
auch, eine anſteckende, verurſacht werden koͤnne, 
wenn Die Vernuſchung aus ſolchem Vieh: beſtehet⸗ 
in welchem ein Keim oder Zunder au. een he⸗ 
ſtimmten boͤſen Krankheit; liegt, welcher dann, 
durch das Zuſammendraͤngen des. Viehes ſehr leicht 
entzündet, und die dadurch ausgebrochene Kranke 
heit den übrigen Haͤuptern mitgetheilt werden 


der verſchiedene Wechſel won Nahrungsmitteln und 
Getränken, der gaͤnzliche Mangel tan aller. War⸗ 
tung, dad Uebernachten unter freyem Himmel, die 
taͤgliche Ermüdung ; die vieleriey Klimaten/ Wit⸗ 
terungen, in den, befonders bey einem Transporte, 
einer Vieheerde einer Armee, frapazierten Thies 
ren, eine große Veränderung hervorbringen und: 
die Seuche begünftigen muͤſſen. Er zweifelt nicht, 
daß durch “einen «gedrängten Aufenthalt: mehrerert 
Menfchen und Thiere,, in einem ‚engen  Raume, 
fehr mörderifche anſteckende Krankheiten, entſtehen 
können, mie: die Lazareth Ketfer: und Schiffes, 
feber einen hinlaͤnglichen Beweiß davon abgeben. 
Demohngeachtet glaubt er, daß auch durch alle dieſe 
Urfocher ‚eben ſo wenig bie wahre: Nindviehpeftz 
als die Menfihenpefb oder auch. die Menſchenpocken, 
entftehen können. Er zweifelt daher aus Gründen, 

Fortſchr. in Wiſſenſch. zıe 3 daß 
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Daß die Viehpeſt nichts anders, als eine Art Laza⸗ 
rethfieber, oder daß fie dieſem in allem aͤhnlich 
ſey. Er glaubt, daß ſie in den meiſten, doch 
nicht in allen, dem Lazarethfieber aͤhnlich ſey. 
Er glaubt, daß zwar die Rindviehpeſt die Boͤs⸗ 
artigkeit, auch Anſteckungseigenſchaft, mie das Laza⸗ 
rethfieber beſitze, aber ſich doch weſentlich von dies 
fem:unterfheide. Er glaubt, daß der anfängliche 
Entzündungssuftand der Rindvichpeft blos von 
Schwaͤche herrühre, wobey die Erregung nicht uns 
terdrüdt, fondern vielmehr vermehrt werden müffe, 
Er glaubt, daß fie nicht nur überhaupt ein böfes, 
faufartiges Fieber fen, fondern daß fie ſich auch blos 
dur Anftefung erzeuge, alfo ein ganz eigenes Urs 
übel ſey, und, ſich ala ein ſolches bis. daher in der 
Welt erhalten, und nur von Zeit, gu Zeit mehr oder 
weniger graffirt habe; und alſo die wahre und eigente 
liche Urſache in einem eigenen urfprünglich bösartie 
gen anſteckendem Miasma liege, deffen Natur zwar 
noch nicht. befannt , aber dod wohl noch erforſcht 
werden fönnte. D. Schwabe's —— 
ten, veterinärifchen Inhalts, Gießen 1804 4% 


15) Maasregeln, welche zu nehmen find, aa! 
die Rindviehpeſt i in der Nachbarſchaft graſſiret 
) Es muß alle Gemeinſchaft mit der Gegend 

oder, dem Orte, wo die Seuche wuͤthet, aufgeho— 

ben. d i. es muß die ſtrengſte Sperre angelegt 


Nur) 


Drte 
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Orte müffen, fo viel wie möglich, alle Gemeinfchaft 
"mit einander vermeiden. 2) Das Vieh mub,'be 
fonders wenn die Luft von der feuchbaren Gegend. 
her meher, im Stalle gehalten, und darf auch 
außerdem nur woͤchentlich etlichemal auf den Hof 
gelaſſen werden. 3) Die Staͤlle dürfen aber auch 
felbft nicht nach der Seuchegegend gelüfter, übri: 
gens müffen fie äußert reinlich, öfters mit Eſſig⸗ 
dampfen oder aud) mit dem Rauch von abgebranntent 
Yulver ausgeräuchert werden. 4) Das Dieh muß 
nur ſparſames, aber nicht gutes Sutter, beſonders 
gutes Gras, Klee, Ruͤben, und gutes reines Waß⸗ 
fer oder Heutrank mit etwas Kleye, Eſſig und Sal 
vermiſcht, befommen. 5) Das Vieh muf täglich 
Heftriegelt, mit warmem Waffer gewaſchen, durch 
Reiben mit Strohwiſchen wieder abgetrocknet, und 
mit einem Teppich, oder Strohtuch, bedeckt, die 
Nafenlächer müfjen mit Theer oder Wagenſchmiere 
geſchmiert und der Rachen und die Zunge mit Eſſig, 
worinn Salz aufgelößt worden, aus und abgewa⸗ 
ſchen merden. 6) Die Arbeitsochſen müfjen, in 
abgelegenen Stälfen, von dem übrigen Vieh abge⸗ 
fondert gehalten, und übrigens‘ eben fo verpflegt 
werden. 7.) Nad der Seuchegegend zu mäffen vor 
den angränzenden Orten beftändig Feuer von Wa- 
cholderſtrauchen und mohlriechenden Heidekräutern 
unterhalten werden. 8) Desgleicyen kann man dem 
Vieh auch täglich einen Schoppen eines ftarfen Des 
“re von Eiyenlohe und. Wacholderbeeren/ und 
3% auch 


« 
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auch wohl rn etwas Wein vermifcht, mit: dem 


Getränfe geben. 9) Und dann muß mit gleichen 
Nutzen Cum im Falle, wenn die Seuche dennoch) 
eingebracht werden follte,) jedem Stüde wenig» 
ſtens ein Haarfeil oder Eiterband gezogen und un⸗ 
ee werden. A. a. O. 


gdeen aut Snsanifkiung: einer . felbfländi 
gen Veterinär; Policey ꝛc. J— 


Unter dieſem Titel hat Hr, D. Laubender das 
veterinärifche Publikum mit einem Wertchen be⸗ 
ſchenkt, das mit Recht alle Aufmerkfamfeit vers 
dient, und auch in mehreren dffentlihen B (ättern, 


‚ald der Allgem, Juſtiz⸗- und Policey: fama v. J. 


1805, dem Allgem. Lameral:Correfpondenten für 
Deutfehland zc. nach Derdienft gemürdiger morden 
iſt. Seinen Plan hier mitzutheilen, würde, zu ums 
ftändlich feyn , daher wir die Lefer auf das Merk: 
chen felbft verweilen müffen. Ideen zur Organis 
firung einer feibfiftändigen END, ‚Policey, 
Nürnberg, 1305. * BE 


17) Urfachen des Reken) vom Shieatie 
‚Karl Soffmann zu Erfurt, 


Ro, fagt Herr Zoffmann, iſt eine Anhenie 
der Allgemeinthätigkeit, welche aber vorzuͤglich die 
Lymphgefäße der innern Schleimmembrane des Koͤr⸗ 
vers beherrfcht, verbunden mit einem Piterartigen, 


Kun frefs _ 
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freffenden Ausfuß aus der Nafe, chanfröfen, um 
fidy freffenden Geſchwuͤren auf der Schleimhaut der 
- Nafe, Eugelförmigen harten, feſt an-den Ganaſchen 
oder Kinnbaden anliegenden ſchmerzhaften Druͤſen 

Durch diefe Mennung, fagt er ferner, nähere ich 

mich fehr der Wolſteiniſchen Indem naͤmlich 

"Wolftein alle allgemein ſchwaͤchende Potenzen, 
alles, was den Koͤrper entkraͤftet, als Urſache des 

Rotzes anſieht: ſo nimmt er ſtillſchweigend allge⸗ 

meine Schwaͤche als Quelle dieſes Leidens an. Der 

Unterſchied, welcher zwiſchen meiner Meynung und 

der Wolſteiniſchen zu bemerken iſt, iſt dieſer: daß 

ich eine relativ Depontenzirung in der Schleim⸗ 

membrane des Organismus zur Entſcheidung des 

Rotzes feſtſetze und annehme; und ich dieſes nur 

als Moment der Urſache betrachte, was dieſer ſcharf⸗ 
ſinnige Arzt als Urſache ſelbſt angiebt. Da. aber 

die Urſache einer Erſcheinung hinlaͤnglicher Grund 

des Daſeyns einer Erſcheinung iſt, bey dent Geſetzt⸗ 

ſeyn der ſogenannten Urſache der Erſcheinung, die 

beſtimmte Erſcheinung aber eben ſowohl nicht da 

ſeyn, als wirklich da ſeyn, auch jede andere dieſer 

Form da ſeyn koͤnnte: ſo kann, wie mich duͤnkt, das 

von Wolſtein und mehrern Andern, als Urſache 

Angegebene nicht wirkliche Urſache, ſondern nur 

Moment der Urſache ſeyn. Durch dieſen aſtheni⸗ 

ſchen Zuſtand wird die Lymphe und alle uͤbrigen 
"Säfte kraukhaft veraͤndert, die Schleimhaut der 
Kunde und andere Theile mehr oder weniger vers 
33 Seht 
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letzt und verdorben. Mithin find alle dieſe Erank- 
haft⸗ unnormalen Erſcheinungen nicht Urſache, fons 
dern Folge. Praktiſche Roßheilkunde, von Karl 
Sofmam, ır Sand; Erf. bey Kenfer, 1805. 


ı8) Bon dem Eifgebeh der Pulver vorzůg⸗ 
lich bey Pferden, von D. Schlahberg. 


Man ſuche zuerſt, ohne alle Anwendung der 
— dieſe Thierklaſſe, beſonders wenn es Reit⸗ 
pferde ſind, auf dem Wege der Güte zum Einneh⸗ 
men zu bringen, weil fie bey Anwendung der Ges 
walt fehr leicht in Unarten verfallen, als des Baͤu⸗ 
mens, Hauens, Schlagens, Beißens ꝛc., die fie 
hernach beybehalten und fuͤr den Beſitzer unbrauch⸗ 
bar. machen. Man verſuche daher erſt, ihnen eine 
kleine Menge des Pulvers mit dem Futter zu 
vermengen, wobey man ſie mehrere Stunden, 
wohl gar einen halben Tag ſtehen laͤßt, um 
zu verſuchen, ob ſie ſich nicht an dieſen Geruch 
gewoͤhnen, und es endlich freſſen. Hält es et⸗ 
was ſchwer, fie daran zu kriegen, und erreicht 
man dennoch endlich dieſen Zweck: ſo muͤſſen ſie 
nur taͤglich ſo vielmal kleine Futter haben, al& 
fie. Gaben von dieſem Pulver nehmen ſollen. 
Gaͤbe man ihnen andere Futter dazwiſchen: ſo mürs, 
den fie immer eine Zeit lang bey dem mit Arzney 
vermiſchten Futter ſtehen und nicht freſſen wollen. 
Auf die naͤmliche Art wneche man es bey dem 

Rind⸗ 
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Kindviehe, bey Schweinen und Scaafen, «Wird 
es nicht gutmillig genommen: fo vermiſcht man die 
Gabe des Pulvers mıt einer hinreichenden Menge 
Waſſers, heißen oder falten Biers, Weind oder 
Branntweind, thut diefes alles in eine gläferne 
Weinbouteille, die, wenn Campher unter dem 
Mittel iſt, bis zum Eingeben gut verftopft feyn 
muß, um fo mehr, wenn die Slüffigkeit heiß iſt; 
man ftelit nun Jemand auf dien linke Seite des 
Thiers, der ed, wenn es ein Pferd iſt, ben dem 


Halfter faßt, und ihm den Kopf etwas rechts drehts: 


derjenige, melcher das Eingeben thun fol, ſtellt ſich 
an die rechte Seite des Thieres, bffnet das Maul 
deſſelben durch Einfchieben zweyer Finger der lin— 
ken Hand über den Hafen (bey Stuten ander lee— 
ren Stelle) faßt die Zunge, und zieht diefe, jedoch 
nicht gemaltfam, hervor, behaͤlt ſie dabey im der 
linken Hand, nimmt die Flaſche mit der Arzney un⸗ 
ter den linken Arm, zieht den Kork heraus, ſetzt 
mit der rechten Hand den Hals der Bonteille fo- 
nahe als möglic) nad) Hinten’ an den Schlund, und 
der zur linken Seite Stehende hebt nun mit beyden 
Haͤnden das Maul des Thieres in die Höhe. Will 
das Thier nicht ſchlucken: fo faßt es der zur kinfen 
Seite Stehende unter den Kehlkopf, und giebt ihm 
einen mäßigen Druck, als wollte er es zum Huſten 
beingen, mwodurd das Schiuden ſogleich befoͤrdert 
wird, Iſt das Thier unruhig, und will es auf dies 
ſem Wege der Güte das Mittel nicht nehmen: ſo 
. 34 macht 
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macht man von einer Pflugleine eine Defe (Nauſe) 
"hatt ihm dieſe hinter die Schneide zaͤhne des. Ober⸗ 
mauls und das Zahnfleiſch der Oberlippe, zieht ſo⸗ 
dann das andere Ende der Leine uͤber einen Balken, 
wo es Jemand faßt, und das Maul des Thiers per⸗ 
pendikulaͤr in die Hoͤhe zteht. Wird das Thier das 
bey unruhig, baͤumt es ſich und hauet: fo läßt man 
es gefaffen austoben, | läßt: zu. Zeiten etwas nad), 
‚sieht zu Zeiten ftärfer an. Sobald es ruhig: ift, 
nimmt man ihm die Zunge aus dem Maule, und 
giebt auf dies befchriebene Art die Arzney ein. 
Bleibt: das Thier aber dennoch beym Bäumen und 
Hauen, fo dab das Eingeben fir den Menfchen les 
bensgefährlich wäre: fo muß man ſich auf diefen 
Fall eine eigne Stelte dazu einrichten, wo ſodann 
‘auf jeder Seite: des Thiers in der Gegend ber Vor⸗ 
derbeine, zwey flarfe Ringe in die. Erde befeftiget 
werden Man nimmt nun ein ſtarkes Heuſeil, 
fhürzt diefes in den einen Ring, legt einen alten 
Sattel, oder eine: doppelte Dede auf das Thier, 
sieht das Seil über denfelhen her, und bindet es 


in den ‚andern Ring.  Hiedurd) wird das. Heben 


des Pferdes und fein Hauen verhindert; man zieht 
ihm fodann den Kopf vorbefchriebener Maßen: in 
die Höhe, und giebt ihm\fo-die Arzney. Wäre 
das Thier fo wuͤthend, daß es ſich umwmuͤrfe, oder 
fo unruhig, daß es Gefahr liefe, ſich ben dieſer 
Einzwänaung Schaden zu thun: fo ift Fein andes 
red Mittel, ald es auf den Mift zu führen, zu 

ſpan⸗ 


XV Vieharzuey/ u. Spierfeilkunde. 361 


ſpannen und nieder zu werfen, „und ihn durch die 
hoͤchſte Gewalt die Arzneymittel einzugeben. Zum 
Niederwerfen eines Pferdes oder Ochſen gehört fols 
gender Apparat: Eine Kette von fünf-runden eis 
fernen, einen halben Zoll diden Ringen, die dren 
Zoll im Durd;mefjer der Weite haben: » Indie 
bepden letzteren kommen Riemen von. einer Ochfens 
haut, inwendig mit Tuch verfehen, und gleichſam 
gepofftert, ‚damit fie den ſehnigen Theilen nicht 
nachtheilig werden koͤnnen. An dem einen Ende 
iſt dieſer Riemen mit einer ſtarken eiſernen Schnal⸗ 
le, und an der andern Seite mit einem durchloͤcher⸗ 
ten. Schneppen verfehen.  Diefe bevden Riemen 
werden über dem Feſſelgelenke, zwiſchen dem Fuß⸗ 
und Kniegelenke feſt geſchnallt. Um jedes Hinter⸗ 
bein kommt ein hanfenes Seil, welches mit der 
Schlinge an der naͤmlichen Seite des Beins befe⸗ 
ſtiget wird. Die Enden des Seils werden durch 
den mittleren Ring der beſchriebenen Kette, die 
zwiſchen den Vorderbeinen ſitzt, gezogen, und 
beyde an der rechten Seite zuſammengenommen. 
Die Enden nimmt ein ſtarker Mann in die Hand, 
ein zweyter ſtellt ſich an die linke Seite und nimmt 
des Thieres Schweif in die Hand, ein dritter faßt 
an der linken Seite das Thier entweder beym 
Schopf, oder das Hornvieh beym rechten Horn. 
Indem nun der Erſte die Seile ſtraff anzieht, und 
dadurch des Thieres vier Fuͤße zuſammenbeugt, rei» 
Gen die andern Bepden das Thier nad) der linken 
DE Seite 
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Seite über. Man hebt num des Thieres Maul, 
wenn ihm die andern auf den Hals gefallen ſind, 
in die Höhe, zieht ihm die Zunge beſchriebener 
Maßen hervor und giebt ihm fo die Arzney ein, 
Zum erften: und zweytenmale läßt fi das Thier 
dieſe Behandlung wohl gefallen, allein nachher‘ _ 
mehren fie fih audy gegen das Spannen, und da 
muß man alsdann alle möglichen Verfuche machen, 
um das Thier zur Erde zu bringen, ald 3. B. das 
Nerbinden der Zugen, das Ummechfeln mit andern“ 
Menſchen bey der Sache, meil fie nah dem Ge 
ruche urtheilen, Deränderung der Stelle, wo man 
es niederwerfen will u. ſ. w. Noch iſt zu beruͤck⸗ 
ſichtigen, daß, indem das Thier niederfaͤllt, gleich 
Jemand einen zuſammengenommenen Sack da auf 
die Erde legt, wo das linke Auge zu liegen — 
weil ſonſt das Auge leicht Schaden leiden kann. — 
Dieſes gilt beym Eingeben aller Mittel, wenn Ge⸗ 
walt angewendet werden muß, ſowohl bey Pferden 
old Hornvieh und andern großen Thieren. Prakt. 
—— von D. Sälahbeig, —* — 
Mr 
29) Natur und Weſen der Rindoirhbeſ von 
D. Laubender. 


Die Rindolehben ſagt D. Baubenser: in fir J 
nem Zandbuche d. theorerifcy- praktifhen Chiere 
heilfunde, zter Bd. Erfurt 1806) ifb urſpruͤnglich 


ein Produfe von Inuter ſolchen Einfüffen, die die 
thie: 
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thieriſchen Kraͤfte abaͤndern, ſie erſchlaffen und ih⸗ 
rer Energie berauben. Mithin iſt ihre Natur, ihr 
Weſen nichts anderes, als allgemeine Schwaͤche. 
Nach den Krankheitsaͤußerungen leidet bey dieſer 
allgemeinen Schwaͤche der Omaſus in der Regel 
vorzuͤglich. Mithin ift allgemeine Schwäche mir 
dem vorzüglichen Leiden des Dmafus Cdritten Mas 
gens) die ganze Beſtimmung von der Natur Diefer , 
Krankheit, Aber nicht immer entfteht diefe Krank⸗ 
heit urſpruͤnglich, ſondern erfcheint meiſtens als 
Produkt eines virulenten Anſteckungsgiftes. Von 
welcher Natur iſt fie dann? — Darüber mit Be⸗ 
ſtimmtheit zu entſcheiden, ift bis jegt nicht möglich, 
indem wir die Natur des Giftes nicht Fennen, und 
vielleicht auch fo bald noch nicht Fennen lernen wer⸗ 
den. Wahrſcheinlichſt und muthmaßlichſt aber iſt 
fie dann allgemeine Schwaͤche indirecter Art, d.h» 
die allgemein herbeygefuͤhrte Shwähe it Schwaͤche 
von Weberreisung, ‚und bey einzelnen Subjelkten 
kann das virulente Gift Anfangs eine mehr ſtheni⸗ 
ſche Krankheit erregen, bey welcher man jedoch mit 
Blutlaffen fehr vorſichtig ſeyn muß, meil fie immer 
fohnell von der Sthenie in große Schwaͤche übers 
geht. Daher ift zur Beurtheilung' der jededs 
mal vorhandenen Natur der Krankheit fehr viele 
Bedaͤchtlichkeit und Umherfiht vonnsthen. Man 
beherzige zu dem Ende a) die gegenwärtige Ber‘ 
fchaffenheir des GBiftes. Anfangs und Ausgangs 
der Epidemie ift baffelbe immer meniger virulent, 
als 
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als in der Mitte, mo gewoͤhnlich feine Art zu wire 
fen am heftigften ift. b) Die Gegend, Lage und 
Blima derfelben; bey hohen Lagen und trodenem 
Klima ift das Gift immer weniger wirkend, als 
ben niedriger Lage der Derter und feuchtem Klima. 
e) Die Conflitution der Thiere; junges, finrfed, 
munteres, fettes, müßig im Stalle Rehendes Vieh, 
wird leicht härter und flärfer angefallen, als altes 
abgemagertes, in freyer Bewegung gehaltenes. 
d) Die Jahreszeit; gewöhnlich fängt fie in den 
Sommermonaten an, wüthet aber am ſtaͤrkſten im 
Herbfte, im Winter weniger ſtark, und * im 
Fruͤhjahre gewoͤhnlich ganz nad). 
Anmerkung. Der Wirkungsart anderer thie— 
rifhen Gifte mag. das der Rindviehpeft fo ziemlich 
analog ſeyn. Das Wurhgift der Kagen laͤhmt fait 
augenblidlih den Magen. Das Biehpeftcontagium 
laͤhmt zwar nicht augenbliclicy, aber doch nad) und 
nad) die Nerven des dritten Magens; indem, der 
Beobahtung zufolge, ſchon am zweyten Tage der 
Impfung der Omasus in feiner Lebensthätigfeit fat 
gänzlidy befchränft erfheint, Sobald die Krankheit 
voffommen audgebildet it, leiden alle, oder doch 
. die mehreften und wichtigften Organe und Spfteme 
des thierifchen Körpers in einem fehr beträchtlichen 
Grade; es leidet das Nervenſyſtem, daher die außer⸗ 
ordentliche Einigenommenheit des Kopfs gleich Anz 
fangs, die große Traurigkeit; ed leidet das Vers 


dauungeſyſtem ‚ daher der baldige Mangel am Wie⸗ 
der⸗ 
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derkauen; es leider dad Gefaͤßſyſtem, die Haut, das 
her das Fieber; es leidet die Lunge, daher dad be» 
ſchraͤnkte Arhemholen , das Stöhnen; es leidet die 
Se: und Ercretion, daher: bald Verftopfung , bald 
Durchfall, daher der Mangel am Harnen, daher 
der Ausfluß raus der Nafe, aus dem Maule, aus 


den Augen; es leiden die Sinne des Geruchd, de 


Befchmads, des Geſichts, des Gefuͤhls; daher bald 
Betaͤubtheit, bald Gefuͤhlloſigkeit, bald außeror⸗ 
dentliche Empfindlichkeit; daher der Mangel des 
fonft ſo gewöhnlichen Beriehens an allerhand Sa⸗ 
hen von den Thieren; mit Recht kann ſie alfo auch 
in ihrer vollen Ausbildung der hehe Peſt⸗ 
BER ee a a. Er 
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#8) Ebendeffeiven — gegen die 
wege anſteckende Rindviehpeſt. 


Ein eigentliches Präfervativmittel gegen. — 
Rindviehpeſt, d.h. ein ſolches, das macht, daß ein 
Thier nicht koͤnne angeſteckt werden, wenn ed mit 
dem Giftſtoffe in Beruͤhrung komme, giebt es in 
der Welt big jegt nicht; mer an ein ſolches glaubt, 
glaubr zu feinem Unglüdfe daran, indem er dadurch 
jedem Berruge biosgeftellt if, Aber zu machen, 
daß ein Thier, wenn es wirflich angeſteckt wird, 

"die Seuche leichter, und mit: geringerer Gefahr 
uͤberſtehe, das ift wohl eher möglich; und beruft 
* nd wohl zu behersigenden Mansregeln : 

Thiere, 
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Thiere, Iwelden die geſunde Muskularthaͤtigkeit 
gebricht, d. h., welche abgetrieben und ermattet 
find, unterliegen am leichteſten und gewoͤhnlichſten 
der Seuche. Wollen wir daher diefen üblen Erfolg 
nicht: fo müffen wir emfig bedacht feyn, daß un⸗ 
fere Rinder bey ihren vollen Kräften, vorzüglich 
der der Muskeln, bleiben und erhalten werden. 
Fettes Vieh unterliegt gern, meil ihm das Gefagte 
gebricht; es ift, laut der Erfahrung, faul, träg, 
zum Fortgehen, Bewegen, Ziehen und Arbeiten. 
wenig. zu gebrauchen, eben darum wird es fo leicht 
von der Krankheit niedergedrüdt. Das Gift hat das 
Eigene, daß es die Muskularthätigkeit gleich Ans 
fanas heftig angreiftz daher die Traurigkeit, die 
Mattigkeit, Zerfchlagenheit; man kann ein angeſteck⸗ 
tes Thier auch mit Schlägen nichtmehr fortbringen, 
esift, als wären ihm auf.einmal alle Beine gelähmt. 
Sft nun diefe Muskularthaͤtigkeit in üblem Zus 
ftande: fo muß fie natürlich feiche und ſchnell dem 
Giftanfalle unterliegen. » Iſt fie. aber energiſch, 
Eraftvoll» dann Teiftet fie gehörigen Widerftand, 
Dauert die Anfälle des Giftes aus, und beſteht zu⸗ 
lest auf dem Kampfplatze als Siegerin. "Man 
thue alfo alles, um feine Rinder Herd bey guten 
Musfufarkräften zu behalten. Zu dem Ende ftriegle 
und bürfte man fie fleißig , gönne ihnen den Genuß 
der reinen frifchen Luft, ſperre fie nicht ſtets (bey 
der Stallfuͤtterung) in eineh duͤſtern Stall ein, 
erlaube ihnen Bewegung, bade fie mitunter auch 
227 in 
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in fießenden Bären, gebe ihnen Eräftige Nahrung, 
Anitunser, ‚etwas ſaures, als Salz, ſaure Aepfel, 
Birnen, Sauerfraut, mit etwas Gewuͤrzhaftem ge⸗ 
miſcht, gebrauche ſie ſo viel moͤglich zu Arbeiten, 
zum Ziehen am Wagen, am Pfluge, in dem Maße, 
daß die Muskularthaͤtigkeit zwar geübt, aber. ja 
nicht ermüdet oder gar unterdrüdt werde, „Daher 
mag es Eommen, daß manches Vieh bep dem Weider 


gange eher und, leichter durchſeuchte, als jenes, das 


ftets im Stalle gehalten wurde; daher. mag. es kom⸗ 
men, daß in Thälern, wo ſchwaͤcheres Vieh ift, die 
Seuche aͤrger, auf Anhoͤhen, wo mehr Muskular⸗ 
thaͤtigkeit zu Hauſe iſt, weniger heftig wuͤthete. 
Daher iſt zuweilen ein Glas Bier oder Wein, mit 
Brod dem Thiere gegeben, ein ſo herrliches bele⸗ 
bendes Mittel zur Hebung und Stärkung der. Mus⸗ 
£ulerthätigfeit, wie man genugfam erfährt, wenn 
man mit Pferden oder Rindern auf einem Marfche 
begriffen.ift. Ein Eleiner Zufaß von Gewürz, 4.8, 
von Pfeffer, fpornt die Muskularthätigkeit oft zu 
einer auffalfenden Anftrengung an. ‚Eine andere 
Maasregel zur Präfervirung, d.h. leichteren Ueber⸗ 
ftehung der Seuche, ift dieſe: man forge, daß die 
Se- und Excretionen dee Thiere. ſammt und 
fonders in. ihrem thätigen vegelmäßigen Gan⸗ 
ge, erbalten werden, ‚Die Erfahrung lehrt, mo 
die reinigenden Drgane der Thiere nicht gehörig. 
wirken, eines und das andere ‚gar unthätig ift, die 
BB der Rindviehper allemal mit ‚größerer 

Ber - 
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Glfehr verbunden ſeh imn dGegencheile hin ſorger 
fahrloſer vernufe, un fo fräher> Hoffnung hu 
— Aus gang ſchoͤpfen Tale,” wenn Weser 
—— in pci Yegerinägig thatien 
—— Baldige Hebung der Verſtop 
FREE —— Mir 
—— — des Schweißes auf 
der Haut, baldiger und ſtarker Speichelfluß aus 
dem Maufes'nas find das alles nicht für gute Zet⸗ 
chen/ um Hoffnung zur Beſſerung zu ſchobfen? 
Gewiß iſt es, daß alle Säfte im thieriſchen Körper 
nach) der geſchehenen Anſteckung giftig werden deh. 
ein Atom von Gift vervielfaͤlt iget ſich taufend und _ 
milllvnenfach "und wirkt dann nothwendig zerſt⸗ 
rend/ wofern die gehoͤrige Muekularthaͤtigkeit nicht 
im Kampfe beſteht, und die reinigenden Organe 
wicht thaͤrig genug find, alles erzeugte Gift wieder 
Aus dem Mörper auszuſcheiden/ und die normale 
Saftmiſchung wieder dadurch möglich werden zu 
Affen.” gurcht und 'Schreden lahmt gleichſam 
die reimgenden Organe; eben darum if" Furcht 
und Schtecken bey dieſer Seuche daB erſte "Be- 
ſdrderungsmittel Gum Tode Wie viele Thiere 
entſehzten ſich bey dem Todengeruch eines” gefäl 
lenen Thiere, — — augenblicklich, 
und wulden em Opfer dr infernauſchen Kae 
Herr?) Muh und Vertrauen Bewegung tn 
freyer uff,’ mäßiger Genuße von geiſtigen Ge⸗ 


tanken, weren⸗ — Rent nie 


beſten 
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beften- Praͤſervative gegen herffcende anſteckende 
Krankheiten, aus feinem andern Grunde, als weil 
bey Jenen wohlthaͤtigen Einfluͤſſen die reinigen⸗ 
den Organe in ihrer gehoͤrigen Thaͤtigkeit be⸗ 
ſtanden,/ d. h: unter jenen Einfluͤſſen wurde. das 
vielleicht in dem Körper aufgenommene Peſtgift 


ſchnell wieder durch die thaͤtigen reinigenden Or⸗ 
gane aus dem Körper ausgeſchieden, und der 


Menſch blieb unangeſteckt, d. hablieb den Wirkun⸗ 
gen des bösartigen Giftes nicht laͤnger blosgeſtellt. 
Bey den Thierem kann und muß ein ‚Gleiches ſich 
ereighen, wenn mandye Thiere mitten unter: den 
Kranfen ſtehend unangeſteckt davon »Eommen; bes, 
obachter man) diefelbige ‚genau: fo wird man immer 
eines oder das andere reinigende Drgan in ausge⸗ 
zeichneter Thätigkeit antreffen ‚und ‚durdy diefe die, 


Ktankheit im Werden gleidyfam überwinden, Wo⸗ 


durch erhält man nun aber die reinigenden Organe 
bei) den Thieren in gehöriger Thätigkeit? a) Durch 
Bewegung in freyer Luft; bey dieſer erfolgt 
Haut⸗ und Lungenausdünftung, und am Ende, wo 
Ruhe eintritt, urinirt das Vieh gewoͤhnlich viel. 
b) Durch vieles und gutes Tränfen von rei⸗ 
nem, weichen Waffen, da und dort mäßig fäuers 
u⸗ gemacht. Dieſes — die Verdauung, 
dinſtung, hebt vorzüglich die Stocungen ih de 
Mitz und Leber, und giebt der Galle einen der we⸗ 
ſentlichſten Beftandtheile zur. gefunden Mifdyung. 
Foxetſchr. in Wiflenfch,, ıır 4a ec) 


] 
/ 


) Durch Reiben, Bürften, »Striegeln, Schwem⸗ 
‚men im fliegenden Bächens indem hierauf allemal 
‚die Hautaus duͤnſtung, das Harnen und der Mift: , 
abgang erleichtert werden.“ d) Durch mäßig'gute 
Nahrung und andere herzſtärkende Dinge, als 
reines, gutes Futter, trockenes mit Gruͤnem vers 
miſcht/ gutes Tränken mit Wachholderbeeren , mit 
Weineſſig, mit: etwas Mineralſaͤure, mit einge⸗ 
falztem Kraute, mit) Meerrettig, Rettige, Brod⸗ 
ſchnitte mit Bier, Wein, und etwas Pfeffer be⸗ 
ſtreut. Durchaus hitzige Dinge, in ſtarken Do⸗ 
ſen anhaltend gebraucht, muͤſſen durchaus ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn/ weil ſelbige die Thaͤtigkeit den, reini⸗ 
genden Organe beſchraͤnken, manchmal ganz unter⸗ 
druͤcken wie die Erfahrung bey den Menſchen⸗ und 
Thierpeſten auffallend zu Tage legt. Wer alſo auf 
die gedachten Maasregeln ſeine Praͤſervativmittel 
begruͤndet, und uͤbrigens auch alles beobachtet, was 
zur Verhuͤtung geſagt wurde, wird unter der Ob⸗ 
hut Gottes gewiß eines guten Erfolgs verſichert 
und getroſt leben koͤnnen. Praktiſches Handbuch 
— — zr Bd⸗ Sera Aus: 3 
Br ie Ren 
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DR das:Einimpfen der. ——— allgemein 
delanmer zu werden beginnt/ und daraus entſte⸗ 
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" Bohlfehrt wohl allgemein‘ — Ao iſt es 
um deſto wicht iger/ daß auch die Nachtheiley melihe 
aus einem unrichtigen Verfahren: — — 
tkoͤnnen, bekannt gemacht werden. gede Kunſt be⸗ 
ſonders aber die des Arztes und Landwirths kann 
vielleicht durch nichts mehr bereichert werden, als 
durch das oͤffentliche Geſtaͤndniß gemachter Fehler. 
"Sm Havellaͤndiſchen Kreiſe der Mittel-Mark waren 

im Jahre ivog die Schaafpocken beynahe überall, 
und da ſolche in die Nachbarſchaft der Behnihi⸗ 
ſchen Guͤter kamen, ordnete der Beſitzer an, dag 

unmittelbar nach dem ſo warmen September: Mo⸗ 
nat, und nach vollendeter Sprungzeit, die Indeu⸗ 
lation vorgenommen werden ſollte, damit die 
Krankheit vor Eintritt der Kaͤlte uͤberſtanden ſeyn 
moͤchte, Es fanden ſich sur Zeit der Inoculation 
ſchon 7 Stuͤck unter dem Mutter ſchaafen/ die ‘von 
den natürlichen Pocken befallen waren, aber Feine, 
was zur Impfung tauglihe Materie haͤtte liefern 
konnen; fo wie es auch nicht moͤglich war, aller 
angewandten Muͤhe ohngeachtet, ſolche anders wo 

aufzutreiben; auf einigen benachbarten Schaͤfe⸗ 
seyen wollte man mit der Slüffigkeit, welche aus 
den im Waſſer aufgeweichten Pockenſchaͤrfen ent 
ſteht, mit Vortheil geimpft haben. Es wurde alſo 
auch auf der Behnitziſchen Schaͤferey am 22ten 

October 1804 mit 500 Mutterſchaafen der Anfang 
gemacht, \und durch aͤhnliche Pockenſchaͤrfe, mir 
eg aufgeweicht/ eingeimpft, Der Erfolg be⸗ 

Aa 2 wieß 
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wieß aber, daß hiemit große Gefahr verbunden, 
indem ſchon amt 2ten Tag die ganze Heerde er⸗ 
krankte, und am rechten Vorderbein, wo die Ope⸗ 
ration vorgenommen war, heftige Entzündungen 
entſtanden. Am zten Tage Fonnten ſchon 70 Stuͤck 
der Heerde ‚nicht folgen; wovon 20 im Stalle blei⸗ 
ben ' mußten, und⸗ denfelben Tag 10 Stud, die 
darauf. folgenden 3 Tage aber 8 Stück an der 
heftigſten Entzuͤndung ſtatben. Die übrigen wur⸗ 
den durch Aufſchneiden der ſehr geſchwollenen 
Impfſtellen und durch eine vortreffliche Salbe 
(welche der Herr Prof: Sik in ſeiner Abhandlung 
über Schaafpocken/ ©: 121, angiebt)" geheilt, es 
ſtarben aber. dennoch in Zeit von 14 Tagen noch 
6 Stud an der Entzündung. Ueberhaupt alſo ſtar⸗ 
ben gleich an der Operation 24 Stud. ‚Vier Wo: 
dien nachher, da man. alle Gefahr, vorüber glaubte, 
fand fi fi dy unter demſelben Mutterſchaaf Haufen die 
natuͤrliche Pockenſeuche wieder ein, womit in Zeit 
von 8 Tagen 182 Stuͤck befallen wurden, und 
woran 10 Stuͤck ſtarben. Den noch uͤbrigen 284 
wurden die Pocken nochmals mit aͤchter Materie 
eingeimpft; . 54 Stuͤck hievon befanten ſolche; ‚230 
aber blieben befreyt; welches wohl beweißt, daß 
die Materie ihre Wirkung gethan hatte. Der Ver⸗ 
luſt dieſer ganzen. Heerde mar alſo 34 Zodte, 2 
Blinde und 6 Lahme, zur Zucht gänzlich — 
bar, und mi: Ste, die noch etwas hinken: 
Fumma 42; mit den etwas lahmen 11 Stuͤck 
Man 
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Man kann alſo im Ganzen den Verlu auf io von 
Hundert nehmen hf Hieraus kann man Re uftat 
siehen, daß aufgemeichte Vockenſchat Feine dur 
Inoculation tuͤchtige Materie abgebe daß zwar 
eine gefaͤhrliche Entzündung: daraus entftehe, aber 
nicht die allgemeine Krankheit dadurch bewirkt 
werde; denn ich muß noch die Bemerkung bey 
fügen, ‚daß, ale die, melde am meiſten am der 
“ Entzündung litten, ‚die, nanielichen Pocken nach⸗ 
ber befamen- Ganz uübedeutend war dagegen ı der 
Verluſt bey einem anderen Haufen, der mit wirk⸗ 
lichem Vockeneiter geimpft murde. Den asten 
Derober wurden naͤmlich 272 Jahrlinge Wweyte 
Generation und 150 Stuͤck ganz feines Vieh n 
ſolchem eingeimpft, bey welchen: allen ſich 
Iren deutlich zeigte, daß die: Impfung gehaftet 
hatte, und wovon nur 3 Stud farben. Dieß auf 
422 Stu nod nicht ı pro Ct. und von 800, Ham⸗ 
meln, Güfteihaafen und Erſtlings⸗ Zibben, die den 
aten November eingeimpft wurden, darb nur 
Stud. Der ganze Verluſt von 1722 Stüde unrich⸗ 
tig und zweckmaͤßig Beimpften, betrug. alſo 57 
etwa 3°. pro Cr., womit bey natürlichen Pocken 
ſchwerlich die Saſerey megge£omnen ſeyn wuͤrde. 
Waͤre aber der Verſuch mit den aufgeweichten 
Schaͤrfen nicht gemacht: fo wuͤrde das Reſultat 
ſicher noch erfreulicher geweſen ſeyn Annalen des 
Aderbauts u von Wk PR 2300 ©. 'sä, 
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a2) Teriet, ir impfen der Kühpoeken "als 
* ‚Seat miete gegen” ‚bie, natůrlichen moͤrde⸗ 
en Schaafposten.. — — 


BT.Oberchirurg an der Schule der Truppen 

zu Pferde, hatte ſeit einigen Jahren ſchon verſchie⸗ 
dene Verſuche mit‘ dem Einimpfen der Kuhpocken 
an dem Schaafviehe gemacht. Er verlas hierüber 
einen Aufſatz in einer der Sitzungen der Ackerbau⸗ 
geſellſchaft im Seine: und Oiſe⸗ Departement, in 
welchem er· darzuthun füchte, dag die Einimpfung 
der Kuhpocken an den Schaafen mit dem beſten 
Erfolge angewendet werden koͤnne. (Aehnliche Er⸗ 
fahrungen hat man auch in Deutſchland gemacht, 
man ſehe die Landwirthſchaft liche zeitung, 1805, 
S. 238.1 Hr. Texier ſagt: Ich erhielt vom Hrn. 
Destournelles, Pächter von Orſtgny, die Erlaubs 
, mir feinen Schaafen einige, die Vaccination 
betreffende, Verſuche machen zu dürfen. Am ız2ten 
Nivoſe gieng ich daher mit dem D: Balzac, Heren 
Valois und der jüngftem Tochter des letztern, 
welche die Ruhpodenniaterie hergeben mußte, zu 
ihm. Ich vareinirte ein Schaaf, einen Hammel, 
ein Lamm. Ich machte an jedem derfelben drey 
kleine Wunden in der Achſelgegend und in der 
Schaamſeite, da, mo "Feine Wolfe war. Kon dem 
dritten Tage an entwickelten ſich die Blattern auf 
den. Schaafe und dem Schoͤpſe an den Deren, 100 
die Wunde gemacht worden war, und fie ur 
ER 0) 





fo ſchnell daß am fiebenten Tage fie die "Größe 
von der Spitze ‚eines Fl Eleinen Singers erhalten, So 
der Hof Cein rother Rand) um die Blaſe herum, 
war fehr deutlich zu fehen. m zehnten Tage) 
‚fiengen ſie an absutrodnen, die Rinde ( Borfey - 
Ne abet erft an zwangigſten Tage ab. Das Lamm 
hatte die Vaccine nicht angenommen, ich wieder⸗ 
holte die Operation an ihm, und deſſen ungeach⸗ 
tet befam es die Vaecine nicht. Die drey vacei⸗ 
nirten Schaafe wurden drey Monate darquf in eine- 
Heerde gebracht, welche die Schaafblattern ‚hatten 
der Schbps und das Schaaf blieben fange Zeit uns 
= — Heerde/ ohne angeſteckt au: ‚werden, ſie 
aben dieſelben auch nie bekommen wahrend daß 
hir Lamm, welches die Vareine nicht angenommen 
Hatte, daven ftarh. Zwey Monate nadiher, als ich 
meine eigenen Schaefe vactinirt hatte, imfte ich 
ihnen zur Gegendrobe die natuͤrlichen Schaafblat · 
tern ein. Dieſes Einimpfen wurden "von mir an 
‚mehreren Stellen vorgenvmmen; altein: mie‘ haben 
dieſe Schaafe die: Krankheit befommern Algen. 
ee — —— X. ———— S. 767. 
hr arg Ba Var He RG 2.17, ae 
23) Mittel, Rinppoeh vot Keaurhen u ſchuz⸗ 
‚gen, und ‚dr MR Ani J 
machen. > —— 
Ein erfahrher Kanji er folgendes feic hie 


a nicht Foftfpietide Mitet für Rinddieh and theils 
A⸗ 4 um 








um es vor Krankheit EN theild um ed 
ſchnell zunehmen zu machen. Nımm 1; Spießgli 
Salappenpulver,: ‚braune. Doften oder 2 
ER —5 
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Lorh. — a ferner: ame ine vol 
Salz, eine Hand voll Ruß, umd N vo. jere 
riebener Everſchaalen. Dieſes zuſen mengem chte 
‚Yulver wird in vier. ‚gleiche, ‚Theile getheilt, jeder. 
Theil mit einem. halben, Bierling leyenmehl vers 
miſcht, und mit. fo viel Mafer, ale erfordert, wird, 


„su, einem Teig gemacht. Jedem P rgen vor. dem 


—7 Pe Eu Mu, ann "au, 1 4 


Me 7 


das Dieh, ganz. Bra — 





ſondern es witd auch ey. HR vier oben Tan 
gem Gebraud,, jeder Lan 

(eines, Dighes, erisunen, na, Bolcey 
Famg/ RE * —* as inte hin 
auro is Pete oe Norge, ROUND 1 Beurer 


24) Diet der die Drehtrankheit der 
ref ee ae 


Br Behr "Bictet wandte wider die Mekherahitheit 


den Wermuth an, und rettete dadurd ein Schaaf. 


Sein ‚Verfahren. war folgendes; Er. nahm zwey 


NO getrodneten Bi auf zwey Kan 
Maffer, 
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Bafer ‚und kochte fie.fo. enge, bis nur noch die 
Hälfte Flüſſigkeit uͤbrig war, gab davon dann inners 
lich innerhalb drey Tagen jedesmal ein ‚Glas voll, 
das. übrige, ſpritzte er in die Naſe des Schaafes, 
Nachdem. demit fünf Wochen, fortgefahren mar 
ſchien Die Krankheit zu weichen. , Er. ließ aber nnd) 
36. Zage lang damit fortſetzen um ſi ſich völlig, von 
der Heilung zu verſchern. — — 
BER ao chaee ges· ER NE. to AURE 


2 Ditel üi Heilung” de Suseande 


{ 4 man ter et, da der Bund zit 
finde au hiefen, 5 zu Hufen (Eeyen) uhd Tra tige 
th zeigt: ſo fepe, man ‘feinen YAugene 
ei ji u n Recepid au bedienen: ah 
Nimm: 3 Coih Spiegglad, we! — 
IE Loth. Rhabarber, x * nr Er 
— Loth Schwefelbdlumen / Huößt 
$. Loth gereinigten Satgetern AR 
* —— raus ein Pulver, und gieb davon kag⸗ 
lich zweymal dem Hunde eine Mefferfpige vol im 
Butter gemiſcht ein. Dem großen Hunde giebt 
nian aber die doppelte Portion. "Dabiey halte man 
den Hund warm , und gebe ihm oft zu ſaufen, * 
mit er anne, a ee Pi aan 
er * — Mr 
BEE ER #: il Ra—6 
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= Ei fh seen € Schaafttt., 


— laͤngerer Zeit emmfahl man die 
Weintrebern als Futter fuͤr die Schafe: Allein 
gedächte Enipfehlung-drang bey dent dkonomiſchen 
Publikum nicht igang durch, blos weil es unter der 
Firma don Neuheit daſtand, oder weil die Schaafe 
nicht gleich mit denn Greſfen der Khebern daran 
wollten... Aufmertſame Oekonomen im Paduaniſchen 
verſichern aber, daß dieſelben den Schaafen ange⸗ 
nehm, außerordentlich auf die Elafticitat der Wolle 
wirkten, und gegen viele Krankheiten die Schaafe 
ſicherten. Man muß ie Reben nach us 
— na 















nad, nicht ale Tas ‚sum, Einrer vorn, m a! 
fie dee im 
Candwirhſch· Zeitung, 535 29. fie Ma 


4 NIELS BES SIE EN IN Ad 2 E 2e) Bay 
* oeente —— die N * 
Schaafe. — 


Die Drchtranthen, fagt Gesie, ik ein Fe 
Uebel, eine Kopfkranfheit, weiche inebefondere die 
Lammer in’ ihren erſten Lebensſahre anfalt und 
veranlaßt, daß die Leidenden entweder nach einer 
oder der andern Seite mehrmals ‚hintereinander im 
Kreife Herumgeheit, bey sunehmender Schwac he 
aber immer haufiger und mehrmalg hintere einande Z 
ja wohl "Hundert » und nichreremafe int’ Nteife. ‚ui 
herraumeln, bis ſie am Ende ſich niederlegen oder 

auch niederfallen; oder daß fie 2) bey dem Auffte⸗ 
hen, und auch wohl hey dem Gehen, mit dem Ropfe 
vorn überfafen, oder fallen zu wollen ſcheinen 
mithin oft einige Zeit ſchneller gehen/ um dem 
Fallen dadurch zuvorzukommen; oder aber 3) bey 
dem Gehen den Kopf zuruͤcklegen und die Naſe in 
die Höhe halten, ihn auch bald mehr nach der einem 
bald mehr nad der andern Seite richten. Im er⸗ 
ſten Falle heißt die Krankheit, im engern und rich⸗ 
nigern Sinne des Werts), das Drehen, und der 
Kranke ein Dreher⸗ Drehling; im zweyten nennt 
man den Fehler das irregehende Traben, und den 
erg einen Traber; und im dritten heißt das 
Nebel 








380 Eiſter Abſchnitt. 
Uebel das irregehende Segeln, ‚oder fü chlechthin 
Segeln der Siechling aber ein Segler, ʒerike s 


Anweifung,, wie, man die ſchadliche Drehtrant⸗ 
beit in den meiften Faͤllen auf eine Tei te Art 


Be und. ‚ficher beilen Fönne, ‚Berlin, 11805, 


— Gerike beftimme die Kal der 
* N Drehtrankheit. 


— nächte und gleichfam medwnifge Urfache 
dieſer Krankheit, fagt. ©., findet ſich in der am Ges 
hin; ‚oder, im demfelben, oder. an dem; ‚Gehirnden 
und dem verlängerten Roͤckenmatt liegenden Blafe, 
Cderen fi fie: aumeilen auch mehrere, ‚größere und klei⸗ 
ere, finden): die, mit einem klaren Waffer angefüllt 

iſt. Liegt namlich die Blaſe an der rechten Seite 
— ſo geht das kranke Thier rechts, liegt 
PETER der Tinken„.fo'geht es links, und zwar ans 
fange weniger, nach und, nach aber, ſo wie die 
Blafe.suninamt,, immer mehr und mehr, , und am 
Ende faſt aunaufhoötlichi im Ringe oder Reife here 





abi, mit Recht Dreher; Ringler, Kingtäufer 
nennt. Riem: und: Reutter ſuchten den Grund, des 
Uebels in einem allgemeinen aſtheniſchen Zuftande, 
in Verdorbenheit der ‚Säfte, und. leueten fie von 
au warmen Staͤllen, zu Warmhalten der Limmer 
in den erfien Lebenstagen und Monaten, ungefune 


dem. Futter, zu vielem Aufenthalte der Laͤmmer im 
ey hei: 
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heißem Sonnenfheine u. dgl.) her, und ſchloſſen 
auf zu ſtatken ‚Antrieb der Saͤfte nad dem Ropfe, 
oder glaubten g 2 daß die Sonne, durch ihre X bs 
me, den Wurmftoff in dem Kopfe der Laͤmmer je 
tige, die Würmer ſelbſt aber nach und nach ihreh 
Heinen Ocean ſich (haften. Diefe Meynung: der⸗ 
wirft aber Gerike, und zwar aus folgenden 
Gruͤnden: 1) Seit’ zwoͤlf Jahren/ als Gei⸗ 
gene Schaͤferey hatte, ſorgte er ſehr angele⸗ 
gentlich dafür, daß die Ställe ſtets luftig und 
ide zu warm, aber auch nicht zu kalt 59 — 
"wurden, Er ſorgte, daß die Zugluft von den 
'terfchaafen und ihren Laͤmmern —5 
de, er beſorgte den traͤchtigen "und m milchenden 
Shhaafen das befte und Fräftigfte Futter, raumte 
ihnen an heitern und ſchoͤnen Tagen die beſten Wei 
den ein, und hielt fehr ſtrenge darauf, daß das 
Yustreiben nie zu früh und bey noch liegendem 
Thaue und naſſem Grabe geſchah; allein demohn⸗ 
‚geachtet wurden ihm doch viele der munterfteh 
Laͤmmer drehend 2) -£äge der Grund. der Krank 
Heit in gemein ſchaͤdlichen Wirkungen, 4. 8: in der 
zu dumpfigen Stallluft/ in dem zu Warmhalten 
der Lämnter: nad, der Geburt, in der feuchten Fruůͤh⸗ 
lingswitterung/ in zu felihem Anstreiben am More 
gen, im ungefunden Futter, in der Sonnenhigeize. 
ſo würden, da dochwohl diefe Urſachen auf alle Laͤm⸗ 
mer des Stalles gleich einwirken, nicht nur mehrere 
he krank werden, ſondern es wuͤrde die Krankheit 
auch 








auch vorzuͤglich die ſchwaͤchſten — —— be⸗ 
‚fällen, indem deren Organismus doch wohl am erſten 
Den ſchaͤdlichen Einwirkungen unterliegen muͤßte; al⸗ 
lein/ da gerade die ſtaͤrlſten und munterſten erſt dre⸗ 
higt wurden, da die Krankheit nicht alle, oder doch 
nicht den größten Theil der Laͤmmer treffe, und 
die nicht davon ergriffenen gar nicht kraͤnkelten: fo 
Fönnesder entfernte Grund: nicht in den angegebe⸗ 
nen Urſachen liegen Waͤre die ungeſunde Staff: 
dust an dem Uebel ſchuld: ſo muͤhte es ſich fruͤher 
und nicht dann erſt zeigen, wenn die Thiere erſt fo 
lange die freye Luft genoſſen haben; fo wuͤrde es 
in Spanien/ wo die Schaafe bekanntlich nicht in 
verſchloſſenen Stalen⸗ ſondern unter offenen Schop⸗ 
pen ſtehen, nicht wohl eintreten koͤnnen; ſo muͤßte 
auch heunutage immer ſeltner werden, weil 
man ſchon Schaafſtaͤlle mir Dunſtſchornſte inen oder 
einer hinreichenden Menge. Klappen an den Sei⸗ 
ten in giemlicher Zahl finder; allein, da daſ⸗ 
ſelbe ſich noch immer eben ſo haͤufig zeige, als vor _ 
Her, ſo koͤnne der Grund davon nicht indem Stall: 
dunſt liegen. Auch die zu große Stallwaͤrme koͤn⸗ 
ine das Uebel nicht ergeigen, weil. heutzutage auf 
irgend guten Oekonomien dieſe nicht. vorhanden. 
Wenn die Sonnenhitze das Uebel weranlaffe, ſo 
müßte es wohl in warmeren Ländern haͤufiger ſeyn 
als in kalteren Dieh befätige aber die Erfahrung 
nicht; und ſo muͤßte es ſich auch in den heißeſten 
— Julius and Auguſt am haͤufigſten zeigen, 
N“ Oder 
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erh es zeige ſich aber erſt 
im September und Oetober, wo bekanntlich die 
Hitze ſchon wieder nachlaſſe. Nun koͤnne man doch 
nicht wohl annehmen, daß der Wurmſtoff in den 
heihen Monaten: gezeitigt werde, und die jungen 
Wuͤrmchen ſo beſcheiden waͤren, einen ‚oder zwey 
Monate. ganz ruhig und ſtill zu ſitzen, und nicht zu 
freſſen oder zu wirken. 3) Waͤre ein zerruͤtteter 
Geſundheitszuſtand, ein Verderbniß der Säfte, 
Antrieb derſelben nach dem Kopfe u. dgl. der ent⸗ 
fernte Grund des Uebels oder ein aſtheniſcher Zus 
Hand, eine Störung. der Lebensfunktionen die ent⸗ 
fernte Krankheits⸗ Urſache: ſo wuͤrde das operinte 
Thier, ſobald ihm das Waſſer aus der Blaſe⸗ und 
folglich auch der Druck vom Gehirne fortgeſchafft 
iſt, nicht gleich wieder ‚ganz ‚munter ſeyn, und 
gleich dem gefunden freffen 5, ſo wuͤrde die Aſthenie 
erſt durch innere Medikamente gehoben werden muͤſ⸗ 
fen, Da es nun ‚aber von Stund an wieder mun⸗ 
ter wird; gleich. den andern frißt, und wenn ſich 
‚feine Blaſe wieder ‚erzeugt, ſich bald ganz mieder 
‚erhohlt,. ohne daß ihm weiter. innerlidy etwas ges 
braucht wird, wie die Erfahrung gelehrt hat: ſo 
muß lediglich eine Lokalurſache das Uebel erzeu⸗ 
gen. 4) Laͤge das Uebel, oder deſſen entfernter 
Grund, in dem Blute oder in, Verderbniß der 
Säfte, oder beſſer in einer angebornen oder durch 
aufoͤllige Urſachen veranlaßten Diſpoſition zur Kranke 
heit jo, muůbte ſich ſolches durch die Zeugung fort⸗ 
1549 “pflanzen, 





* aber der Fall nicht fen, zeige 
der Fintiſche Verſuch mit dem drehenden Bocke 
ganz Kar, auch beſtutigte ſolches die Erfahrung; ja 
es laſſe fich nicht wohl denken, daßı Musterfchaufe 
und Börde ein Uebel fortphanzen folten, woran fi 
ſelbſt nie gelitten haben, denn quefenköpfige Böde 
And Sch üofe werde doch wohl feiner zur Zucht wah ⸗ 
len. Nad mancherley Betrachtungen, u | 

en und wieder verworfenen Mut 

ungen, über. die. Entſtehungsurſachen des Webel 
den ihm bis jetzo fülgende die a. 
aß naͤmlich der erſte oder entfernte: Grund dazu 
Are: heftiges Stofen: an den Kopf gelegt‘, da: 
aaa und durch die daher veranlaßte Heftige 





ſcuͤtterung eine der vielen in dert. Hirnmaffe 
ichen Drüfen CEdieſe eriftirem aber nicht) 
une in ihrer) Thätigkeit geſtoͤrt werde, 
ſe alſo ihre Abſonderung nichtmehr gehörig vers 
richte, eben deswegen aber ſich in ſelbiger das Waſſer 
der Lomphe anfammle und ſich nach und nad ein 
immer ardheret Sad, oder eine Wufferblafe, bilde. 
Die Gründe für dieſe Muthmaßung find foigender 
1) die jungen Laͤmmer machen ſchon in den erſten 
Monaten ihred Lebens ſo viele Sprünge, und lau⸗ 
fen ſo unvorſichtig herum, daß fie nicht ſelten über 
und über firzen, gegen. die Horden und Pfeiler 
heftig anlaufen, und) allem. Kommen fie auf die. 
Weide: folfepen ſie die Unweſen fort, ſie Rosen 
" 8 ——— — 


⸗⸗ gen, 





‚gen, —— Wer thu 1, mich 
felten Jan die Latten der Horden , wenn au 
aber und uͤber ſtolpern. Dieſem Muthwillen find 
‚gerade die, ſtaͤrkſten und" munterſten Lammer am 
meiſten unterworfen, und deshalb "verlegen ſie Ye 
anmerken dadurch am Hirn, und fallen folglich 
deichteften: in die Drehkrankheit. 2) Bey den juns 
gen Länmern iſt die" Hirnſchaale noch "dünn und. 
zart, die verſchiedenen Lagen Lamina detfelben: ha⸗ 
ben noch die Eonfiftens und das Compacte nieht, 
was fie in der Folge erlangen, die ieh 
Subſtanz und die harte Scheidewand in der 

des Vorderkopfes und des großeh Gehirns, we 
ſich in der Folge erft zu bilden feinen ‚find 
nech bey innen Nicht, und koͤnnen alfo den’ Einfiuß 
‚der äußeren Erſchuͤtterungen auf die weiche Maffe 
nicht herumen, Natürlich muß alfo jede heftige: Er⸗ 
ſchutterung des: Kopfes auf" das Gehirn bey: den 
Länmern ſtaͤtker wirken, ale bey älteren Schaafen, 
deren Hirnſchaale immer fiärfer und: fefter wird, fo 
wie fie Alter werden, und deren Hirn ſich mit der 
rindenartigen Subſtanz immer mehr umbkleidet. 
Daher wird es erklaͤrbar, warum die Lämmer der 
Krankheit mehr unterworfen ſind, und ſie unter 
den Schaafen um fo" ſeltener wird, je Alter ſie 
‚werden ; weil bey dieſen nut: eine fehlerhafte Bes 
ſchaffen heit der Hirnbekleidungen die Krankheit zu 
veranlaſſen ſcheint. 3) Das Gehirn if mit einer 
Menge Ch) Drüſen verſehen, welche durch eine 
Sortſchr. in Wiffenfh,, ııe 3b beo 


‚ beftändige Abfonderung der Lymphe deſen geuchtig⸗ 
keit unterhalten, und vielleicht eine Art von Be- 
megung deſſelben erleichtern. Drüfentranfheiten 
ſeyen aber die Schaafe bekanntlich fehr nnterwor⸗ 
fen, und folglich werde es wahrſcheinlich, daß auch 
die Drüfen des Gehirns feicht erfranfen. 4) Mär 
ven. Würmer der Grund der Krankheit, welches 
ſich aber derſelbe auf keine Weiſe vorſtellen kann: 
ſo wůrden ſolche durch den Reiz, dei fie verantaß- 
ten, gleich im erſten Anfange ganz andere und hef⸗ 
tigere Erſcheinungen verurſachen; nehme man im 
Segentheile an, daß die Zerrůttung einer Drüfe 
Chefter eines Lymphagefaͤßes) der Grund fen, fo 
Tiefe es ſich leichter begreifen, warum die Krank⸗ 
peit anfangs geringer fen, und daß fie mit der 
ſammlung des Waſſers in der entſtandenen Bla⸗ 
e zunehme, dann aber ſogleich aufhdre, wie daß 
Waſſer fortgefchafft if, wenn gleich) die Blafe, mit 
ihren vermeintlichen Würmern, fiten bleibe, 0bs 
gleich fonft gar Feine innerlichen Heilmittel ande: 
wandt worden find, mie ihm die Erfahrung gelehrt 
habe. 5) Wenn Würmer die erfte Urfache der 
‚Krankheit wären: fo würde ſolche nicht anders ges 
heilt werden koͤnnen, als wenn die ganze Blafe und 
insbefondere die Würmer herassgefchafft worden 
wären, weil die Würmer bald: einenneuen Neiz 
verurſachen, und die Entftehung einer neuen Blaſe 
veranlaſſen würden; die Erfahrung habe aber ihn 
belehrt, daß das BEN: auch vom Hinwegnehmung 

der 
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der. Blafe, und der darinn, bemierften ‚Kleinen, Er: 
höhungen, geheilt werden Einne, wenn man nur 
der Drüfe,, ‚durch zweckdienliche Mittel, entweder 
‚ihren Ton mieder zu geben, oder aber ſolche ganz 
unthaͤtig zu machen weiß. 6) Ruͤhrte die Ai) 
heit von einer herrůttung des ganzen Organiemu 

‚und nicht von. einer bioßen. gofafurfache, her: fo 
"würden innerliche reijende oder teismindernde Mit, 
"tel, doch wohl einige Beränderung bewirken, allen 
dies ſey der Erfahrung zufolge nie der Salt ‚gerde- 
fen; dagegen wirke das gofalmittel r ohne ale an 
dere Bey huͤlfe, fo ſchnell und auffalfend. Aue d Diefe 

‚Grunde, bewegen den Derf. zu der ‚Meinung, Hi 
er Niemanden aufdringen wi C andere vor ihm 
„haben | fie ja auch ſchon gehabt) daß das Uebel bio 

durch, eine Cofalurfache, durch eine heftige Erfäit: 
‚terung des Gehirns, und dadurch verurfadhte Det 
letzung einer oder der A oder uehrerer Dir 
fen, be A. a. O. * RAN 


ar Yan ae Bine 

+ PH 64 R more er 

- * | 
un ä u . , 

b 7° „ -3 IK AFBATTE. res fie 4 nn 


J 


388 Erſter Abſchnitt. Wiffenfchaften. 
* * 





XVII. Mathematik, —* 


* Beine — 


— — 


9 D. Burckhardt zeigt eine aöthejende 
Rechnungsmethode bey dem a 
mittelſt der. Differenzen. 


D. gewöhnliche bisher übliche Art, ren zu 
interpoliren, befteht darinn, die Wirkungen, welche 
die erſten, zweyten, dritten Differenzen hervorbrin⸗ 
gen, jede beſonders zu berechnen: Kr. D. 8. hat 
eine Methode gezeigt, wie man näher zum Ziele 
gelangen Fan; wenn man nad) und nad) die Diffe⸗ 
renzen ſelbſt verbeſſert, z. B. die zweyte durch die 
dritte, (wenn man die dritten Differenzen als be: 
ftändig annimmt) die erfte durd) die zwehte verbefr 
ferte Differenz; auf ſolche Art kann man diefe erfte 
verbejferte Differenz allein gebraudeen, und ein 
ganz einfacher Proportionaltheil wird dann auf ein» 
mal die drey Glieder vereinigt geben, welche fonft 
einzeln aus jeder Differenz berechnet werden muß— 
ten. monatliche Correſpondenz, Detober 1805, 
@. 33% 


2) 
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2) Beff ei findet einen Ausdruck iu Be; 
rechnung der. wahren Anomalie in einer 
von der Parabel nicht fehr verfchiedenen 
Bahn. 


Die directe Auflöfung der Aufgabe: ” die wah⸗ 
re Anomalie eines Cometen in einer fid) der Paras 
bel nähernden Bahn, für eine gegebene Zeit zu fine 
den” hat faft unüberfteigliche Schwierigkeiten, 
wenn der Unterſchied der Zahn von einer Parabel 
ſehr ‚Fein it. Man iff dann gezwungen, die Rech⸗ 
nung mit fehr vielsiffrigen Logarithmen zu führen, 
mobey man zumeilen felbft mit unfern größten trie 
gonometrifhen Tafeln nicht ausreichen wuͤrde. 
Diefe Schwierigkeiten, und aud) der fange mühe 
fame Caleul, den man bey diefer indirecten Aufid⸗ 
ſung nicht vermeiden kann, rechtfertigen den Wunſch 
nach einer leichtern, aber eben fo ſichern Methode, 

Simpfon und la Place Iehrten ein viel leichteres 
erfahren, daß ſich aber nur auf die erfte Potenz 
des Unterfchiedes der Bahn von, der Parabel er» 
ſtreckt, und da, mo man große Genauigfeit verlangt, 
nicht gebraucht werden kann. Die unendliche Reis 
he, die Euler in feiner Theorie der Planeten, 
in der ten Ausgabe, angab, enthält felbft diefe ers 
fie Porenz nicht vollftändig, meldyed von einer un- 
richtigen Annahme der Geſtalt der Reihe herrührt. 
Herr F. W. Beifel unternahm ed alfo, die Aufloͤ⸗ 
fung einer Aufgabe zu liefern, die felbft ein Euler 

353 ſchwie⸗ 
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ſchwierig nennt und die ſogar lehterer in feiner 
Theorie der Planeten und Cometen, ©. 17, nur 
unvolftändig durch eine fehlerhafte Reihe gegeben 
hatte. Die Berechnung des Orts oder wahren 
Anomalie eines Cometen — auf der durchlau—⸗ 
fenen Flaͤche und der dazu angewandten Zeit, und 
fe als Fünfkion dieſer Elemente anzuſehen. Aus 
dem Ausdruck für die Zeit muß durch Umkehrung 
„der Reihen die Neihe für wahre Anomalie herges 
— und fo leicht dieſe Entwickelung für 
varabobliſche Bahn it: fo ſchwierig und müh- 
ati iM dae gegen biefe Entwickelung bed einer Bahn, 
die von’ * parabofifhen nur wenig abweicht. 
— eines hierzu dienlichen Ausdrucks 
der Gegenftänd, womit ſich Herr Beſſel bes 
— "Er gelangte dazu auf einem analytiſchen 
je, inden er anfangs eine paraboliſche Bahn 
Arnd Ant, dann aber die Varintion der Conficienten 
Fir eine, andere Eurde,' mittelſt des Taylor'ſchen 
Lehkſatzet/ beſtimmte, ui durch wirffiche Entwicke⸗ 
J— der Differentidlen und durch die Umkehrumg 
der hiernoch gefundenen Reihe, die Eorrection der. 
"parabofi J Anomalie felbſt findet Man eſe 
von zachs monatl. Lorreſpondenz ꝛc 
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1) Desaninemare erfindet einen nein 
Motor. 


Es wird ſowohl im Moniteur, "als, im Tonmmal 
de Paris eines neuen. Motors, oder: ‚einer Dorriche 
tung, eine Mafdyine mit der ihr. ‚nöthigen, Kraft. au 
verfehen, erwähnt, welchem man den, Namen Pa 

nemore gegeben hat, und von welchem zugleich füls 
‚gende Nachrichten mitgerheilt find: Es ift- diefer 
Motor in Gefalt einer Kugel auf einer Säule ers 
richtet, mo er ſich beftändig zur Rotation in Bereits 
ſchaft findet. Die Launen und das Wüthen, der 
Binde find feiner Wirkfamfeit nicht allein unſchad⸗ 
lich, ſondern dienen vielmehr dazu, feine, Kraft zu 
verftärfen. Sein Erfinder, Herr, Desquinemare, 
der bereit durch die. Erfindung des Mittels be⸗ 
kannt geworden iſt, Zeuche undurchdr inglich für 
Maffer zu machen, hat bey feinen erften Verſuchen 
folgende Tafel herausgebracht, mornac) fi die 
Wirkſamkeit diefer Maſchine berechnen läßt: 


B64 Wenn 


’ 
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Wenn naͤmlich! en fo. werden Bebnagrr 
Ober flaͤche hat, hoben 
2 Duadrafuß . 2.0.02 Yfund, 


J — ⸗ 16 me) 
‚8 Zn 1248 — 
12 Ser . — 682 — RR 
16, Erd ee er 1024 ri en 
— ne 2000. — 


Ein Liebhaber, Sr: de Ia Chaume, der il zur 
Erfindung dieſer Maſchine mit bey: getragen hat, und 
durch welchen ſie auch ausgeführt worden ift, hat 
jene Tafel durch Verſuche, die er felbft anſtellen lief, 
beftätiget. - Von diefer Erfindung, die im Weſent⸗ 
lichen eine Art von Windmuͤhle zu feun ſcheint, läßt 
ſich ein ſehr vielfaher Gebrauch machen. Der Er⸗ 
finder mil fie zunaͤchſt zum Mahlen des. Getreides, 
zum Schlagen des Oels, zur Erhebung des Waſ⸗ 
fers „ zum-Siehen der Schiffe auf den Fluͤſſen, und 

überhaupt. für alle die Faͤlle einrichten laſſen, wo 
man ſonſt die Kräfte der Menfchen. und Thiere ge⸗ 
brauchte, und wo die Maſchine keiner Periodicitat 
bedarf. Ihre gefaͤllige Form macht ſie auch zu ei⸗ 
ner Verzierung der Luſthaͤuſer geſchickt, wo man 
leicht Waſſer durch ſie in die Hoͤhe ziehen laſſen 
ann, ohne daß Jemand befondere. Auffſicht daben zu 
fuͤhren noͤthig hat. Es hat der Erfinder eine ſolche 
Vorrichtung im Hofe der Manufaktur, wo die waſ⸗ 
ſerdichten Zeuge verfertigt werden, in der Vorſtadt 
St, AB, in der Straße Notre-Dame des champs 
a aufs 


= 


Kto. 5; Wothematft. IE 393 


aufgeſtellt wo das Waſſer aus: ‚einem ‚so Fuß tieren 
Brunnen gehoben ‚wird, und mo fie die Liebhaber 
in ihrer Wirkſamkeit zu ſehen befommen koͤnnen. 
Shre vortheilhafteſte Anwendung wuͤrde unſtreitig 
die Meſſung der Staͤrke des Windes ſeyn, wo fie 
einen vollfonmenen Anemometer abgeben loͤnnte 
Voigts Magazin für den neueſten Zzuſtand der 
——— ion ‚BB: * — — 4 


H 


2). Sſoltotitt Alp ein ng 
Geodeſigraph genannt... aan’ 


Dieſes vom Hrn. Brigadegeneral * der 
f ſchen Armee in Matland, michael Solromki 
erfundene neue Jnſtrument, ſoll die beyden Eigen⸗ 
ſchaften des Graphometer und der Brätorianiichen 
Planchette verbinden. Der ‚Erfinder‘ derfelben 
überreichte dem franzöfi ſchen Nationalinſtirute ein 
Modell hievon, und Hr. Bacroir und Delamber, 
als beauftragte Mitglieder deffelben zur Prüfung 
diefes Infruments, ftatteten nicht allein einen ſehr 
dortheilhaften Bericht über deſſen Brauchbarkeit 
ab, fondern es wurde auch in der phyſtkaliſch mas 
thematifchen Klaſſe diefes Inftituts aufgeſtellt. — 
Giornale dell’ Academia militare della a 
italiana, Tom, IT. Ariao 11." B. 254, 


hs 3) 
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g) Kra — eine Dafkie ao See 
2 gerader Binden. · 


ie Mecanitus Rraut in Juͤhnde J Sun 
gen, hat eine Maſchine zum Theilen, gerader Linien 
erfunden. Ihr naͤchſter Zweck war die Theilung 
der Thermometer « Sealen, und, fie entſpricht der 
Abſicht vollkommen. Der Zirkel iſt nun zu dieſem 
Geſchaft nicht mehr noͤthig. Man legt nur das 
zu theilende Stuͤck vor, ſtellt die Maſchine an, und 
ſhneide gleich die Grädleiter ein, Beicjoanzeiger, 
ABO: Nr. 58: ‘©. 636, * 


2. Bercy erfindet eine neue Dampf; I, 0% 
—— D—— & vapeurs rotative. 


verey hat eine neue Dampf, und Rädermafchir 
he ‚ erfunden, welche befonders bey dem Bergbau 
und der Ausförderung der Kohlenerde von großem 
Nugen fepn fol. Der Minifter des Innern hat bes 
Feitd die erforderliche Summe zu einem Verſuche 
9. Großen mit dieſer Maſdine angewieſen. Sie 
ird für go Zechinen v verkauft. > Dir Seeymürhige, 
den 26. Aug. 1805, ©. 164. 


5) Loͤſcher erfindet. einen neuen Fahrſtuhl. 


Herr C. 3. Löſcher hat eine ganz neue Erfin⸗ 
‚dung eines Fahrſtuhls bekannt gemacht, welcher in 


van Conſtruktion von den bisherigen Fahrſtuͤhlen 
LE ganz 


u 
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ganz abweicht, und ſowohl gefunden Menſchen zum 
Dergnügen, als auch Eranken Perfonen zu einer ih⸗ 
nen angemeſſenen Bewegung dient. Seine Eigens - 
fhaften find folgende: 1) Fann man auf felbigen 
in einem Wohnzimmer, ohne den geringiten ‚Lern, 
in alten Winkeln herumfahren; 2) it feine Bewe⸗ 
gung fo feiht, daß ihn eine ganz entfräftete Eranfe 
Perfon bewegen, und ſich auf ſelbigem ſanft herum⸗ 
fahren kann; 3) iſt er ſehr dauerhaft, und nach 
einer langen Reihe von Jahren keiner Reparatur 
unterworfen; 4) nimmt er aͤußerſt wenig Raum 
ein, und kann ganz ungehindert in einem Wohn⸗ 
zimmer für beſtaͤndig leben bleiben, und ſchaͤndet 
auch das Zimmer nicht, weil er auf Meublements 
Art vorgerichtet, und mahngonyartig aebeigt iſt; 
5) kann er in einer mäßigen Küfte auf dem Poſt⸗ 
wagen unbefchadet ins Ausland verfendet werden; 
6) kann man auf einem großen Saale fo geſchwind 
mit dieſem Stuhle fahren, daß eine beylaufende 
Perfon ihm nicht gleichkommen kann. Ein ſolcher 
Fahrſtuß koſtet, mit Inbegriff der Emballage und 
Manipulationsbefhreibung, 21 Rthl. 16 Gr. ik 
Reichsanz. 1806, Nr. 57. ©. 631. N 


6) Löſch ers Erſchuͤtterungs⸗ oder Motionds 

—J Maſchine. 
Hr. C. 3. Loſchec in Freyburg, hat fiir My 
pochondriſten und alle die, welche eine ſihende Le⸗ 
bens⸗ 


- 
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bensart haben, eine Erſchuͤtterungs Maſchine erfun⸗ 
den, welche folgende Eigenſchaften hat: 1) wird 
der. Unterleib auf die naͤmliche Art erſchuͤttert, als 
wenn man reitet oder: fähet, und der Dberleib 
hat auch die angemeſſenſte Bewegung, kurz, alle 
Glieder find in Bewegung; 2) fie ift äußerft ein: 
fab; 3) nimmt fie einen fehr kleinen Raum ein, 
und kann in einem Wohnzimmer zum alltäglichen 
Gebrauch ganz ungehindert, ftehen bleiben, auch 
wie ein gewöhnlicher Stuhl oder Seffel hin und 
ber getragen werden; 4) ift die ihr zu gebende 
Bewegung fehr leicht, und kann nah Willführ 
geitellt werden; 5) kann fie ganz aus. einander 
genommen, und im einer Eleinen Kifte, aud) auf 
dem Poſtwagen ſehr weit in’d Ausland verfendet, 


/ 


und von jeden Empfänger, vermittelt der corres 


fpondirenden Buchſtaben, fogleih wieder sufammen- 
gefent werden; 6) hat fie aud) den Vortheil, 


daß man fich bey ihrer. Bewegung nad) Willkühr ' 


erwärmen Fann. Eine ſolche Maſchine Eoftet mit 
Manipufationd: Befdreibung und Emballagefifte 
u thl. 18 gl. fühl. Für. Damen bat Herr. &. 
eine ähnliche verfertigt, worinn fie eben fo bequem 
wie auf dem Sopha fihen, und die Bemegung 
nach Belieben farf und fanft einrichten Eönnen. 
Eine ſolche koſtet mit Emballagekifte und Manipu: 
Intiond: Befchreibung 15 th, - — Anz. 1805, 
Nro. ART: ©, BAR ; \ we: Ir ic, 
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>) Vorſchlag des Herrn Hofrath Servinus 
zur Verbeſſerung der Feuerſoritzen. m: 


⁊WMA 


Die dem Sm. Hofr. Serbinus turzuich zur 
Hand gekomene praktiſche Abhandlung uͤber die 
Feuerſpritzen, von dem verſtorbenen Hofr.D. .w. ®. 


' Seile, 1773, welche ‚bey, einer. Preiß- Au theilung 


DER 


iffenfchaften 






von der Erfurter Akademie nuͤhlicher Wi 


das Acceſſit erhalten har, gab ihm Veranlaffung, 
"über den Bau eines fo unentbehrlichen und a 


thätigen Werkzeuge Betrachtungen anzuftelleh. Er 
fand dabey alles fehr. zweckmaͤßig eingerichtet, 

glaubt aber, daß infonderheit die Kolbenbemwegung 
nod einer Verbeſſerung beduͤrfe. Ihr Gang ift 
beſchwerlich und ſchwankend, und da die Kraft in 
ſchiefer Direktion wirkt: ſo kann ſie nicht ſo viel 
leiſten, als wenn fie in gerader Linie angebracht 
waͤre. Auch faͤllt das Reiben des Hebels innerhalb 
der Scheeren der Bewegung zur Laſt. Der Me⸗ 
chanismus, welchen Herr Hoft. ©. ohndän aft in 
dem Veigt’fhhen Magazin der Waturkunde zur 
Satans der a, femme vor» 

] dba 





bloßen 4 ht klare Sr Fig. 3. 5 Met: 
nikern und geſchickten Sprinenmeiftern" mit, der 


"Bitte überläßt, dad fie darüber Verſuche machen 


und den Erfolg davon in diefem Almanady bekanm 
werben laſſen möchten. Die Kraft wirket bey fol; 
der 


398 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


cher Einrichtung direkt, und man braucht, wenn 
Die Adfe des Stirnrads Über die ganze Breite des 
‚Sprigenkaftens und in. vier Ohren Täuft, wovon 
zwey nahe am Rad, die andern zwey aber in den 
aͤußeren Stangen. des wie eine Leiter formitten 
Hebels ſich befinden muͤſſen, feine Scheeren, und 
erſpart dadurch das laſtige Reiben des Hebels. 
Die-gesähnten, Kolbenftengen gehen jede in einer 
auf dem Stiefel befeſtigten Rinne, welche zur Abs 
‚Anderung ihrer Friktion an ihren drey Geiten 
‚eben und FIR, aine Walze Yin In da hF a 


Eh alla { ea Arte 
N i a 





e: * Heat, "Dioptei, Katoptit, : a 


os Alk er: ler 
wi auch HH . 


r) mem optifihe Slaſer in * 


* — fen, von Tonrnant. 10 
J * 4 * re 


Betanntlich machte der Kerne Pe 
mit Huͤlfe einer Maſchine, alle die große Objektiv⸗ 
‚släfer,. welche noch jegt in Europa fo ſehr gefchägt 
And. Allein ungluͤcklicherweiſe iſt dieſer fo nuͤtz⸗ 
liche Mechanis mus verloren gegangen, und, ‚aller 
Nachforſchungen ungeachtet, hat: man denſelben 
nicht wieder finden koͤnnen. Herr Tournant iſt 
neulich erſt ſo gluͤcklich geweſen, eine Maſchine zu 
erfinden, mit: deren Huͤlfe er mehrere, Glaͤſer und 


voptifte Spiegel, in der größten ‚Volfommenheit 
er 
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volirte. Seine Maſchine/ mit der er die Glaſer 
polirt⸗ ahnlicht/ in ihre vorzuͤglichſten Theilen 
eier freyen Drechſelbank tour en Pair) ‚und ſie 
wird folglich auch durch ein Pedal in Bewegung 
geſehzt. Das Rad der Maſchine it von Bley⸗ die 
Berlangerung der Achſe iſt viereckig, um am der⸗ 
ſelben einen Wirbel anzubringen, den man mit 
Huͤlfe einer Schraube daran befeſtiget. Der Baum 
der Drehbank, der durch zwey Doͤcken unterſtuͤtzt 
itd, träge an feinen aͤußerſten Ende ebenfalls 
einen Wirbel, und eine "Schnur geht um’ beyde 
Wirbel herum, son denen fo eben die Rede mar. 
Aus der bis hieher gegebenen Befhreibung der Ma⸗ 
ſchine, fieht man, daß, wenn das Vedal durch eine 
Schnur Mit dem Rade von Bley in Verbindung 
ſtehet, diefes Rad den erſten Wirbelzug in Bewe⸗ 
gung ſetzen muß, welcher ‚feiner Seite ‚ebenfalls 
Auf den andern Wirbel einwirkt, der ſi ch an dem 
‘Außerften Ende der Drehbank befindet. An diefen 
Außerften Ende der Drehbank wird das zu 'fchleis 
fende Glas befeſtigt. Das bleyerne Rad hat vier 
‚Speichen. Auf der einen diefer Speidyen iſt eine 
Kurbe (la manivelle) angebracht von ber Geftalt 
tines 2. Sie befteht aus Eifen und ſteht auf 
einem vierefigen Stuͤck Eifen; man’ kann fie 
langs der ganzen Speiche herauf und hinab bewe⸗ 
"gen, und durdy eine Schraube, ohngefähr in der 
Mitte der Speiche befeftigen. Die Schnur, weldye 
am Pedal angebracht if, hängt an dem einen Theile 

der 
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der Kurbe durch eine Yet; von PN Rus RUNTER» 
drath. Auf der andern Seite, der Kurbe iſt durch 
einen aͤhnlichen Ring eine biegſame, bewegliche 
Nette. angebracht, in deren Mitte der. Mechanis- 
mus ſich befindet, welcher das zum Poliren beſtimmte 
Baſſin unnſchließt. Man fiehtalfo, dah dieſes Bf 
fin bald gehoben und bald miedergedrüicht wird, ver» 
mittelſ der’ Speicher am Rade welche die Kurbe 
ragt. Wenn diefe Speiche horisontal-ift, fo muß 
das Centrum des Baſſins mit den des. Glafes in 
einen und denſelben Punkt — 
Baſſin muß daher uͤber das Glas hinausgehen, ſo⸗ 
wohl wenn es hinaufgehet/ als wenn es hinabſteigt, 
in demſelben Verhaͤleniſſe, in welchem der andere 
Theil der Kutbe ſich zu dem Centrum de 
—— N Sr 
inge erden, je nachdem man die 
Dee Br “oder ei 
Um das Glas zu fhleifen, muß d — 
x 





langſame Bewegung befomuten; w — 
das Glasur einmal ſich umdreht, iſt der‘ 
kolbe eben bis achtmal auf und abgeſtiegen Hre 
beobachtet irmep: BVerfahrungeätten ,. —— Glas 
ha ſchleifen. Der ierfern gufolge‘feimt auf. 2 
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gedehnt, und» die concave ein ‚wenig: vermindert. 
‚Hierauf reibt man die beyden Oberflächen gegen 
‚einander, bis dab das Papier durch den ziemlich 
feinen Schmergel, den. man zwiſchen die beuden 
Papierblätter'bradıte, faſt ganz serrieben iſt. Man 
nimmt hierauf das auf das Glas geleimte Papier - 
ab; man blaͤſt, man buͤrſtet, und man wiſcht das 
‚ab, was ſich in dem Baſſin befindet, und beſtreuet 
dieſes Papier ſodann mit dem feinſten Schmergel, 
welcher hierauf die Politur vollendet. Die zweyte 
Verfahrungsart, welcher Herr Cournant den Vor⸗ 
zug ertheilt, beſteht darinn, daß. mans ein Baflin _ 
von Eifen oder von dichtem Blech habe, welches 
mit einem dehnbaren Harzſtoff uͤberzogen ſeyn muß. 
Im Winter kann man ſich des Pechs ohne Zuſatz 
bedienen. Man waͤrmt dieſes Baſſin, und dann 
bringt man auf daſſelbe ein Blatt Papier, das man 
vorher mit einem Bimeſtein gehörig: abgerisben 
und polirt hat. : Diefes Papier, ein wenig breiter, 
als das Baffin, leimt ſich auf. den Harzſtoff aufs 
man zieht feinen Rand nach außen hin, und hier 
befeftigt man es dann. mit Hülfe eines Zirkel von 
Meſſing oder von einer Uhrfeder, der durch die 
Schraube zufanimengehalten wird. In dieſem Zu⸗ 
ſtande bringt man das. Glas, dem man vorher eine 
gelinde Wärme ertheilte, in das Baſſin, und.nds 
thigt den Harzſtoff gänzlich, "die Form des Glaſes 
anzunehmen. . Eine, weitläuftigere Beſchreibung 
dieſer ‚fo fehr nünlichen Maſchine finder man in 
Sortſcht. in Wiſſenſch., zır Ge der 
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der sten Nummer des Zulletin der Aufmunte: 
rungsgefellfebaft vom zten Jahre. Sean. miſc. 
ıor Bd. 338. S. 1687. 


) Nachricht von dem Megaſcop des Herrn 
Wfagno 35 Charles. Ju ne, 

Das Megafcop des Herrn Charles iftiein opti» 
ſches Jaſtrument, mittelft deffen ein undurchſichti⸗ 
ger Gegenſtand, eine menſchliche Figur u. dgl. eben 
fo vergrößert‘ dargeftelft werden kann, tie ed mit 
‚den durdjfichtigen Gemälden bey der Bauberlaterne 
"der Fall ik," aber mit einer Schärfe und Richtig 
feit, die mit jenem Werfjeuge nicht zu erreichen 
iſt. Herr Charles bedient ſich dazu eines achto⸗ 
miatifchen Glaſes von 40 Zollen Brennweite und 
einem gewöhnlichen Dbiektive von 10 big 15 Sußen. 
So mie man beyde Gläfer mehr oder weniger von 
"einander entfernt, fo verändert ſich auch die Größe 
‚und der Abftand des Bildes, und es ift auf einer 
befondern abgetheilten Scale die Weite bemerkt, 
auf melde der Gegenftand entfernt werden muß, 
fo wie die, wo man den Schirm, der das Bild da- 
von auffängt, hinſtellen muß.‘ Die Maler haben 
ſich diefes Inſtruments bedient, um Miniaturges 
maͤlde im Großen zu fopiten, fo'daß diefe Erſtn⸗ 
dung auch für die Künſte ſehr ſchaͤhbar iſt. voits 
Magazin für den neuefien Zuſtand der Natur· 
lunde ion Bds s6s St. S. 5aä3. * 
— Wa — —, 

3) 
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) Rumovsty "macht seine eng ‚Methode 
bekannt aut ng der — 
* Yale Tr Red 


. Die abweichenden Annahmen, die. man, u den 
Aſtronomen über, die, Aequatorial⸗ 
‚Mondeparallare findet, und. die Wahrſcheinlichkeit, 
— von. Mayer für dieſes Element in ſeinen 

undätafeln angenommene Größe um einige, Se: 
— werden muß, veranlaßten Aus 
‚movsty, ei ‚Methode zu Beltimmung dieſer Pa⸗ 
| e au verfuchen, die bep-jeder Sonnenfinſterniß 
* ‚in Anwendung gebracht werben fann...R. fügt, er 
„fen keineswegs im Abrede, daß dieſe Merhode nicht 
Die. ‚Genauigfeit gewähren werde, die man, non der 
erwarten, fünne, wo aus correſpondirenden Monde 
‚beobahtungen, die unter ſehr derſchiedenen Breiten 
‚und gleichen Meridianen gemacht find, die Aequato⸗ 
rial⸗ Monböbarallre hergelsite, wird; ‚allein, da 
dieſe Art von, Beobahtungen, nur bey Reifen, wie 
la Caille auf das Vorgebirge ber guten Hoffnung 
machte, möglich werden: fo koͤnne es wohl nicht uns 
aweckmahig ſeyn, auf andere Methoden. zu dieſer 
Beſtimmung Bedacht su nehmen. Die von R, ge⸗ 
gebene Methode, bie Mondeparallare aus Sonnen: 
ke; Er 2 fins 
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finfterniffen heräuleiten, if im Ganzen mit der ana⸗ 
log, die bey Vorübergängen unterer Planeten zu 

Beſtimmung der Sonnehparallare gebraucht wird. 
Alein, da die Bahn des Mondes, bey diefen ( Er: 
ſcheinungen vom Mittelpunkt der Erde aus geſehen, 
groͤßtentheils außerhalb der Sonnenſcheibe fällt, 
und alfo eigentlidy das, road man Wirkung der Pa- 
rallaye nennt, bier gar nicht Ratt finden Fann: fo 
ſuchte diefer Schwierigkeit zu begegnen, indem 
er die relative Wirkung der Parallaxe dadurch ber 
ſtimmte, daß er fuͤr die Momente, wo an zwey Dre 


REN 


Sonnenfinferniß beobachtet murde, die Mondedrie r 
ſuchte, die aus dem Nittelpunft der Erde gef en 
worden wären. Es kam daher hierbey vorgüglü 

darauf an, aus der ‚beobachteten ſcheinbaren En⸗ 
fernung der Mittelpunfte die, wahren gescentris 
fhen zu fioden, Auf diefe Art Fann aus ‚jeder 
Combination zweyer Beobachtungen die relative 
Wirfung der ‚Parallare | und dann ferner die Cor⸗ 
rection der bey dieſer Berechnung zum Grunde ge: 
legten Aequatorial- Mondeparallare gefunden ı wer⸗ 
den. Um dieſe Methode wirklich in anwendung 
zu bringen, vergleicht R die zu New Cambridge 
in Amerifa im Jahr 1793 den 3ten April beobach⸗ 
tete Sonnenfinfterniß mit den gleichzeitigen Beob · 
achtungen, die zu Greenwich, Paris, Mannheim, 
Palermo, Mitau und Petersburg gemacht worden 


ſi ind , und findet, nad) Entreidelung ziemlich weit⸗ 
laͤuf⸗ 


J 


FON RI Wechenac.45 


Iuftiger ‚und mühfamer Rechnungen, daß die bey 
der mayerſchen Aequatorial Mond parallaxe an⸗ 
zuwendende Correction im die Grenzen von —ıl 
und — 57 eingefäjloffen iſt. — Nova acta academs 
Perropolit. Tom. XII. und Monatl, —— 
denz⸗ Sul, 1805. ©, 39— 41. AR 


2) Hubers neue Formel für die Reduktion 
"der ſcheinbaren Bon ieh auf 
wahre, | 


ö Herr Guber, Drofefior der. Mathematik zu 
Bafel ‚ hat für die Reduktion ‚der ſcheinbaren 
Monde: Diftanzen auf wahre eine verbefferte For⸗ 
mel gefunden, melde unter andern aud den Vor⸗ 
theil gewaͤhrt, daß kleine Fehler in den beobachte⸗ 
ten Hoͤhen nur ſehr wenig auf das Endreſultat Ein⸗ 
“up haben. 4. a. D. Dectober 1805. ©. 305. 


3), v Zachs neue Sonnentafeln. ” 


Der um die dortſchritte der Aſtronomie fo. fehr 
verdiente Ober hofmeiſter v. ach richtete, feit der 
Herausgabe feiner ältern Sonnentafeln, fein Bes 
fireben unaufhörlidy dahin, dieſe Tafeln, die dem 
Grund aller andern aftronomifhen Berechnungen 
ausmahen, und wo ein Eleiner Fehler in dem 
Orte der Sonne oft einen fehr beträchtlichen im 
dem Drte des Planeten oder Cometen zur Folge 
haben Eann, zu einer vollfommenen Webereinftims . 

€ 3 mung 
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mung mit dem Himmel zu bringen.‘ Seinem un⸗ 
ermüderen Eifer iſt es, naͤchſt den Bemühungen: 
eines la Place, endlich gelungen, durch obige, 
Sonnentafeln auf Zahrhunderre die Bahn zu bes, 
seichnen, die unfere Erde nad) unmandelbaren Ges 
feßen zu befchreiben gezwungen iſt. Ihm und eis 
nem la Place, deſſen Theorie der berühmte Herr 
Derfaffer bey diefen neuen Sonnentafeln zum 
“ Grunde gelegt hat, verdankt die Aftronomie den 
ER an lick 
der Dr de mit einer Genauigkeit beſtimmt 
merden fann, die der unſerer Beobachtungen und 
Iaftrunen g angemeffen iſt. Eine ausführs 
liche Bef HIER ei — ——————— der 
Gruͤnde, auf denen dieſe Tafeln beruhen, finder 
man in der Monatlichen Correſpondenz, Julius 
II i re 
Anrmtid ogun Spinne ar io, 
KR Pe daß die: — — 
der Netaſten der Maſtelymiſchen 


M ndig fer. age 1 
"Steine nicht n ſey. iu! Bist — 


re ER J BA aa 
fegt der ſeit einiger Zeit von vielen Aſtronomen 
- angenommenen Vermehrung aller Rectafcentionen: 
der Meftelpnifdien Sterne um 34, 8 mehrere 
Zweifel" entgegen, er felbft har 88 Greenwicher 
Beobochtungen "der Sterne Athair, Prochon und: 


— genau berechnet/ und fuͤr den RE 
chen 
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ſchen Catalog keine groͤßere Berbefferung alg von 
40 im Bogen gefunden ; aud) Piazzi haͤlt, 
feinen eigenen Beobachtung zufolge, jene Vermeh⸗ 
rung nicht für nothwendig. Aſtronomiſches Jahr⸗ 
buch für das Jahr 1807. u fi w. von IE. ‚Bode; i 
Berlin 1804, Pan alGuT EREELHI EL TER BE 1, 
er FR art sin 
als ar _ AST 
ae Atari * ET LTR igalsn —* 


— Tee pe 


0 1$: 
Bu een — 2 tu IE 06 —* 


—— F ae 
. 1) Nele fehresirhe Größe, 
de Bekanntlich hat man laͤngſt gegen die lapp⸗ 
landiſche Gradmeſſung, welche Maupertuis im 
Jahr 1736 unternommen hat, gegruͤndete Zweifel 
erhoben; ſey es, daß die damalige Unvollkommen⸗ 
heit der ea Hy Beobachtungskunſt, 
Ba eh die Gebirgelette/ 
oder andere iſtän e, ‚waren, daß dieſe 
Meſſung mit andern — bereinſiinmmung 
gebracht · werden konnte: forfhien in den letzten 
Zeiten ſelbſt dem franzoͤſiſchen Geometern und Aſtro⸗ 
nomen ausgemacht zu ſeyn, daß bey dieſer Mefz: 
ſung irgend große Gerthümer vorgefallen ſeyn müßt 
‚em gm der Epoche, da die Franzoſen, zur Ben: 
kimmung ihres metriſchen Syſtems, ‚einen neue) 
— von Barcellona bis Duͤnkirchen unter⸗ 
Cc4 nah⸗ 
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nahmen, um die Figur der Erde, genauer, als bis⸗ 
‚her geſchehen war/ zunbeftimmen;' kam dieſer «Ges 
genſtand won neuem zur Sprache Um die wahre 
Grkroͤße der Erdapplatung, über welche feit 70 Jah: 
ren geſtritten wurde „endlich mit Sicherheit aus⸗ 
dumitteln: ſo mußte dieſe neue franzoͤſiſche Grad» 
meſſung mit irgend einer entfernten verglichen, 
und daraus das gewuͤnſchte Reſultat geſchloſſen 
“werden. Nach angeſtellten Unterſuchungen und nach 
reiflicher Ueberlegung wurde. endlich beſchloſſen, 
den lapplaͤndiſchen Grad, ſo fehr er ſonſt zu dies 
ſer Ausmittelung geeignet geweſen waͤre, von der 
Ehre dieſer Verg leichung ganz auszuſchließen, und 
ſich allein an die unter dem Aequator von Bou⸗ 
guer, Condamine, und Gaudin gemeſſenen drey 
Grade zu halten. Ritter Melanderhielm, wel⸗ 
cher ſelbſt uͤber dieſe lapplaͤndiſche Gradmeſſung 
viele Unterſuchungen angeſtellt und deſſen Unſtatt⸗ 
haftigkeit laͤngſt erkannt hatte, übertrug Svan⸗ 
berg/ bey Gelegenheit einer Reiſe, welche dieſer 
im Jahr 1799 nach Tornea, ſeiner Vaterſtadt, 
unternahm, das Locale, wo dieſe Gradmeflung von 
den franzoͤſiſchen Aſtronomen gefuͤhrt worden war, 
genauer zu unterſuchen, die Gebirgskette zu beur⸗ 

theilen, in wie fern dieſe eine Verſtellung des Lo⸗ 
thes bewirkt und dadurch dieſe Meſſung unſicher 
gemacht haben konnte. Das Reſultat dieſer Unter⸗ 
ſuchung gab zu erkennen, daß die geſammte und 
vereinigte Wirkung dieſer ganzen: Gebirgekette eine 
—* Ab⸗ 


t 
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Ablenkung kaum von einer halben Sekunde hervor⸗ 
gebracht haben koͤnne, welche nur eine Verbeſſerung 
dieſes Grades don 6 bis 7 Toifen erheiſchen wuͤrde, 
welche hinzugeſetzt werden müßten, ſtatt 100 und 
mehr Toiſen, die man davon abziehen zu muͤſſen 
‚glaubte Svanberg hatte ſich demnach vollkommen 
verſichert, daß von dieſer Seite) in der Meßkunſt 
keine Stoͤhrung ſtatt gefunden haben koͤnne, und 
daß / wenn Fehler dabey vorgefallen waͤren/ ſolche 
ganz andern Quellen zugeſchrieben werden: muͤßten. 
Um dieſe Zweifel zu heben/ blieb nichts übrig zoalg 
die Meſſung ganz von vorn zu wiederholen, Me⸗ 
landerhielm ſchlug daher eine ſolche neue Mefjung 
ſeinem Koͤnige in einen umſtaͤndlichen Berichte vor. 
Der König bewilligte ſie den ı7ten Februar 1801, 
und Spanberg, Direktor der königlichen "Sterns 
warte, und Befverbom, Ingenieur-Geograph beym 
Land: Bermeffungs: Eomptoir ,' erhielten den Aufs 
rag, diefe Operation auf koͤnigliche Koſten auszu⸗ 
führen; ihnen wurden als Gehuͤlfen beygegeben 
Solmquiſt, Adjunkt der Mathematik auf der Uni ⸗ 
verſitaͤt zu Upſala, und Palander, Lehrer derſel⸗ 
ben Wiſſenſchaft auf der Univerfität zu Aho. Die 
Inſtrumente wurden aus Frankreich verfchrieben, 
ein Bordaiſcher Kreis von le Noir/ ein Mẽtre und 
eine franzoͤſiſche Toiſe. Die ſchwediſchen Meßkuͤnſt⸗ 
ler reiſten gegen Ende Aprils 1801 von Stockholm 
ab/ um noch zu rechter Zeit in Tornen einzutreffen, 
und daſelbſt den 24ten Map die Bedeckung der 
&5 Korn⸗ 


q 
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Nornaͤhre der Jungfrau vom Monde zur Beſtinn 


mung der Laͤnge dieſes Orts su‘ beobachten. "Sie 
kamen ſchon den: 18ten Map daſelbſt anallein im 
Augenblick des Eintritts des Sterns uͤberzog ſich 
der Himmel und vereitelte alle ihre Benninungen. 
Die ſer Unfall war um fo verdrießlicher weil er fie 
einer ſd ſchdnen Gelegenheit: beraubre, die Laͤnge 
von Tornea und folglich die des ganzen Schau⸗ 
platzes dor Gradmeſſung auf "das Genaueſte "zu 


beftimmen,' welches ihnen nachher nadhzuhoten 


nicht mehr moͤglich war In dem ganzen Zeit⸗ 
rau, in welchem fie zu Pahtawara verweilten, 
konnten fie nicht mehr als zwey Jupiter⸗ Traban⸗ 


ten: Berfinterungen sim December 1802) undsim 


4 - 


Yandar Aoz erhalten, welche aber wegen den 


großen Kalte; und weil die Ausduͤnſtungen des Au— 
ges ſogleich an Die Oeulare der Fernroͤhre anfro⸗ 
ren,’ ſehr zweifelhaft aus ſtelen · Der Zweck der 


erſten Reiſe war blos/ gut gelegene Dreyeckspunkte 


aufzuſuchen Signale daſelbſt su errichten, und an 
den beiden’ Endpunkten der ganzen Gradmeſſung 
kleine Sternwarten zur Beobadıtung des dazwie⸗ 
ſchen begriffenien Himmelsbogens und der· Azinthe 
erbauen zu laſſen· Als dieſes auc gefͤhrt · war 
kehtten fie wicder nach Stockholm zuruck. gr ine 
fang Januars 1802 verfügten ſie ſich abermals nach 


Torten, um die Meßſtangen, welche zur Meſſung 


der Baſis beſtimmt waren, zu berichtigen. Die) 
ARE Kr 


fara, 
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fang „und, waͤhrte bis zum ‚uıten April. Sie 
brauchten: demnach zwey volle, Monste, um diefe, 
Standlinie von. 7414 Z-Toifen: von, Niemieby bis 
Poiki Tornen zu meſſen. Nach Vollendung dieſer 
Arbeit, kehrten fie wieder nach Tornea zuruͤck, ums 
daſelbſt die beſſere Jahres zeit, den. Sommer, zu 
erwarten, wo ſie die terreſtriſchen Winkel beobach⸗ 
ten und die Dreyecksreihe von Mallorn, dent füde 
lid ſten Punkte, bis Pahtawara, dem noͤrdlichſten 
Vunkte der, Mittagslinie führen«konnten, - Dieſe 
Arbeit verrichteten ſie auch in den, Monaten Zus 
nius, Julius und Auguſt/ fo, daß ſie mit Anfang, 
Septembers zu den aſtronomiſchen Beobachtungen 
ſchreiten konnten. Die Schwediſchen Meßkuͤnſtler 
geriethen in nicht geringe Verwunderung, als ſie 
nach Beendigung ihrer Arbeiten das Reſultat her⸗ 
auöbrachten, daß ſie ihren Grad: 223 Toiſen kleiner, 
als Maupertuis gefunden hatten, Lange blieben 
fie. smeifelhaft / welchen Quellen fie einen. ſo großen 
Irrthum zuſchreiben ſollten, ob den geododtiſchen 
Meſſungen, oder den aſtronomiſchen Beobachtun⸗ 
gen. Maupertuis begieng den. unverzeihlichen 
* daß er feine Baſis nicht nivellirte, ‚daß, fie, 
größtenteils auf dem gefrornen gluß Tornea, weis 
der ein fehr ſtarkes Gefälle und beträchtliche Catas - 
racten hat, gemeſſen wurde. So fehr dieß auf alle 
Dreyedisfeiten Einſluß ‚haben mußte : fo fand Svan⸗ 
berg nad seiner genauern Unterfuchung,. daß der 
Hauptfehler in dem beobachteten Himmelsbogen, 
und 
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und Hauptfächtich" in den Beobachtungen mit den 


Zen ithſector verborgen liege) Er unterſuchte daher 
mit ‚großer Aufmerkſan nkeit die zahlreichen Beob— 
achtungen, die Bou uer und Contamine mit eis 
nem ähnlichen Werkzeuge im Peru angeftellt hatten, 
id die ſammtlich in Contamine's Werf , Mesure 

; trois premiers des ards du meridien dans I’hemi- 
—* anstrale, angeführt find. Er überzeugte ſich 
daß bey diefen Veobaditungen‘ Sehler von 30 

9 / botkommen. Das Mißtrauen gegen dieſe 
Beobachtungen wird nody durch den Umſtand ſehr 
vermehrt/ daß in der Reihe der von Bouguer in 
Cotchesqui angeſtellten Beobachtungen, "nah wel ⸗ 
chen man doch ‚definitive den Werth des Meridian⸗ 
bogens beſtimmt hat, Unterſchiede von 9 bis ol 
bey demſelben Stande des Sectors vorkommen. 
Svanberg verſichert, daß, wenn man die Beobach⸗ 
tungen der beyden Aſtronomen Bouguer und Con⸗ 
tamine i in. ihren Werfen über. die: Peruiſche Grad⸗ 
meſſung genau unterſuchet und wuͤrdiget, man die 
Moͤglichkeit noch weit ‚größerer: Fehler einfehen 
würde, als diejenigen find, die ſich nur zwiſchen 
ſeinem und Manpertuis ‚Grade. ergeben haben. 
Eine ausführliche Nachricht von den Refultaten ‚dies 
fer nun vollendeten neuen ſchwediſchen Gradmeſſung 
iſt zu finden in der Exposition des operations fai-. 
tes en Lapponie,! ‚pour Ja‘ determination. d’un are du 


meridien, ‚en. 1801, | 1802 er 1803; ‚par ‚Messieurs, 
— Svanberg, Holmquist et Pa 


lander. 


- 
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dander. Redide par Jö ns, Syan hetgn Membre 
de l’Academie royale ‚des. ‚sciences a Stockholm 
Directeur de son obserkatoike astronomique ‚| N "de .la 
Societe royale des sciences : a Upsala er de 1’Acade 
mie royale pour, les sciences ı mil itaires. a Seockholig 
et publiee, par Y’academie des ‚sciences a Stockhol olaı, 
1805. — Monatliche ———— Nov. J 
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Eu Alters erfindet e eine: neue Regel 
——— 5 J Ye J 


Die von Murdoh nicht. ganz beftiebigend aß 
geloͤſte Angabe: ‚den Flacheninhalt einer 
zone auf einer Kegelzone abzubilden, ” 'veranfaßte 
Herrn 3. C. Albers, über diefen 1. Gegen nd wei⸗ 
ter nachudenken. Die Frucht ſeiner a 
gen war die Erfindung einer neuen Negelprojection, 
welche alle Bortheile der Murdochiſchen gewährt, 
ohne von ihren Mängeln mehr zusulaffen, als un: 
vermeidlih find. "Er gieng debey von folgenden 
ätsen vorläufigen Bedingungen aus: 1) Der Bldr 


cheninhalt,/ nicht nur der geſammten Kugeljöne, 


fondern aud) eines jeden noch fo ſchmaſen einzelnen 
Theile derfelben, fol auf der zu entwerfenden, Kur 
gelsone auf De ARE vorgeſteut werde, 


Er 


das richtige Verhaͤltnuß der ae | zu. den 
Blen 
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Breitengraden. Nach des Erfinders Behauptung 
Haben’ die nach Anleitung dieſer neuen Kegelpro⸗ 
jectivn entworfenen Karten folgende Vorzuͤge: 
a) Den Vortheil, der allen Kegelprojectionen ge⸗ 
weit iR’ daß namlich alle Meridiane von den Par 
rallelkreiſen rechtwinklich durchſchnitten "werden, 
TER Kugel ; daß alle Meridiane gerade Li⸗ 
nien, und alle Breitenkreiſe wirkliche parallele 
Kreiſe ſind, und daß die geographiſche Laͤnge und 
Breite der auf der Karte eingetragenen Orte leicht 
gefunden werden Fan); 2) Die Geſtalt der Länder 
wird darinn eben nicht mehr entſtellt, als in den 
nach "perfpectinifchen Regeln entworfenen Kasten. 
3) Der KFlachen inhalt ſtimmt mit der Kugel auf 





⸗ 


das. "Genauefte überein, und zwar nicht blos der 


Inhalt der ganzen Zone, fordert audy eines jeden 
noch fo Beinen einzelnen Theile, derfelben. 4) Bwep 
bekannte Maratlefreife und haben die voutom⸗ 
men tichtige Quantität wie auf der Kugel; und in 
ben, einem jeden sunäcft antiegendeh fünf Breiten: 
araböh finder fich, wo nicht gam und gar fein Gehfet, 
doch enigſtens 5 "fo er, ‚der ſich auf dem 
Moah ſtade der farte im mindeften meſſen liehe/ da er, 
felöf bey 0. Fer Ausdehnung der Karte von Nor 
den nad) Süden, fhmerlich je #065 Bettagen kanm 
5) ‚Die Mefung der Dikanzen geſchieht durch bie 
ganze Karte nach einein in gleiche Theife getheitten 
Maasftabr, ohne merklichen Fehfer, ſobald die Aus⸗ 


Bahn g der Karte hicht 20 Greitengrade überfeigt. 


Ta 
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Ja ſelbſt, wenn die Karte uͤber 60 Grad der Breite 
ſich ausdehnt, iſt der Fehler nur in den mittlern eg⸗ 
in den obern 5, und in den untern 5Breitengraden 
zu ſpuͤren, und auch das nur, wenn man gerad 
von Norden nad Süben, oder von Oſten ‚gerade 
nach Weſten mißt. In allen ſchraͤgen Richtungen 
vergütet. fie das, was ‚fie von der-Lünge raubt, in 
der Breite, und umgekehrt; daher vermindern ſich 
die Fehler (das + und —) der Karte gegenfeitig, 
und. heben ſich wohl gar ganz: gegen einander:aufs 
6) Da die Paraleikseifen und Sbetannrfind, (auch 
billig auf dem Zitel der Karte angegeben werden 
ſollten) fo findaudy die Granzen des Fehlers auf ſel⸗ 
biger bekannt, Denn man weiß, da die Diſtanzen der 
mittlern Zone von Norden nach Suͤden auegedehnt 
und dagegen von Oſten nach Merten zuſammenge⸗ 
drängt find ‚und. dieſes am ſtaͤrkſten auf dem mit⸗ 
telſten Parallelkreiſe; daß gegenthetls die Diſtan⸗ 
zen ‚der beyden aͤußern Zonen von. Nnach S. zu⸗ 
fammengedrängt,ı und von D. nad) W. ausgedehnt 
find ‚und zwar. beydes deſto ſtaͤrker, je groͤßer die 
Entfernung von 9 oder 4 it Ferner find dieſe Fehler 
nicht größer, als unumgaͤnglich erforderlich war, 
um die wefentlihe Bedingung des gleichen Flaͤchen⸗ 
Inhalts zu erfüllen. 7) Laͤßt ſich die arte von O— 
nad) ZB. fo weit ausdehnen, als man will, ohne 
ben Sehler zu vergrößern. Ein wefentlicher Vor⸗ 
theil, der befonders den. perfpectivifchen Projeetio⸗ 
MB mangelt, und die von Albers. erfundene Kegel⸗ 
Pros 
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re * u 
e augeſehen, und man ; 1 jeigt dann leicht A us — 
rie der paraboliſchen Bemegung Fa } 
daß der meiteie Wurf une Ah, — ih 
Ehe 45° ‚Star t finden | ‚Kann. . Diefe | egel, 
richtig fr den Een Raum, wird, di dieſer in 
der Natur der Dinge Se erifiet, , für den pri afti> 
ihen Gebraud völlig untauglie, u und Borda, Bes 
zout und Tempelboff boſchaͤftigten ſich mit diefem 
Gegenſtande und ſtellten Unterſuchungen uͤber die 
Eigenſchaften der krummen binien an „die ein ges 
morfener Körper in einem widerftehenden Medium - 
beſchreibt. Diefe gelehrten und finnreichen Metho: 
den. find jedoch für den prafsifchen Gebrauch wenig 
geeigenſchaftet, da ſie auf fehr. hohe, Gleichungen 
En deren. numeriſche Eriwicelung, ohne be⸗ 
ſonders dazu berechnete Tafeln, mit. mannicfatigen 
Schwierigkeiten verknüpft ift. "Diele, zu vermin⸗ 
dern, iſt der Gegenſtande der obigen Abhandlung, 
wori inne, Her B. A ei r in fruͤhern Auffägett 
gegebenen Theorie d er B wegung geworfener Koͤr⸗ 
der einen Ausdrud f für den Horizontalſchuß herlei⸗ 
tet, aus dem. er dann durch Differenzirung eine 
Gleichung für den — e ehält, bey dem der 






Wurf d ber meiteften ntfennung Statt, finden, fann,. 
E ergiebt ſich aus der in jener, Abhandlung ‚aus; 
einander gefegten Anztpfe, daß, ganz im Gegenſatz 
Der zeitherigen Inuahmen, ein Neigungsminel von: 
45°, ‚in einem widerftehenden Mebium nie vortheil: 

Fortſchr. in Wiſſenſch, ııe Dd hat 
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haft it, und daß ſich uͤberhaupt nichts Allgemeines 
hierüber beſtimmen laͤßt, da diefer Winkel eine 
Funktion des Gewichte, Calibers und der Initial⸗ 
geſchwindigkeit der Kugel, auch des angenommenen 
Geſetzes über Widerſtand der Luft ift, und daß nur 
überhaupt diefer Winkel deſto Eleiner feyn muß, je 
größer die Geſchwindigkeit der Proportion - if. 
Herr R.' hat diefem Aufſatze mehrere praktiſche 
Aufgaben bengefügt, und bey diefer ‚Gelegenheit 
fehr gefhmeidige Ausdrüde gegeben, die zu entee 
——— —— ERS * —WW 

air IE RER 


2 Bere erfindet eine: ‚neue Art Kanonen. 


vercy hat Modelle zu Kanonen verfertiat, die 
von in hinten geladen merden können; eine Erfindung, 
die vorzuͤglich für den Seefrieg wichtig werden, 
kann. Aus dem Freymuthigen/ den 26ſten Auguf, 
aan ur 2. 20 SEE 


f * 
HG WIE: 


er 


* —— und na — * 


william Bicknel hat in England die Erfin- 
dung gemacht, die Hutfilze wafferdicht und hiebfeft 
su machen, welches für Gavalleriften ſowohl, mie 
für Infanteriften von Wichtigkeit ſeyn kann. Sein 
Verfahren ift folgender Art: Der Filz, der nody 
ungefärbt, und deffen inwendige Seite mit gewoͤhn⸗ 
lichem Leim gefteift ift, wird auf eine Form geſchla⸗ 
m 62 44 gen 


gen, und mehrmal in eine Miſchung getaucht, bis 
dieſe, z Zul di, den Hut oder Helm bededt. 
‚Die Miſchung beſteht aus zufammen geſchwolzenen 
25 Pfund’ Harz, einem Pfund Wachs ’und einem 
Pfund Pech. Nacher-wird- die erfaltete Maffe 
mit_einem Polierholge geglättet, und alsdann mit‘ 
Aner Bürfte übertrihen, welche in eine kochenh⸗ 
heihe Farbe oder Praͤparatur getaucht iſt Dieſe 
beſteht aus ı2 Pfund Campechenholz & Pf. Kupfer 
Hafer, x Dfufeim, n Piund-Kienrub andı8 Maas, 
Waſſer. Iſt dies geſchehen, ſo wird der Filz noch 
in eine andere kochende Miſchung getaucht, welche 
aus gleichen Theilen Lauge, Wachs, und gebrann⸗ 
tem, fein durchſiebtem Elfenbein beſteht. Die, 
ganze Oberflaͤche wird darauf von neuen geglaͤttet 
und ftarf in einander verarbeitet.  Zuleht polirt 
man den Fils nody auf einer Drehbant mit einem 
befondern Snftrumente. Auf diefe Art bereitet, 
wird der Filz einem farfen Saͤbelhieb widerfiehen,, 
voͤllig waſſerdicht ſeyn, und viele Jahre rein und, 
gut bleiben. Hoͤchſtens darf man ihn wieder an⸗ 
ſchwaͤrzen, und mit der Bürfte polieren, Mare; 
1805, 30 Bds 28 Heft, ©: as reed 
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PIERRE ee re ih 
err 5. *. 9 v. ee kurfuͤrſtl. ſachſ. 
Berghauptmann, zeigt, "daß in dieſem Theile des 
Dlefſchen Kiefengebirge Granit die herrſchende 
Geſte inart iR, die allenthalben gefäjichter und durdy 
fenktehte Spaltungen, die einander nach verſchie⸗ 
denen Richtungen durchkreuzen, im priemätifchen 
und rhomboidalifsen Maffen abgerheilt if. Haͤufig 
finder man zwifchen dem ‚Granit auch Gneusſchich⸗ 
ten, und beyde Gebirgearten in einander überge- 
hend, am nördlichen Abhange diefed Gebirge, in 
der großen und feinen Schmeegtühe, finder man füs 
gar große Bafaltmaffen im Granit; aber die in der 
‚Tiefe liegenden. herabgeſtuͤrzten Steinmaſſen, ſo wie 
die ſtarke Degetation, verhindern altes weitere For⸗ 
ſchen über das Eindringen des Baſaltes in den Gra⸗ 
nit. Er bilder eine eingeſchloſſene unfoͤrmliche 
Mafle, die ſich, da fie fein ausgehendes hat, nicht 
mit einem ſtreichenden Gange, auch mit feinem Ge» 
‚birgelager vergleichen läßt; ja man würde von ih⸗ 
sem Dafepn feine Kenntniß haben, wenn ſie nicht 
durch 
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durch die am Abhange des Gebirgs enifiandene E 
‚felförmige Vertiefung, oder beym Entftehen der 
‚großen Schneegrube, zufällig entblößt worden wäre. 
Da, wo der Baſalt, (welcher fehr genau charakteri⸗ 
ſirt worden iſt, fo daß er nicht. verwechſelt werden 
kann) den Granit berührt, auch an mehrern Orten 
feſt damit verbunden iſt, befteht der ‚Granit aus 
NER — von meiſt erdigen 
Anſehen. Man trifft auch in dem Baſalte ſelbſt 
bisweilen Granitſtuͤcke an, die ſcharfeckig, und au 
ihren Seiten feſt mit ihm verbunden ſind. Von 
Erlagerſtůtten fand fich in dieſem Theile de Nies 
ſengebirges nirgends etwas. Beytrag zur geogno⸗ 
ſtiſchen Kenntniß dee Rieſengebirges ſchleß hen 
‚Antheils, vun J. $. W. von — ein 

— Se 66. ng 
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a) Son Bödlin A die eek nord⸗ 
amerikaniſchen und fremden Höher, für 
Denia BR 


—J Herr Geh, R v. dia au Huf x. siehe 
nach eigener. Erfahrung nachſtehende Bäume, als 
die nudbatſen in unſern deutſchen Forſten an⸗ als 
da 2) 3 1) 
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die karoliniſche Pappel, 2) die kanadenſiſche 
Yapdel, 3) die lombardiſche Pappel, H) den Scho⸗ 
tendorn/ 59 den amerilaniſchen Wallnußbaum, 

6) die Platonen, die nordamerikaniſchen Ahorne, 
89) die nordamerikaniſchen Steineſchen, 9) den ja⸗ 
paniſchen Gerberbaum (Rhus japsnicum) no) den 
orientaliſchen Neſſelbaum, MI) den Papiermaul- 
beerbaum und 12) die Weihmouthskiefer 
Dendrologiſche und *— 2 Mann ⸗ 
heim 1806, BR uam standen RER 3 

u hr aurag ir I nena 

a) Deife — —— ——— en 
—* Kultur einiger Holzarten und ce 


ar ling der Kobfweiden. —* Br , 
3 ENEHRH 


Seel 

In der Schrift: Anweifuug. — —— 
einiger | dem Landwirthe zum Anbau vorzüglich 
zu einpfehlenden Zolzarten/ und zur Behand⸗ 
lung der. Bopfweiden, um. von folden eine 
größere Nutzung zu ziehen/ von Ch... ‚Weife, 
Weimar'ſchen Candfeldmeffer,, 1805. befchreibt der 
Derf,, feiner Abſicht gemäß, die Ulme, den Ahorn, 
die Bike, die Erle, die Eiche, die. Bappel, ‚die 
Saalweide, die rauhblättrige, Sommerlinde, 
und den Lerchen baum als ſolche Baͤume, die we⸗ 
gen ihres ſchnellen Wuchſes und ihrer übrigen gu— 
ten Eigenſchaften die Aufmerkſamkeit des deutſchen 
Landwitths verdienen. » Darauf geht der Derfinäu 
der Anpflansung der Holzarten über, und giebt eis 
* nige 
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nige Regeln, die theils auf eigene Erfahrung ges 
gründet ;»theild die Erfahrungen der vorzuͤgl ichſten 
Forſtmaͤnner fuͤr ſich haben, und den beſten Erfolg 
leiſten muͤſen. Als eine, beſonders in Brennholz 
armen Gegenden, vorzuͤgliche Aushuͤlfe hat der 
Verf. die Behandlung, der Kopfweiden bepgefügt. 

Die zur Behandlung angegebenen Regeln ind die 
vorzuͤglichſten und durch Erfahrung bewährt‘ bes 
‚Funden. . Zuletzt ui die ——— eur 
daß manche verfchuldete Gemeinde m —* An 
lagen fi fi ch ſchuldenfrey machen, und ſelbſt Capitale 
gewinnen koͤnne, und die beygefuͤgten Berechnun⸗ 
gen ſcheinen nicht uͤbertrieben zu ſeyn. Die ‚ganze 
ER Bergien Empfehlung. 7 


1:28 Brauns Befehreißt. einen — 
Dendrometer. 4 


Hr}. a. Braune, kurhann dveriſcher Landes⸗ 
—— Commiſſair in dem Fuͤrſtenthume Lune⸗ 
burg, hat einen Dendrometer beſchrieben, der ſi ih 
vor den ‚befannten ABerkgeugen diefer Art dadurch 
augzeichner, daß er leicht im Gebraͤuche if, und 
dab man. den Diameter eines Baums in der Höhe 
unmittelbar damit meſſen kann. Die Bequentlichs 
keit und Brauchbarfeit diefes.in feinem Baue eins 
fahen Inſtruments, hat ſich (dom durd eine fünf 
jährige Erfahrung beftätiget.. Beſchreibung eines 
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— Dr BEN —* — 
een — — En en 
Der Gantor Lenk in 1 Brhorka; be — 
in Churſachſen, hat vor 12 Jahren ‚einen Lerchen⸗ 
Wagen erfunden, der den Lerchenfang ungemein 
—2 und angenehmer macht.‘ Der Gang mit 
ik Magen nur entſchiedenſten Worzůge vor 
* 
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dem "mit: dem Trainee, denn zu diefen find 3 


bis 4 Perſonen ſehlechterdings nothwendig und 
das Tragen des Netzes ſelbſt ift die’ angreifendfte 


Strapage da hingegen wey VPerſonen einen’ Wa⸗ 


gen mit der groͤßten Behueimichkeit die ganze 


Nacht fortbeinegen und den Fang verrichten koͤn⸗ 
tten;- ſelbſt 2 Frauenzinner konnen dieß auf dee 
Ebene thun. Der Wagen ſchleicht fo geraͤuſchlos 
einher, daß ſelbſt die dem bedeckten Feldſtuͤcke zu⸗ 
nachſt liegenden Lerchen nichts wahrnehmen. Das 
daran befindliche RE, fallt auf einen einzigen, 3u8 
ſchnell herab, und bear 2. 9 ‚30 Ellen Kaum, 
Ehen ſo ſchnell, durd eine gen Druck n 

es wieder an den Wegen bi ae "Dan kann das 
mit die meitläuftigften glaren in einer Nadır bez 
ſtreichen, und nicht bios Lerchen/ ſondern auch, 
Rebhühner, Watchteln und allee Geflügel fangen, 
das des Nachts auf den ‚Feldern ruht. Sein, Me 
chanismus iſt einfach, daher. iſt er auch ſelten einer 
Reparatur unterworfen. Er iſt eben ſowohl in, 
bergigen, als ebenen Gegenden anzuwenden. Daß 
er ſelbſt vor den Tragnetzen Vorzüge habe, iſt aus 
dem biöher Geſagten einleuchtend. Ein fauber ge 
arbeitete Model diefes Wagens, mit daran bes 
Aindlicher Form des Netzes, nebſt eier genauen 
Zeichnung und Beſchreibung deffelben, und eine 
Anmeifung zu deffen Gebrauch, koſtet 10 Zjaler. 
ns 20227 Deo, 148. — — 
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4) Henry erfindet maffer een lederne Cami⸗ 
N 7 Ber AL RR — Gar 
ih Ein: Grat Nana he in — 
zu London ‚hat waſſerfeſte lederne Camiſoͤler ers 
funden, die ſo gemacht ſind, daß er ſie in einer 
halben Minute aufblaſen kann. Wer ein ſolches 
— Camiſol an hat, ſchwimmt über dem Waſſer bis an 

die Huͤfte/ und hat die Hände: völlig fren , welche 
er fonady zu feiner fernern Rettung, durch Beſchuͤz⸗ 
sung des Kopfe gegen. überfdylagende Wellen, durch 
Abwehrung treibender Breter, durch Ergreifung 
eines zugeworfenen Stricks 2c. anwenden fann. Es 
wurde damit in der Themfe ein Verſuch gemacht, 
der alle Sahverftändige befriedigte, Etliche, die 
wit diefen Camifölern ins Waſſer gefprungen wa⸗ 
ren, rauchten Taback, andere bliegen das ‚Horn 
oder die Flöte. Der Erfinder nennt das Camifol 
the life ;preserver, den Lebenserhalter; Engl. 
Miszellen , XXI. Bd, 28 St. 1805,,©. 84. | ° ° 
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Friedrich. Schmidt An. ein , Wittel 
* bekannt gegen die: Maden in Kaͤſen. 


Bann die Maden in 1 Kaſen empfiehlt Hr. geiede, 
Schmidt folgendes Mittel: Wenn der Rahm von 
der Sauermiid abgenommen worden, läßt man 
letztere ſogleich ‚über gelindem Feuer gerinnen, 
bringt ſie ſofort in einen leinenen Sack, und trennt 
unter einer Preſſe die Molken von dem. Duarke, 
Diefer wird, fobald ‚die Molfen völlig abgelaufen 
und die gehoͤrige Quantitaͤt von Kuͤmmel und Sala 
beygemifcht worden, ſo lange durchfnetet, ‚bis er 
ganz zart ſich fühlt und zu Käfen formen täßt. 
Das Kneten ift freylid eine etwas mühevolle Arz 
beit, aber fie darf durchaus nicht obenhin geſche⸗ 
hen, weil dadurch bemirkt wird, daß die Kaͤſe, 
audy bey der größten Hitze, nicht zerplatzen, noch 
Ritzen befommen, welches vorzüglich den fogenanns 
ten Labkaͤſen wiederfaͤhrt, die befanntlidy ungefne> 
tet in Formen gethan werden. “Gene Ritzen find 
eben die bequemen Schlupfwinfel, worinn die Flie⸗ 

. gen 
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gen ihre Eher verbergen, hermch aber dicht vers 
tifgt werden: fönnen, , Ohne Umſaͤnde erden num 
die Kaͤſe auf Teintiches Roggenſtroh gelegt, und 
entweder an der Sonne, oder am Dfen getrocknet, 
wo der Zutritt der Fliegen wohl freylich nicht ge⸗ 
wehrt werden kanm; indeſſen if das von feiner Bes 
deutung , und fobald fie ihre gehörige Härte erhal: 
gen. ‚haben, werden fie abgenommen, in ein Gefäß 
gethal, ı mit kochendem Waſfer überfhürtet, Fruber 
abgewaſchen, in wohlbedeckten Täpfen oder Bäffern 
aufbewahrt, und ſo der Zeitpuntt abgewartet, wo 
fie zum Verbrauch tauglich ſind Reinfichfeit iſt 
daben eine Hauptbedingung. Wer den Quatk, ehe 
folder zu Kaͤſen geformt, lange offen ſtehn, und 
von den ‚Stiegen veiuinreinigen laͤßt, wird fi her⸗ 
nad) der Maden nicht entwehren koͤnnen, weil das 
fodyende Waffer nothmendig hur die auf der Ober: 
fiäcye der Kaͤſe eingeſchmeißte Brut vernichten: kann, 
Reichsanz 1805 ,. Ne, 246. ‚©. 319 | 
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B. — Hauswirthſchaft —— In⸗ 
* | Mg und Maſchinen. Bu 
— Tre A: 
n) dire neue Vorrichtung, um mit mög: 
Bl. Holzerfparnig in vier hoͤtzernen Ge 
faͤßen zu. ‚gleicher zeit, eine sone REN 
Wuaſſer zu fieden. 


Zur Beförderung der Sorerfpnmig: Pe: uf, 
ü item hat Hr. Blett eine Vorrichtung erfunden, 
Ben welcher auf die moͤglichſte Benutzung der War⸗ 
me vorzugich Rücfi hr genommen ift. Diefe Bor: 
Achtung iſt ein von Mauer ziegeln aufgeführte 
Dren, um welden drey hölzerne Gefäße, welche 
eine ſi ch oben verengende Form haben, mir ihren 
Deckeln auf hoͤlternen Geſtellen fo geordnet fi nd, 
daß fie den Dfen von’ drey Seiten umgeben , und 
blos die vierte frey faffen, an welcher die Oeffnung 
zum Einlegen des Brennmaterials und der Aſchen⸗ 
heerd angebracht iſt. Aus dieſen hoͤlzernen Gefäßen 
gehen nahe an ihrem unrern Boden aus jedem zwey 
kupferne, drey Zoll weite Rohren in den Dfen, die 
an den Enden, mit melden fie in den Gefäßen ftes 
ben, offen, an den andern aber, die in dem ihren 
Gefäßen entgegen fiehenden Mauerwerk des Ofens 
ruhen , verfchloffen find. Diele Röhren müffen jes 
besmal etwas von einander abſtehen 7 dadurch 

hoͤher 
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höher au liegen kommen „| dahersaudı die Geſtelle 
nicht gleiche Phe haben, ſondern jedesmal 6. bis 8 
Zoll höher find. Oben auf dem Ofen befindet ſich 
ein etwas kleineres Gefäß, “im weldem anftatt des 
Bodens, ein, kupferner Keſſel auf. eben Die Art, ein, 
geſetzt iſt, wie man es bey den Siedfaͤſſern der © Sei: 
fenfi eder fehen kann. Die vorzuͤgliche Aufmerffams 
feit bey diefer Vorrichtumg erfordert das obere Ger 
fäß mit feinem zugehörigen. Eupfernen Keſſel, damit‘ 
es feſt und waſſerdicht werde Man macht das hoͤl⸗ 
zerne Gefaͤß aus, ftarfen Dauben, und befeftigt den 
Keſſel, der einen uͤberſte henden Rand hat, entweder 
auf eben die Art, wie man den hoͤlzernen Boden 
eingeſetzt haben wuͤrde, durchs Einkimmen; oder 
man laͤßt an dem uͤberſte henden Rande noch einen 
kupfernen Kranz befeſtigen, in welchen der aͤutzere 
Kranz des Holzgefaͤßes genau, paßt, um ed. auf dieſe 
Art daran mit Nägeln zu befeſtigen. Auf jeden 
Fall muß man dieſe Zufommenfügung durch Ver⸗ 

ſtopfen und Ueberziehen mit einem Kitt waſſerdicht 

machen, wozu der Fenſterkitt der Glaſer der an⸗ 
wendbarſte und mohlfeilfte iſt. Zum beffern Zur 

fammenhalt des. Dfens ,. und damit: theils die Ger 
fäße nicht zu viel. durch die Wärme leiden ‚ theils 

aber auch das Mauerwerk nicht. durch zufaͤlige 
Stöße beym Anfuͤllen derſelben Schaden Teiden, 
möge, ift er mit einem hölzernen Mantel umgeben,. 
und oben darauf liegt ein hoͤlzerner Deckel, auf 


welchem der Rand des Keſſels ruht, und durch den, - 
auf 
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auf der fir das Lokale bequemften Seite, das Rauch⸗ 
rohr geführt wird, welches mit einer Klapye ver⸗ 

ſehen ſeyn muß, um dadurch die Starke des Luft⸗ 
zugs in der Gewalt zu haben.” Wenn man nicht 
gerade die ganze Menge der Fluͤſſigkeit zum Sie 
den brifigen will, melde zur Anfuͤlung aller Ge⸗ 
faͤße noͤthig if: ſo muß fie in alle drey dertheilt, 
und der Keſſel fo weit angefuͤllt werden, als er in 
den Ofen hineingeht weil ſonſt das Metall, ohne 
voll Waſſer zu ſeyn, der Einwirkung des Feuers 
auggeſetzt wuͤrde, ſich leicht oxydiret und Schaden 
leider. Das befte Feuerungsmaterial ift fein ges’ 
ſpaltenes Hol, und wenn die ganze Fluͤſſigkeits⸗ 
menge im Kochen ift, und einige Zeit darinn erhals 
ten werden foll: fo fann mit Torf oder Braun⸗ 
kohlen nachgefeuert werden. "Sollen mehrere Sub» 

flanzen irgend einer Art ausgefocht werden, dann 
muß man in den Gefäßen, dicht über den Roͤhren, 
durchloͤcherte Boden anbringen, auf melde man die 
aus zukochenden Subflanzen legt, damit durch fie‘ 
die Communifation der Fluͤſſigkeit in den Roͤhren 
nicht gehindert wird. Magazin aller neuen Er⸗ 
en ” Bds 18 St. 14. en Te 


2) D. Sahter: ‚zeigt die —— "ber; 
+ Zhermolampe bey Bierbrauereyen und an⸗ 
„dern großen Fenerungen. PETER 
Ueber die Anwendung der Thermolampe: ben 
SER und andern großen. Feuerungen 
macht 
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macht D. Fahrer, Landphyſieus in Straubing, fol⸗ 
genden Vorſchlag: Je groͤßer die Feuerung, deſto 
vortheilhafter iſt die Anwendung der Thermolampe 
baben. Ben, Bierbrauereden waͤre die Thermo⸗ 
lampe folgen dermaßen anzubringen: Es wuͤrden 
nach der @röße- des Feuer heerdes zwey his vier Cy⸗ 
«linden von gegoſſenem Eiſen, weiche zwey Fuß im 
Durchmeſſer und dier bis ‚acht, Fuß in der Länge 
hatten/ unter, der. Pfanne waſſerrecht mitten in 
den Flammenraum eingemauert, ſo, daß ihre beyden 
Enden an den entgegengeſetzten Enden der Feuer⸗ 
mauern des Heerds hervorragten. Das acht Zoll 
weite, mit einem koniſch zulaufenden Deckel von 
gegoſſenem Eiſen werfehene, mit einer Preßſchraube 
sie ein Papinianiſcher Topf zu verſchließende, zum 
‚Ein und Auönehmen der, Brennftoffe beſtimmte 
‚Ende des Cylinders muß an einem freyen Plane 
aus Der Mauer. hervortreten, die gebrannten Holz⸗ 
Stein: oder Torfkohlen heraus und anderes Brenn 
materiale hinein geſchafft werden. Das andere 
Ende des, Cylinders läuft in einen drey⸗ bis vier⸗ 
zolligen langen Hals aus, an welchem ein kupfer⸗ 
nes Rohr mit einer ſenkrechten Beugung luftdicht 
befeſtiget wird, und deſſen anderes Ende in ein 
Faͤßchen won ein Viertel kubiſthen Gehalt des Cy⸗ 
linders muͤndet, um hier das Theerwaſſer umd den 
Theer aufzufangen. Die Gatarten werden aus 
dieſem Faͤßchen an deſſen oberſtem Theile durchein 
lufidichtes un in * ae — 
oder 
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oder Kalkmilch auf zwey Drittel angefülltes Faͤß⸗ 
hen alſo geleitet, daß die Roͤhre beynahe an den 
Boden des Faͤßchens reicht, wodurch die Gasarten 
gezwungen werden „die gallmilch zu durchdringen, 
wobey das Kohlenſtoffgas eingeſogen und das reine 
Waſſerſtoffgas durch eine luftdichte Roͤhre aus dem 
obern Theile des Faͤßchens im die viereckigten 
Blas baͤlgen gleichenden Behälter geleitet: wird. In 
dieſen Behaͤltern, aus welchen luftdichte Ha 
nach allen Theilen , wo man Licht haben will 

laufen, melde an ihren Mündungen‘mit =. 
verſehen find, um willkuͤhrlich mir eine oder dierats 
dere gebräudyen zu koͤnnen, wird das! Waſſerſtoffgas 
bis zum beliebigen Gebrauche verwahren) &. Die 
Thermolampe, von Winzles, Wenn man bey 
dieſer Vorrichtung die kupferne Nöhre geradezu 
. wieder unter den Heerd leitete, alſo die Gasarten, 
das Gerbrsaffer «und den Theer nicht einzeln he⸗ 
nutzte: fo würden doch die unentgeldlich erzeugten 
Kohlen und die länger anhaltende Hitze unter der 
Braub fanne ‚die Koſten der Vorrichtung bald be⸗ 
zahlen und dann reinen Gewinn abwerfen. Denn 
man wuͤrde zur Heitzung der Braupfanne nicht 
mehr fo viel Brennmaterial nothig haben/ da auch 
der) Waͤrmeſtoff, der Durch Zerlegung des Brenn⸗ 
materials in den Cylindern entwickelt wird der 
Heitzung zu gute kommt.Bey einer neuanzule⸗ 
genden Bierbrauerey würde: man die aus den Cy⸗ 
lindern entweichenden Daͤmpfe zur willkuͤhrlichen 
Sortſchr. in Wiſſenſch, axux Er : Er 
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Erwaͤrmung des Malsplayesbeym Wachſen deſſel⸗ 
ben, der Gahrungskommer, ‚ferner. zum Malzbör- 
ten, Cmobey die Verbrennung deſſelben unmöglich 
waͤre)mit Vorıhei YA ſenugen können. —— 
Anzeigen 18054 — ae ae, 
earth EIER En e 6 
— PH ‚eitte, Feuerungsanlage, 
wodurch eine volllommene — 
N Opa ig 


mit der jesigen — 
ſtiſchen —— eine neue Theorie des Ders 
brennend au fitelt, find unfere Seuerungeanlagen 
noch in der, ‚größten Unvollfonmenheit, indem der 
größte: Cheit des Breunſtoffs bey denſelben unbe⸗ 
nutzt als Rau davon-geht, den man noch einmaf 
verbrennen, ı eine noch grüße Hitze damit hervot⸗ 
dringen ann⸗ weil dem Di ennmaterial der nötpige 
Zutritt der Luft mangelt. Bey den, Ausführung 
iſt es jedoch ſo leicht nicht, dieſe exfordesliche 
Menge Luft mit dein Brennfof in ‚Derbi ung zu 
bringen, denn. dadurch erreicht man dieſen Zwee 
nicht, | dat das Feuer in freyer ‚Luft, auf. e einer ebe- 
nen, Flache brennt) und man nun ‚glaubt, ap 
Luf von, allen: ‚Seiten zu dem Brennmaterial hi 
zutreten, "eönnte; nichts. weniger ala dieſes ann 
folgen, da der entbundene Wärmeftof,. ui 
feiner. Ausdehnungefraft alte Luft von dem Brend« 
material Be, und nur die große umge 
ieſes 


* 


>. 


ET si 238 


dieſes Waͤrmeſtoffs (für uns eigentlich * 
Gewicht), nad) welcher er in frevem Raume in 
die Hoͤhe ſteigen muß, iſt die Urfache, daß die Luft 
a der untern Seite zur dem Brennmateriäl hinzu 
treten kann. Die gemöhnfichfle Art ver Feuerung, 
die Berbrennung in der freyen Luft auf einer ebes 
neh Flache die noch in den meiften Defen und auf 
Rüdjenheerden gebraͤuchlich ift, kann hiernach nichts 
weniger als volfommen ſeyn; ‚denn, obfdyon das 
Feuer von alfen Seiten mit Luft umgeben iſt, ſo 
kann ſich dieſelbe doch nicht mit dem Brennſto 
verbinden, da fie immerwaͤhr end von dem enttoidels 
ten Warmeſtoff abgetrieben mird. Zu der Holle 
kommenen Verbrennung iſt ſchlechterdings ndthig 
in die Flamme uͤber dem Brennmaterial die noch 
fehlende Luft au führen, daß gar fein brennbares 
Gas davon gehet, fondern. ſaͤmmtlich derbrennt. 
Daher darf ſich bey der vollkommenen Verprehhtung 
gar fein Rauch erzeugen, außer blos die Waſſer⸗ 
dampfe, die das Brennmaterial enthatt die Tun 
verbrannt werden Finnen. emehr Raub, defto 
unvollkommener die Verbrennung. Nach mehreren 
angeſtellten Verſuchen, bey der Geuerung des Ther⸗ 
moofens eine vollkommene Verbrennung zu erhal⸗ 
ten, um dadurch mit wenigem Brennmaterial den 
großen Grad Hitze hervorzubringen, der zu der 
Verkohlung des Holzes erforderlich iſt, iſt es dem 
Hrn. C. F. Werner i in Leipzig gelungen, eine Beue» 
zungeanlage zu erfinden, bie diefes leiftet, und die 
Ee 2 . bep 
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bey dem Thermoofen bereits im Großen angewen⸗ 
* it, 1er wei aha alfer VEREINE: ha leich 





ann na ir —— bey-allen Gattungen Su h 
Koch⸗ und Bratöfen u. f. w., fo daß bey derfelben 
die Hälfte-des. Holzes fo. viel ‚Nine giebt, ald vor- 
her das doppelte: ſo erbietet ſich der Erfinder, Je⸗ 


den, nad) der Größe der Stube, größere oder klei⸗ 


nere Rauch verbrennende Oefen mit, oder ohne 
Koch⸗ und Bratofen, in Zeichnungen, Modellen/ 
oder auch in fertigem ‚Stande abliefern zu Kies. 
Reipsanz, 1805, Neo, 28. S RN — 


By 
1» To 
vie y 


— Neue Vervolkommmung der Kamine, um 


* Rauchen zu PRIOR. von MN 


5 " H% 
au 


Die Kamine oder die delereſen tauchen nicht 


allein deshalb, meil der Wind den Rauch ver hin⸗ 
dert, aus der Eile herauszugehen, fondern auch aus 


‚dem Grunde, meil der Wind den Rauch in das Zus 


32.1 


nere des Kamins zuruͤckwirft. Um dieſe beyden 
Einwirkungen des Windes zu verhindern, har Herr 
£. folgende Einrihtung erfunden. Er läßt eine 
‚Art von eifernem Roſt machen, der aus 9 Stan⸗ 
gen zuſammengeſeht if, und ‚ahngefäbr” Maßen 
Form hat: 


N 
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Fr Die innere Oeffnung des Hofes: iſt von Ben 
Größe der Oeffnung der Eife ſelbſt. Dieſer eiſerne 
Roſt wird hierauf von ihm auf Die Oeffnung der 
Eile geſtellt, und über bemfelben eine Eleine Röhre 
von 25 Gentimetres fortgeführt, melche nicht wei⸗ 
ter und nicht enger, als die innere Oeffnung iſt. 
Eine fleine Mauer, von der Höhe von so Gentis 
metred wird hierauf rings um dem Außern Rand 
des Roftes aufgeführt, und dann wiederum eine 
‚Kleine Mauer, welche auf den zwey Stangen hin 
läuft, welde die innere Deffnung von der äußeren 
fheiden. Dieſe Fleine Mauer dient vorerfi dazu, 

das Dad) zu unterftügen oder zu tragen , und dann 
hat fie noch einen Hauptnupen, der ſogleich ange⸗ 
fuͤhrt werden ſoll. Wenn das Wetter ruhig iſt, ſo 
ſteigt der Rauch durch die acht Loͤcher, E, L, p, x, 
G, M, H, I ohne die geringſte Beſchwerde in die 
Döbe; allein wenn der Wind in perpendiculärer 

r Ee 3 Rich⸗ 
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Richtung: nach A Bızunmehtu ſo geht der Rauch, 
durd das LodıoM „und durch das Loch L,ı wenn 
der Mind die Direktion nad CD zu ‚hat. >! 
Rauch geht durch Inder K, je nachdem die Rich⸗ 
tung auf-B>C’hinwärts perpendiculaͤr if... Dies ift 
derfelbe Sal, wenn die Richtung des Windes ſchief 
ift, entweder von oben nad) unten zu, ‚oder von un⸗ 
ten nach oben. Kommt der Wind von oben mo⸗ 
unten hinwaͤrtzs, fo kann er auf das Innere des 
Rauchfangs nicht im Geringfien- wirken, mweil.der 
Rauchfang von oben her gänzlich verſchloſſen iſt. 
Koͤmmt der Wind von unten nad oben hin, ſo ver⸗ 
hindert die kleine Mauer I K das Zuruͤcktreten des 
Rauchs, weil durch ſie der Rauch immer die Haͤlfte 
der Oeſfnung behält, durch welche ser entwiſchen 
Fan.» gm dem Fall endlich, mo der Wind ſich quf 
die Oeffnung des Rauchfangs in diagonaler Linie, 
richtet, wuͤrde der Rauch durch drey Oeffnungen 
entgehen koͤnnen. Das Dach „welches den ganzen 
Rauchfang bedeckt, verhindert den Regen, in den⸗ 
ſelben — Franz u. x 3). 38 St. 
©1190, 1 DU LEERE I TEN HERIETL ET 777 
{ up Bau 6 abi —2*8 


M Den Fra net Hanse Ofen awoltenm 
tet DM. ‚Dar nod und, ‚Somidte 


nebann sr d ‚on 
„In Der erfinderifche, Geit. Seanklins, hasts:ale 
Vortheile in der Anlage der unter dem Namen der 
Binnen — bekannten Feuerungs⸗ 
gn⸗ 





J 


xxl. Oekonomie49 


anſtalten zu vereinbaren gewußt Dieſer berühmte 
Phyſiker pumpte die äußere Luft/ vermittelſt eines 
ri ‚herein, welcher unter der Feuer ſtelle ein⸗ 
trier, fie durchſtreicht, und dann durch einige am 
Obertheile des Heerdes angebrachte Seiteno ffnum⸗ 
gen in das Zimmer ſich endet Auf der andern 
Seite wird der Rauch nachdem et bis zum Ober⸗ 
theile des Feuerkaſtens gelangt iſt/ gezwungen⸗ 
durch Höhlen herab zu fahren ‚melde mit den er⸗ 
wahnten, die aͤußere friſche Luft zuführenden Roͤh⸗ 
ren parallel und zuſammengrenend Mind ‚Hand ſo 
ſetzt der Raudy, ehe er ganz entweicht/ einen großen 
Theil der im Feuerheerde aufgenommenen Wärme! 
ab. Vermittelſt dieſes eben fo einfachen als ſinn⸗ 
reichen Mechanigmus wird der Luftſtrom auf eine) 
doppelte Art erwärmt: 1) durch die unmittelbare 
Einwirkung der Glut des’ Feuerheerdes; 2) durch 
ven Theil von Hitze, welchen der Rauch bey ſeinem 
Durchzuge abſetzt. Der Buͤrger Darnod hat dieſe 
Heerde ihrer Vollkommenheit um einige Grade na⸗ 
her gebracht/ indem er den Luftzuͤgen eine ausge⸗ 
dehntere Circulation gab, indem er ferner bequeme 
Regulatoren anbrachte, um die Hitze zu mäßigen 
und»ganz in-feiner Gewalt zu haben, und indem en, 
der Seuermand, der Heerde eine fihiefe, Richtung 
gab, um die Hitze ſtaͤrker zuruͤckſtrahlend zu machen, 
Der Bürger Schmidt gieng von denſelben Grunds 
fänen aus, fehte aber an die Stelle der Höhlen! 
(leeren Rammern) welche die Außere Lufe anfangen). 

A⸗ Ee 4 che 
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eylindriſche Roͤhren / welche quer durch den untern 
Theil des Feuerheerdes über der Feuerſtee (eve) 

gehen, und eine Art von Roſt bilden, auf welchem 
das Brennmaterial ruht, ſo daß die aͤußere Luft, 
welche in dieſe Röhren aus einem Kanale eintritt, 
der fie außerdem Zimmer anſaugt, beym Durch⸗ 
ſtreichen erhitzt wırd „und in. warmen Strömen in 
das Zimmer hereinſtuͤrzt. Auch hat derſelbe am: 
Oberthe le des Geuerheerdes und in der Mitte def⸗ 
ſelben einen, Siedkeſſel eingeſetztz dieſes Geſchirr 
iſt luftdicht verſchloſſen, an den Seiten aber durch⸗ 
gebohrt um eine Roͤhre einzunehmen, welche von. 
außen an den Seitenwaͤnden des Feuerheerdes hin⸗ 
abgeſchleift iſt und ſich in die Röhren muͤndet/ wel⸗ 
che den hohlen Roſt bilden. Aus dieſer Anlage iſt 
zu erſehen, daß das vermittelſt der Wärme in Duͤn⸗ 
ſte aufgelöfte Waſſer in. die Roͤhren treten, und ſich 
da mit der atmoſphaͤriſchen Luft vermiſchen muß, 
um ſich im; Zimmer zu verbreiten. Dieſer Feuer⸗ 
heerd hat alle Vortheile, die denen: von ‚und: bes 
fohriebenen gemein ſind; er ift nach denfelben Prinz 
cipien angelegt, ‚aber er bieter noch ein leichtes 
Mittel dar, der trocknen Luft den Grad von Feuch⸗ 
tigkeit mitzutheilen, den man gewoͤhnlich nur durch 
mit Waſſer angefuͤllte und auf. den Dfem geſtellte 
Gefaͤße erzielt. Er kann ſelbſt dazu dienen, leicht 
Dampfbaͤder, ſo wie aromatiſche Duftbaͤder zu ver⸗ 
anſtalten, von denen die Heilkunde einen nahmhaf⸗ 
ten Bortheil ziehen koͤnnte. Uebrigens muß man 
(2 ‚eins 
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eingeftehen, dab, um dieſen Dampfitrom ober Zug: 
benugen zu fönnen, nod ein Mittel ausſindig zu 
machen waͤre, ihm zu lenken, gu maͤßigen, ſich ſeiner 
ſo zu bemeiſtern, daß man den gewuͤnſchten Grad 
von Feuchtigkeit erhalten koͤnnte; noch wäre auszu⸗ 
machen, bis auf melden Punkt die Wafferdünfte ſich 
anflöfen und im der Luft ſchweben, ehe fie ſich nie⸗ 
derſchlagen; dieſe feinen Verſuche erfordern ge⸗ 
ſchickte Hände, und man darf nicht eher hoffen): 
zahlreiche Anwendungen der Schmidtiſchen Mes 
hode zu ſehen, als wenn die erſten Reſultate hin⸗ 
laͤnglich bekannt ſeyn werden. Wie dem auch ſeyn 
mag, fo kann man doch nicht vermuthen, daß der 
Nutzen dieſer Dunſtſtroͤme ſich darauf einſchraͤnken 
ſollte, die heiße Luft, melde man in ein Zimmer 
leitet, anzufeuchten; es fheint vielmehr aus vers 
gleidyenden Erperintenten hervorzugehen , daß die 
wäfferigen Dünfte die Bewegung der Luft in den 
Röhren befchleunigen und fie ſtark erhitzen, ſo daß 
in diefer Hinſicht der Dunſtzug oder Strom, als 
ein neuer Grab von Vollkommenheit betrachtet wer⸗ 
den fann, den man den bekannten Feuerheerden 
eriheilt hat. In der Schrift unter obigem Titel, 
herausgegeben von Eſchenbach, Leipzig 1906, find 
die Defen und Apparate in illuminirten u 
* 


— 
—— 
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2.3 A Earl RN al: 
xung in a rren, ſo 
Da m durch Feuer: verhuͤtet, 
and Brennzeug bey dem Doͤrren des Dal, 
We erſpart wird. Veen 
BI SHSCh PER E2 > EREETANTPRE TREIBEN 


cn fie ba; — 
ſich auaſetzten: ſo iR, He 
fenbändles, Aadurch bewogen war ben, „auf eine Bere 


befferung in dem Bau, der — — 
wodurch dieſe Gefahren, und Unbequemlichkeiten 
auf die mistfomfe, Art verhütet FEDER I die 
Tonne oder. Feuermauer der Darre bringt I B 
eine Vorrichtung aus Eiſen ober aus einer andern, 
ſchicklichen Zuthat, welche er den Yale 
meil durch deren Schließung der des O 
gaͤnzlich gehemmt, und dadurch verhuͤtet mind, 
das Feuer ſich der Haube mittheilt, wenn Diele, 
wie gewoͤhnlich, von, Hols gemacht, wird, B. vers, 
fertigt, fr aus Eiſen, oder, vs einem wen 


Dune 


2 son KALI Dekonomten 9.1.0 443 


lichen Metall, und nach einer eigenthuͤmlichen Ein⸗ 
richtung, ohne Rippen, und ohne irgend.einiges. 
Holzwerk, und wenn die Umftände ed verftatten? 
fo empfiehlt en, daß auch die innern Fenſter und: 
Thuͤren in dem Ofen uͤber den Drath/ und ihre 
Einfaſſungen, aus Eiſen, „anſtatt aus Holz, gemacht 


werden. Denn das Eiſen pflegt nicht, wie das 


Holz/ zu verſchrumpfen, zu ſchwellen, ‚oder ſich zu 
werfen; wodurch die kalte äußere Luft abgehalten); 
und der Zug des Dfens verſtaͤrkt werden muß: 
Die Wände der Darre baut er hohl, öder doppelt, 
fo daß fie zwifchen fih einen Kaum laſſen. Auch 
werden, nad) Befchaffenheit der umpähbe, Oeffnun⸗ 
gen, Kanäle, Rauchfange, Dampflöcher, Rappen, 
zum 1 Austreiben und zum Entladen, Zůge ꝛe an⸗ 
gebrocht. Zum Dötten des Malzes bedient fh B 
eines beweglichen Send, von einer eigem humlichen 
Bauart, welcher, mit ganz geringer Veraͤnderung 
der Malzdarre, zum Doͤrren des blaſſen oder des 
braunen Malied gebraucht erden kann; und vers 
mittelſt einer hinzugekommenen Einrichtung konnen 


mit Vortheil Grubenfohlen gebrannt werden, ohne 


die vorlaͤufige Zubereitung durch Brennen zu Koh⸗ 
lenmaſen. Auch wird die Flamme und Hitze aus 
dem Ofen durch das Malz geleitet, wo es nur er⸗ 
forderlich ſeyn mag, ohne Hinderung von dem 
Wind, wenn er aus irgend einer Gegend ſtark 
wehen ſollte, welches B. durch ſeine ſogenannten 
Leiter bewirkt. Durch dieſe Verbeſſerung ben bem 
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Ungena nuter macht ein gang wohl 
2) Eu feiles Nachtücht bekan anne. SER 27 


Yes PR feile rräee 
Dieſes Nachtlicht wird aus Papier bereitet. 
Es verzehrt das wenigſte Baumbl, und man kann 


9* nach den verſchiedenen —— * 
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AIDS hunter een — —— Le — * J 
nur wie eine Nadeltuppe ober ein blauliche⸗ : 
chen eriheine. Man beit nänlic einen Quadrat⸗ 
‚ao feines Aapien-drepmal quer übereinander, Dres 
e zuſammengebrochene Spitze feſt zu ei⸗ 
nem Regel, Pa TE — man eine 
"Seite des Dreyecks aufgeſchnitten hat, das Blaͤtt⸗ 
then ſo daß in der Mitte von zwey, drey, oder 
vier Kugeln der kleine Papierkegel ſich erhebt. So 
ſetzt man ihn in eine Umertaſſe mit Baumoͤl, und 
je nachdem man das Blaͤttchen leichter oder tiefer 
einfinken läßt, brennt, das Licht ‚heller oder ſchwaͤ⸗ 
ber. Von einem Pfunde. sunen Baumıdls-Farın man 
auf dieſe Weile gegen 400, Stunden, ‚brennen, (8, 
daß eine.acheiindige, Nacht, nach den jehigen Preis 
fen.des Deid, kaum 2. Pfennige, kolletn — 
1895, St: — ©. a3 DR RGST A as AR 
Re „Leuchter „.a nen das Talstich 
n Re & ee J— 2 
il, Bent hat eine art von Leuchter erfunden, 
der in England allgemein üblicyift und ſo verbeſſert, 
daß das Talglicht keinen Schaden, anrichten ‚kann. 
Dieſe Berbefferung, wird nicht, allein. in. Stuben 
brauchbar ſeyn, fondern auch in Kaufläden, Waoa⸗ 
renhaͤuſern, Del» und Brandweindfellern, und an⸗ 
dern’ Orten, wo mam Lichter braucht. Der Leuch⸗ 
ser wird aber dann nad einem groͤßern Maafftabe 
werfertigt, « engl, Mile, 218 Bd. 18.61. ©, 62. 
er 9) 
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252er Metanfis uns usrmherseneiß: wi 
achſiſchen Vdigtlande, hat 







eine ————— den ‚dieser mit vorſtehender 
"Benennung nicht m en 


"and die in Gegenwart der hierzu deputirten Raths⸗ 
perſonen das, mas diefer Kuͤnſtler in nachftehender i 
eigenen Befchreibung verfichert; geliefert haben ſoll 
Dieſe Maftyine, an welchet zugleich ein · Stuͤrmer 
angebracht iſt, hat die Eigenſchaft daß a) bey: 
nächtlichen Feuersgefahr, in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit, durch Berührung eines an die Maſchine 
angebrachten feinen Drathes, fie dem Befiger ein. 
brennendes Licht verſchafft/ der Stürmer Oo, 
bis 20 Mitiuten lang im Schlafzimmer), oder wo 

‚fie, font. aufgeftellt Born ſtuͤrmet, beym Erwa—⸗ 
den aber fogleich g ſtellt werden Fan, und folder 
durch — in mehrere en Zimmern 
und Domeſtikenſtuben befeftigte Schellen eben ſo 
lange allarmirt und in Bewegung erhaͤlt— by Bey 
nächeficjem:Einbrüch ift der Inhaber einer ſolchen 
kaſchine geſichert da Drathzüge von dem Orte 
“aus, wo ſie aufgeſtellt iſt/ im Comtoirs oder Stk" 
ben, wo Gelder oder Praͤtioſen aufbewahrt find, 
hingeleitet und auf eine ſolche verborgene Weife 
angebracht werden, daß der Dieb) ohne etwas zu 
wiſſen,beym Aufmachen (einer Chuͤr oder eines 
2 Schub⸗ 


er 
% 
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Schubladens, die Maſchine ‚in: —— 
Bewegung et, und, ‚folche,. wie beſchrieben ift, 
hervorbringt; aud man ſogleich beym Erwa⸗ 
chen (dom ein brennendes Licht findet: Dieſes Ta⸗ 
chypyrtalon iſt in einer gefaͤlligen Form, kann an 
dem Bette auf: einem Tiſche aufgeftellt: oder an⸗ 
geſchraubt, (man bittet gu bemerken ; an melde 
Drte fie ihren Stand haben fol) in einer Tiſch⸗ 
ober Stafuhr, und fo auf vielerley Art angebracht 
werden, bedarf zum Autziehen, welches beym Schla⸗ 
fengehen geſchehen kann, und Anhängen der Drath⸗ 
zuͤge aus den Zimmern, nicht laͤnger als eine halbe⸗ 
laͤngſtens eine Minute Zeit; was die Zundung be⸗ 
trifft· fo iſt ſolche von der Beſchaffenheit, daß fie 
Jadre lang ſtehen kann, und dennoch ihre völlige: 
Wirkung — —— ——— Er * * 
— — em vuic vu c 


J Ent dig it 


10 ) > Erfunung einer Matti sum Eine 


den der Bohren. RR ge 


‚ein ——— hat ein ee 
Die, grünen ‚wonihren Reben getrennten: Bohnen," 
entweder zum Srifhfocden, ‚oder zum Einmachen 
auf, ben Winter undıdas Frühjahr, Elein zu ſchnei⸗ 
den.» Das Inſtrument ſchneidet grob. oder fein, je) 
nachdem man es ſelbſtbeliebig, vermittelſt eines. 
Preßwerks zurecht ſtellt. Ein einzelner geſunder 
un ‚kann Damit in ber nämlichen Zeit ausrich⸗ 
X teil, 
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„sen, ‚was ſonſt nur Viele ‚mit, gewöhnlichen Ta⸗ 
ſchenmeſſern verrichten RANFeR. eher 1805, 
a ‚N, 206. S. 2607. Kar Mei mt 4 
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— van) Gengraphifher Dfeniirm: 


„A —* —— wie befasränft. ders Gebrauch 
"aengrapbifcher. Karten dadurd wird, daß in. einer 
‚bürgerlichen; Wohnung ſich felten Raum findet, um 
ſie immer und leicht zum Hand zu haben, gab, nach 
mancherley Verſuchen, dieſem huͤhlichen Meubel fein 
Daſeyn, deſſen Bekanntmachung vielen Freunden der 
Geographie willkommen ſeyn wird. Wie oft moͤchte 
der Gelehrte und der Geſchaͤfts mann bey hiſtori⸗ 
ſchen Studien, bey dem Leſen von Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, bey Geſpraͤchen daruͤber, eine Reihe Land⸗ 
katten zur Hand haben, ja wie viel belebter, nuͤtz⸗ 
„licher, und, veredelter würde, nicht ſelbſt Die tägliche 
Zeitun ctüre. Werden, wenn ſie immer neben. der 
Karte angeftellt würde, , ‚ Gebermann giebt, dieß öl, 
die. Beſchwerden aber, die mit dem Herbenholen 
und Einfehen der ‚Karten: ‚nerbunden find, ‚bringen 
Taufende um diefen Genuß: ‚Ehemals: ließ man 
7 Karten in einen Atlas zuſammenbinden, 
der dann wegen ſeiner Shwerfäligkeit und megen 
des. Raums, den er, einnahm, gleichfalls nicht, ft 
gebraucht wurde, ‚Seht bewahrt, man. die, ‚Karten 
gemejniglich frey liegend, und. in großen Manpen 
aufs, denn. fie aufgerollt aufzuheben⸗ ‚at faſt ſo 

ſchlimm 


N 





DE 
tim als Hätre mon fie gar nicht. Allein die 


Mippen erfordern zum guten Auf bewahren eine 
ea rien, Das Wr NE 
fehen der einzelnen Karten macht mehr Raum nde 
thig, ats" feibft ein gebuirbener Atlas. Che ein 
Zifh von Aeten, Papieren und Bädern geräumt 
"wird, um die Karten aufzufchlagen und zu benugen, 
"Beldje Umfänder Diefen Klagen wird abgeholfen, 
und für smshnfbige Aursemapring der Marten, 
bie fü ihren Bediemen Gebraud) geforgt, durd — 
den geögeaphifgen Ofenfhirm,. Er ift leicht 
= s a ha reibs 
tifh fegen, man Fann ihn, wenn er micht gebraucht 
ib, 60 Au Ana, Men Saum one 
menden Sqrank verfäloffen in die Ede fielen; 
man kann ihn leicht von einem Zimmen ing andere 
dringen. So if für alles geforgt, was die Auf 
bewahrung und den Gehraud) der Karten erleich⸗ 
tern Tann. * Die Steubel: und KeiPfde Buch und 
Sunfhandfung in Gotha hat ſchon Diele derafsichen 
Schitite verfertigen Taffen, und alle, ivelde ders 
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mäßigfeit übergeht, mie Denn aud) die Nerren 
ogamderger, Shlichlegeel, Ballett Ind Beer 
die Hollfohumene Brauchbarfeit und Bequemlichkeit 
biepee geögtappifiien Giyirmg', der audı zualel 
als Zimmerverzierung angenehm ind Auge FALL 
Bejeuger haben. Es kann dieſer Schirm auch bep 
dem Unterrichte , Deföttberd wenn die Zahl der Zur 
vortſchr. in Wiſſenſch, ze Ef bir, 








zrer nicht ri —— icht we 
vr Br F ten Bat 


a ofe, —J aut ge — 
befpannt, — A, ae ‚22. 









—— en. von feinem Holze , mit 
Taffet beipannt, von Hleiner, um 

mine zu. fleffen, der beym Gebra — Ur wer⸗ 
den kann, koſtet mit Emball 


N Karten, von den beten nen u um. 
die‘ biffigiten Preife, dasu erhalten, wenn man bie, 
eifte, dazu einſchickt. Die Karten ‚fin mit 
untetfüttert, und. fo zugerichtet/ wie fie e n.dem aeo⸗ 
graphiſchen Schirm cufdeweahtet werden Fün | 
—9 ſolcher —— ah mit, 
als 60 Karte aus dent Wein ifchen 
fie: Compteir, ‚alte Länder umfalend ae 
Euuied’or koſten Die verfchiedenen — 
Schirms haben ganz die Hoͤhe und Brei e der 
woͤhnlichen Sandfarten, Man kann fie ie aud 
Größe Haben, die man vorher beſtimmt. W eie de 
Sornn au brauchen iſterklart eine gedruckte, An 
3, die, nebit eine‘ terfa rte, jedem 
















» %r f il 
Mr BET aim Hi 
u; PR pi ER * a” 


A 


Rxlt Detomanlaee ie A 
. Bemerkungen über Viehzucht. 


Be SL EEE 27.7 TER un irkt — BE cn 
BER E EL SET > N 2 IE BETT Te STERN tn 
1) Eulley befreit die A amd Weile; wie 
au —— Sa 
. pieg, veredten, TR A ge 
als 32410 LE 2 Hal —* 7 
Zauerſt beſcreibt Hr. S. Culley die Eigenfäats 
ten. die zur Volllommenheit eines Individuum, 
gehören, bey jeder Gattung. Hiernaͤchſt die ver⸗ 
ſchiedenen Racen, nebſt ihren, Eigenheiten, Vorru⸗ 
gen und Gehlern., Wie weit es der Englaͤnder in 
Veredlungbeſonders des Rindvieheg ‚und. der. 
Schaafe, gebracht hat, mit welchem Eifer. er fie, 
noch betreibt,.und, au, welchen ungeheuren Preiſen 
er die Produkte ſeiner Induſtrie auebringt, hievon 
liefert, auch dieſe Schrift Thatſachen, welche prak⸗ 
tiſchen Wirthen in Deutſchland beynahe ungla 
lich find... Ochfen von der kurzhoͤrnigen oder h 
laͤndiſchen Art wiegen gemaͤſtet gewoͤhnlich —* 
100 Stone (zu a4 Pfund). Zwey fi iebenighrige Och⸗ 
ſen des Sir Seney Grey auf Hatick in Nordhum⸗ 
berfand, melde im Maͤrz 1787 geſchlachtet wurden⸗ 
wogen, und zwar blos das Fleiſch, ohne Talg un id 
Haut bey dem einen Ochſen 152 Stone 9 Did, 
beyidennandern sa. Stone 8 Pfd. Ein. ‚Stier von 
der Backewellſchen Rose wurde -gemäftet. im 
1800 gu: Weynochten auf dem Markte zu Smit 
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ausgeſchlachtet 165 Stone 7 Pfd. Backewell, deſ⸗ 
fen Name ſchon erwähnt wurde, iſt einer der groͤß⸗ 
ten Viehzuͤchter, und hat die Race, zu welcher 
daB. angeführte Beyſpiel gehort, in Leiceſterſhire 
emngefuͤhrt. So auffallend das angegebene Gewicht 
iſt, eben ſo ſehr muß man uͤber die Vreiſe erſtau⸗ 
nen, die fuͤr einzelne Stuͤcke der veredelten Gattung 
bezahlt werden "Gm Jahr 179: wurden in Little 
Rollright th Orfordſhire offentlich ein funffaͤhriget 
Buͤlle für 305)" * ein zweyjähriger fuͤr 210/ ein’eits 
jähriger für 366, eine Kuh für 260 Guineen vers 
kauft Am Novl 173 wurde auf Hrn Payels 
Auetion eine Bulle fur 485 Guineen verkauft ‚und 
der beruͤhmte Batkewell vermiethete im Fruͤhjahr 
179% einen Bullen fir 152 Guineen/ unter der Bes! 
dingung, daß derſelbe nur 4 Mönate lang, nämlich 
Som ı ten May bis zum -ıten September, zum Be⸗ 
fpringen gebraudjt werden ſollte. In dem Abſchnitt⸗ 
von den Schaafen iſt der Verf. am ausfuͤhrlichſten 
In einer tabellariſchen Ueberſicht vergleicht er die 
verſchiedenen Nacen, deren 14 aufgeführt find, 
nach dem Abzeichnen der Hörner, der Farbe) der 
Gefichter und Beitte, nach der Qualitaͤt, dem Ge⸗ 
wicht und dem Preiſe der Wolle, ſo wie nach dem 
Gewicht der Haͤmmel, und dem Alter, in welchem 
fie geſchlachtet werden.’ "Die meiſte Wolle liefert 
die Lincolnſhirer Race. Im hoͤchſten Preiſe ſteht 
die Wolle von der Dunfaced Race und von dem 
ſchottlaͤndiſchen Stpanfen. Im Gewicht des Flei⸗ 

* ſches 
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edelten Rage hervor zubringen die im Werth alle 
übrigen: hinter ſich Kßtv —— 





füͤhrt. Sie unterſcheidet fi) vornamlich Ar rch die 
sehe duͤnnen Knochen/ durch die duͤnne Haut, und 
die Anlage in einen frühen Alter fett zu werden, 
wozu mod der Vorzug eines feinfaßrigen ſaftigen 
Akommt. Die Hammel dieſer Rage muͤſſen 

won wed ahr ig gefchlameet merdem, weil ſie als⸗ 
dann den meiſten Vortheil gewaͤhren, und weun 
‚man ſie laͤnger fuͤttert ſie zu fett für die vorneh⸗ 
men Tafeln werden. Backewell ließ ſich für Boͤcke, 
die er für eine Sprungzeit vermiethete fir, jeden, 
409 Guineen bezahlen, und nahm freinde Schaafe 
zu ſich um ſie durch feine. Boͤcke beſpringen zu laf⸗ 
fen, für 10 Guineen dad Stuͤck. Der Veredler 
hat bey dieſer Race ſeinen Entzwed eine. große 
Quantität gleiſch von der beſten Qualität bey we⸗ 
nigen utter zu erzielen „erreiche; Dem experi⸗ 
mentirenden Landwirth bleibt nun noch übrig, die, e 
Veredlung noch weiter zu treiben, und. Diejer voll⸗ 
kommenen «Beifhmafle, Dusch: neue Vermiſchung, 
das shärbanfterßlirb: zu verfhaften. — G. Culley, 
na. 53 über 
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iiber Sie Huswahluumd Veredlung der vorzügl. 
anstbiene; \überfdon Se Daun, 180." un 
ah — vente U Mae EN PN 
) Kattoffelm) ein gutes Merdefuttet. 
giaa· Marac DE DE du cũ atrto uc·· u· 
Da in dieſem Jahre (1805) der Hafer zu ei⸗ 
nem außerordentlich hohen Preis geftiegen war, 
GERNE DR Malter 28 Rehlri' galtiund die 
‚Güte »deffelbendvon ſchlechter Beſchaffenheit 
daß man, um die Pſerde bey Kräften zu 
bdannen üben dad gewbhnliche Maah ihnen geben 
mußßte / wodurch a die Fuͤtterung· nach mehr ver» 
theuert wurde: aſo veranlaßten mich di 
auf ein Surrogat zu denken; und ih fand es 
den Kartoffeln· ¶Da die Nartoffel nicht · nur· die 
Menſchen gut naͤhret, ſondern auch das Maſtvieh 
fett macht, ſo brachte mich dieſes auf dem Gedan- 
‚gen: fie muͤſſe auch wohl die Pferde gut naͤhren 
und ihnen Kräfte geben können. Der Erfolg hat 
meine Muthmaßung als Wahrheit beftätiget. "Die 
‚Probe. wurde gemacht zu Ende des Mays mit zwey 
Maltern wohl erhaltener Kartoffeln; das heiſt 
folder, die feine Keime getrieben und durdy den 
Froſt nicht gelitten haben. ı Diejenigen, die ges 
wöhnlid um diefe Jahreszeit, ja oft noch eher, 
wenn ‚man fie niche in acht genommen hat, ſtatk 
ausgeſchlagen oder durd) den Froſt auch nur einigers 
‚maßen "gerührt findy "haben "einen beträchtlichen 
— ihrer naͤhrenden Kraͤfte verloren· Um ‘dies 
4 Rs ſes 









* * zen fo behandete * ale J 59 
gende Weiſe meine Kartoffeln: FR; Hi 
Auanehmen Kaffe ich fie in den Koller bringen ı 
"gebe ihnen durch Erdffnung der Kellerlöcher, 
ange es die Witterung erlaubt, immer friſche Luft. 
SDabey wird auc da⸗ uUmwenden — 

Nondern fie werden wie das Getreide auf dem hd 

den mit Kornſchaufeln ohngefaͤhr ne 
Sen ja wohl manchmat nach bier zehen Tagen, fott- 
geſtoßem Dadutch hindert man ed, daß — 
nicht auf einander erhitzen abet bey mang 
Sarnen ten ehe. 
Iſt der Winter ſehr Falt,) fo daß der Froſt auch in 
"bie Keller dringt," ſo ſtehet immer ·eine Unterfchäle 
von einer Kaffeetaſſe mit Waſſer gefuͤllt auf den 
Kellerſtufen ʒ ſobald nun hier das Waſſer zu froͤßt⸗ 
ten an fangen oder kleine Eißtheilchen anſetzen will, 
ſd ines Zeit / eineverhäftnifmäßige Menge glů⸗ 
hender Kohlen in den Keller zu bringen, um das 
Erfrieren der Kartoffeln zu verhindern. Viele 
bringen ſi e nach dem Winter auf dem Boden, da⸗ 
mit die freye Luft das Ausſchlagen pinderes über 
"bey dieſer Behandlung werfieren fie viel von ihter 
Gute und die beſten aahrenden Sitte ver Lil N 
ie ich die ſes aus kteiner eigenen Erfahrung rei ; 
Ich laſſe fie‘ daher immerkort im Netter, und m 
das Ummenden nit vergeſſen wird, fo erhalten f 
hier ſich mitten im Sommer am beften und behalren 
— Sfa BT 
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ihren guten Geſchmack. Wie es nun zu Ende des 
Maps ‚mit, „der Sütterung „derfelben hey den Pfer⸗ 
den ‚folte angehen; fo, wurden won Seiten. derer, 
die. Diefes, Geſchaͤſte zu. beſorgen hatten, allerley 
Einwendungen gemacht, ‚und es hieß: Die Pferde 
ind an „hartes , ‚Butter, ‚gemöhnet;- die Kartoffeln 
ftehen, ‚sicht, bey „ihnen; „die, Pferde werden dabey 
von. ‚Kräften, kommen, u. ſ. w. Allein da das aus 
der Luft gegriffene Vorwaͤnde waren, die weder in 
der, Natur, Der, Kartoffeln, noch in der Erfahruug 
ihren, Grund, hatten: ſo ließ ich mich nicht inte 
machen. ‚EB: wurde eine: Erfurtifche Metze Kartof⸗ 
fein in Waſſer gethan, damit sale Erdtheilchen, 
die etwa daran, hängen moͤchten, losweichten, auch 
wutden fie mit, einem ſtumpfen Befen Aeißig ums 
gerühset, und nachgehends von neuem in reinem 
Waſſer. abgefcheltet; teil fonk ‚bie Pferde, wenn 
fig, nicht recht rein geſchwaſchen find, ſtumpfe Zaͤhne 
bekommen. Nach dieſer Zubereitung wurden ſie 
mit Stobeiſen klar gehackt und mit Heckerling ver⸗ 
miſcht. So viel Hecker ling unter eine Metze Ha⸗ 
ſer kommt, ſo viel wurde quch an die Kartoſſeln ge⸗ 
ihan Eine, Metze ſolcher Kartoffeln egaliret in 
der Nahrung und. dem Effekt gerade einer Metze 
Hafer. Wie viel.aber von dieſem Sutter dem Pfers 
de, gegeben werden. muͤſſe, läßt. ſich ſo wenig wie 
‚hey, dem. Hafer. befiimmen ;.. weil. die. Gräfe des 
Berdes und. feine Arbeit ‚einen. großen Unterſchied 
in dem Maaſe Dis BHO, nöthig -maden. Da ic 
meine 


er N zr 


nie ne Siem wi ».fo: Hatten eben, die 
die Bra — ‚aber nn’ kamen 22 
—————— dem alten dhndeadh+ 
tet, 0b fü ie gleich die Brade mitgentomm hatt 
and die Hoizfuhren fe ’ahgriffen: "fo erhielten e 
bie Kartoffeln doch ben'fehr gutem Kräften. © i 
„glaube dieſer Verſuch ſey ein hinreichender Bew 
daß die Kartoffein ein qutes em 
Aber wirdidaben 'gemonhen®- Freylich Rah 
die Kartoffeln ſo gut wie den Hafer mn und 
beydes wäre beynahe in gleichen Preife, fr irde 
dabey nichts gewonnen; ja ‚mon ice die MU 
des Waſchens und Hackens umſonſt übernehme: Hl 
Allein in dieſem Fau würde "id ea felbff nicht 
rithlich finden, vom Hafer abmugehen, und sum 
Kartoffein zu greifen. Aber mer ſelbſt Acker bau 
treibet und jaͤhrlich ſeinen Hafer ſelbſt hengen wid, 
der wird wiſſen, wie viel Land dazu muß geiton D 
men“ werden." Auf einem Acer kann ich gang ge⸗ 
wiß nad) unterſchied der Jahre/ , "9, auch wohl 
omal mehr Kartoffeln ala Hafer erbauen. Rechne 
ich nun auch, daß die Kartoffeln gut Fand, ‚bieten 
Dünger und mehrere’ ei 18 der Hafer 
brauchen· ſo bleibt doch im mer ein’anfehliher Ges 
winn übrig, Jeder rechtliche Defonom kann das 
in ſe iner Lage am beſten beurtheilen. Sr mi 
Halte ich ed, da ich nicht viel Aecker zum Kaferba 
habe, ſehr zutraͤglich. Moch iſt zu bemerken/ d 
die Startoffeln in den harten Wintermonaten⸗ 
NW alles 
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Sales unter den Händen frieret, nicht bohl anzu⸗ 
"menden find, ſondern zu folder Zeit troden Sutter 
°müffe genommen werden. Bon einem praktifäyen 
——— — eingefandt. 


Eu Sue Besen daß Mfeide, 
ESchaafe Kuͤhe ꝛc. die von Biß toller 
Hunde ſtoll geworden, durch ihren Biß 
die Krankheit nicht fortpflanzen. 


e 


SDer gefhäßte Thie arzt Zuzart bi die Be: 
So betannt gemacht dab Mferde, Scinafe 
"ad" ‚Kühe sc., die von dem Biß eines tollen Hun⸗ 
des tölf geworden, durch ihre Biſſe die Keanfheit 
"nicht fortpflängen, felbft wenn fie am höchite h Örade 
"der Wiferfihen [eiden, Der geeymürhige z 1806 
den ioten Jan. 


—* re in — — 


F 6. Seibau. un Lana 


#> Sfoiffeli, ‚macht ein Eünfkliches Din, 
J gungsmittel bekannt. 


une Hr Tſchiffeli der im Canton Zirch in der 
Schweiz die Landwirthſchaft mit vielen Einſicht 
treibt, hat ein Mittel bekannt gemacht, wodurch 
die Excremente des Rindviehes weit hoͤher, als 


wenn ſie zum gewoͤhnlichen Duͤnger verwendet wer⸗ 
den, 
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den, zu benutzen finde Der Harn der gühe A 
— friſchen Zuſtande uͤberaus ſcharf, und zer⸗ 
frißt Die Theile der Pflanze dergeſtalt, daß ſie oh 
> gänzlich dadurch" zerſtort werden; wenn er aber 
"der Luft ausgeſetzt iſt Aund einem gewiſſen Grade 
"der Gaͤhrung unterworfen wird‘, fo verwandelt er 
ſch in ein dußerſt wirkſames Duͤngungsmittel. 
Der Verfaſſer ließ deshalb in den Kuhſtaͤllen de⸗ 
ren Boden gepflaſtert und etwas abhaͤngigeiſt, ei⸗ 
nen Kanal graben, der etwa g Zoll tief und. rguß 
breit War, und einen Abhang nach feiner — 
Seite von ohngefäht * Zoll hatte. Es wu e 
derſelbe fo mit Steinplatte n ausgelegt / daß, feine 
Elůſſigtkeit durch Einſeigerung aus demſelben ver⸗ 
"Toren gehe n onnte; oben war er mit einem Brete 
bedeckt und hatte an der Stirnmauer des Ställes, 
"durch" döffen gane Laͤnge er lief, eine Oeffnung, 
unter welcher auswendig eine geräumige Senk⸗ 
a zum Auslaufen? der Fluͤſſigkeit angebracht 
ar Sn diefem Kanale wird der Harn der Kühe 
geriet und fd lange ſtehen gelaffen, bis man 
glaubt, daß er. in Gährung gegangen ſey. Man 
pflegt auf das Bret etwas Miſt zu legen, um das 
Einfeigern zu verhäten. Man macht den "Anfang 
“der Operation‘ damit, daß man den Kanal halb 
"Hof gemeines Waffer füllt ; wozu ſich dann nach 
und nach ver Harn verläuft. "Der Knecht, wel⸗ 
chem die Wartung des Viehes uͤhertragen if, muß 
Ae Morgen und Abend einer Gabel das jenige 


her⸗ 







J 
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herausnehmen, was vom der Streu mit hineinges 
fkommen iſt Fund diejenige hineintauchen, welche 
Nich in der Nachbarſchaft deſſelben befindet: Die 
aus geraͤumte Maſſe wird dann neben jedes Thier 
gelegt und mit. friſchem Stroh: bededt., «Die 
Woaͤrme und Ausduͤnſtung der Thiere befördern die 
Gaͤhrung ſehr merklich. Wenn nun der Knecht 
ſeine Schuldigkeit gut in Acht genommen hat: ſo 
wird nach Verlauf von 30 bis 36 Stunden das 


Waſſer ſo dick, daß es der Gabel merklichen Bis 


derſtand Leiter: Alsdann fuͤllt man den Hanal ſo⸗ 
gleich bis oben an den Rand mit Waſſer an, wo 
man dann am ‚dritten Tage die eingetretene Gaͤh⸗ 
rung ſehr deutlich bemerken wird, und jetzt iſt es 
Zeit, den Kangl durch die Oeffnung in der Mauer 


in die aͤuhere Senkgrube auszuleeren, und ihn aufs 


neue mit Waſſer zu fuͤllen. Das Waffer aus der 
Senkgrube wird hernach weiter in ein groͤßeres Be⸗ 
haͤltniß gebracht, und mit der Haͤlfte ordingiren 
Waſſers vermiſcht. Dort bleibt alles ohngefaͤhr 
drey Wochen lang ſtehen, nach welcher Zeit dieſer 
Dünger vollkommen tuͤchtig zum Gebrauch iſt. Es 


giebt keine Erdartsund feine Pflanze, der er nicht: 
auf eine bewunderungswuͤrdige Ars angemeſſen waͤ⸗ 


re 8weyhundert Eimer, jeden zu 100 Pfund 
Waſſer gerechnet/ find. hinreichend/ um einen Acker 
zu dungen; ein Acker Wieſe erfordert aber doppelt 
ſo viel. Jedes Stuͤck Rindvieh liefert ohngefaͤhr 


ARD: ‚Eimer auf jeden Tag, „folglich im ganzen 


Jahre 
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Jahre 600: @imer. Um die Austheilung auf dem 
Acker moͤglichſt gleichfoͤrmig zu machen, bedient ſich 
Hr. T. eines großen Faſſes das etwa 16° Eymer 
haͤlt, und auf einem beſondern Katren befindlich iſt 
die Höhe und Breite deſſelben betraͤgt einem Fuß⸗ 
und die Länge iſt dem Abſtande der Raͤder von eins 
ander gleich· Die Gleiſe der Raͤder zeigen Die 
Grenzen anwo man betoſſen hat· Ein mittel⸗ 
maͤßiges Pferd oder ein Ochſe kann dieſes Teiherauf 
dem Acker herumfahren. Hro T. hat mehrere ihm 
deehalb gemachte Einwůrfe beantwortot/ z. rn 
diefer Duͤnger/ den er Lizee nenner, auf . 
des ordinaten Mikes bereitet Werde) Er verfiihent," 
doß Biefer, unter den gebrauchten Vorſichten michts 
von ſeiner Guͤte verliere auch wegen der Koſtem 
des hermgen Rachhalteng und dee Aıfwandestin 
friſchem Sirdh „hät er die gehegten Bedenklichter⸗ 
ten gehoben Die Erfahrung hat ihn delehrt dab” 
eine Ruf, nach ſeiner Behandlung⸗ Aowohl di 
den gewoͤhnlichen Mift, als durch geinzinke, Ye? 
lich vier Acker Feld mit der hörhigen Dingung dere’ . 
ſehen koͤnne; immittelſt eben dieſelbe nach der ge⸗ 
meinen Art, wenn ſie auch das ganze Jahr im? 
Sialle gefüttert würde, doch nicht mehr, als einen 
einigen zw düngen im Stande fey. Dieſe Methode,‘ 
wo moan die Urſtoffe der Fruchtbarkeit ohngeſaͤhr 
auf die naͤmliche Art entwickelt wie es mittelſt 
der Wſſigmutter in Abſicht der Säure des Weins 
— ⸗ pflegt, verdient die Aufmerkſumleit 


* A aller 
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aller Landwirthe, und hat ſich gewiß die allgemeine 
Annahme zu verſprechen/ ſobald fie bekannt gewor⸗ 
den.ilt.) Voigt's Magazin für den neueſten zu: - 
ſtand der Naturkunde, Mien — ste St, 
— 34 Dart Kr OD PER Er ALT 
un H ni ai Boin 49 
a)von Soli in gebt eim en: an; ‚Aleeker; 
Weinberge "und —* ie on - 
nen * —* —E 


si“ 


und dien <peile Anpelöfchten Kalt —J— ei⸗ 
nen „großen Kübel, in Schatten, mit Pferde⸗ Och⸗ 
fen» oder Kühharn, angefeuchtet, und ſchuͤttet fo 
viel des Urins ‚auf den Kalk, bis es zu einem 
Teig, ‚oder Brey ‚geworden; . Dieſe Vermiſchung 
ruͤhrt man wohl um, ‚damit ed wohl mit einander 
vermengt werde hernach iaͤßt man es einige Tage 
ftehen, bis man es Elumpenmeife, wie ſonſten abge⸗ 
Iöichter Kalk. ift, herausuehmen Eann. » Ferner rich⸗ 
tet man eine. Stellage mit aufeinander gelegten 
Backſteinen, wie einen Ofen auf, daß man Raum 
genug habe, ein ordentliches Feuer darunter. zu 
machen. Darauf legt; man eine Reihe Holz, halb 
Nadelhols, halb hartes Laubholz/ darauf eine Reihe 
Vohnen troh und. hierauf von dem zugerichteten 
Kalk einen Klumpen, und. ſo immer eine Lage Holz, 
Bohnenſtroh und Kalkteig. Nun zuͤndet man das 
Holz an, und haͤlt das Feuer zuſammen, bis alles 
zu 


u RREDet nom Se A 


zu Aſche geworden. Diele Moterie iſt ¶ wenn ſ 
erfolter äft, fertig. Man, bedient. ſich derfelben-al& 
einer Düngung„die Aeder, damit, äu beftreuen, berg. 
nad. ſie mit Hafen unter die Erde su „bring 
wodurch · das Land fruchthar und ſo dur chfettet wind 
daß man ſtatt vieler Fuder Miſtes eben. ſo gluͤck⸗ 
— Frucht-erlangt, Hiebey in ader wohl al 
en, daß dem Graſe geſteuert werde, damit daſ⸗ 
— Beitigfeit nicht. versehre. Wenn ma eine, 
Handvoll diefer Duͤngaſche zu einem, Baum. oder 
Weinſtock nimmer ſo werden ſie treffl ich gedungt. 
Auch dient ſolche zum Slumenbau. ——— 
ſche miszellen zc. Mannheim 1806. m * Br 
Br DIE BAER U ERS It aa: 21075 za Rh, BA J 
3 I von Bödlin macht ein ——— Mit⸗ 
tel wider den Brand im Weizen bekannt 


Man nimmt auf ·25.Pfund —— 
Saamenweigen zwey Hände voll friſchen ungeloͤſch⸗ ſch⸗ 
ten Kalk, der nicht über drey Tage “alt, weniaftens 
nicht zu Staub verfallen iſt, ftoͤßt oder klopft ihn 

kornig/ ohngefaͤhr Bohnen groß, und nimmt dazu 
eben ſu wiel Aſche und eben ſo viel gewoͤhnliches 
Kücenfalz Zuerſt wird dann, der Weizen eine 
Hand hoch ordentlich gelegt, ſodann mit der Gietz⸗ 
kanne begoſſen/ und durch und, durch wohl genähte 
der Kalk/ die Aſche und Salz daruͤber geſtreut und. 
recht fleihig durch einander geſchaufelt · Ben, dem 
Schaufeln muß man darauf ar 

' en 


—X 
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chen etwas von der Beize bekdunmt; GSodann wird 
der Weizen auf einen Haufen geſeht Dieſes ge⸗ 
ſchieht Abende; wenn man den foilgenden Vormit⸗ 
tage ſden will/ oder Morgens früh, wenn Nachmit⸗ 
tags Toll geſaet werden, alſo daß es höchſtens 6288 
Stunden auf einander fiegt. Fällt aber Regenwet⸗ 
ter oder ein anderes Hindermiß ein fo muß er dunn 
auseinender gelegt, fleißig gewendet und getrock⸗ 
net werden, ſonſt verbrennt der Weizen ‚ wenn er 
langer bryſam men bleibt⸗ Iſt er aber getrocknet: 
ſo halt er ray Jahr und Tag," und man kann ihn 
im folgenden Jahre (da er ohne dies micht zum Ge⸗ 
nuß zu mahlef iſt) ſicher noch ausſaͤen. Er wird 
ſchoön fgehen und gewiß vom Brand frey bleiben. 

——* ar won v — zu Ruf, 2 

aso. 


» on Socun sage: die neſachen ah, war 
im‘ nicht Diele Obſtbaume in —— 


„dern. Dürfen, una nom au 
Die Baͤume augen nicht nur — viele Bi 
———— aus der Erdei) ſondern auch aus 
der Luft Sie ziehen mehr Than, Nebel und 
Wärme an fi), als das Getreide und daher muß 
Biefed ſchmachten und mwenigerüsergiebigunderben) 
wenn es ſich durch zu Häufige Bäume: zwiſchen ihm 
davon beraubt» findet! / Brod das erſte Rebendbes: 
Berne Bere — — und; Ge⸗ 
au a winn 


—E — sr “ | 







are. 


a ran — ert mied eden 
werden Aa c. A PN begs 
Seite a ri — IR er El BUTTE ua 036 1 
sy Parmentier ſchlaͤgt ein Mitte vor, das 
¶Auarten der Erdapfel zu verhůten ® 
end „uadlagt 330 
each, ‚den, Erkohcungen und Bemerkungen, der 
‚einkchtspogRen Landwirtbe,. (deint ed, ausgemadr 
‚Au fenjt,.Daß 8. Duschaus,notpmendig iftz.von Zeit 
au Zeit mit, dem Sgamen zu ändern, wenn man 
reichliche Erndte erhalien will... Diefed Belek, ‚mel 
„Bes, bev einer, unenplicyen, Menge ‚von, ‚Pfionsen 
gilt, erſtreckt ſich auch auf den Erdapfel. Ma 
kann ihn nicht uͤber zehn oder zwoͤlf Jahre in das 
namliche Erdreich a wenn er nicht ei 
taeder Ele be atliche uearn ng „leiden 
eh ar Gerifdenten, derfe Sn iu Men 
muß * dieſe Pflanze uud © mei. en 
‚Ben, diefer, Behandlung verführt man, nach Pat: 
wenuer, am ‚beiten auf folgende Arts‘, In dem 
Laufe des Octoberg ſammelt man die Heinen Achfet 
eder Beeren, welche an den kraftvollſten Staͤmmen 
der: Pflanze hängen, man thut fie in ein Behättniß 
‚oder in eine Kopſel mit recht Inodenem Sand, eine 
Sdicht fiber die andere/ fo daß die erſte und die 
letie Lage dren Zoll Send haben, undıdie Sapfel 
Sortſchr.· in Wiſſenſch, ur BE "mug 









486 Erſter sth. Wiſſenſchaften. 


hub gut — 5—— 
5 gegen den Froft und gegen die Gih⸗ 
"run v Wiederfünft des Frühlings.) "Are. 
dan vermiſcht man die Beeren mit dem Sand, um 
ihn reihenweiſe in Furchen von drey Zoll Tiefe zu 
fie, welche man auf zubereiteten Beeten gezogen 
hat. gwiſchen jeder Reihe muß eine Entfernuͤng 
von einem Fuß ſeyn/ und die Furchen a 
„der mit Erde bedeckt werden: Wenn di 
Siamme zum Vorfdeih Fommen: fo muß tan ihre 
"Anzapf Tichte ade, a mr cn Su 
"acht bid neun’ Fol, — 
“andern kann a uf dB ei 
Sobeld a als die Pflanze geib zit werben Ach 
"mug man die Wurzeln herausnehmen, und Jar 
den groſt und gegen das Keitten fidjern: Sat 
nat‘ April pflanzt man fie in Reihen, "min: 9 
man fämmelt fie auf die gewoͤhnliche Art, — 
‚Exndte d des dritten Jahres, denn erft in dritt 
‚Sapre gelangen die Wurdeln oder Ktotfen , melche 
daraus entftehen, au ihrer getsöhnfichen Größe, 
wird eben fo reich ſeyn mie gewoͤhnich · Wenn 
‚man auf dieſe Weiſe Plangungen von Erdäpfel 
nach Art der Baumſchulen/ anlegr: fo wir m 
‚nicht nur biejenigen von nette befeben, deren Keihr 
‚gelömächt it, und melde taglich autarten⸗ ſondern 
"es wird aud) das Mittel fehtt, die Abarten en 
ee, die feitigen von den fpätem’sit unt⸗ eis 


füeiden, Teig nee Asen Berooraubringn, weite, R 
weil 
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weil ſie unſerm Bodenzundlunfermirbftiich 
hören,wielleicht. wenigen · dem Nachtheil der m 
artung Yansgefänti fen Iwerdenz: Endlich: wuͤrde 
mam vielfeiche durch; Erdähfel, welderman\unniüte 
teldam aus dem nördlidien Amerika zoͤge/ von wo⸗ 
Her flesftammen,; noch adolllommener dieſe doppelt 
hntienAbfiht! erreichen. Zur: Betätigung der 
Richtigkeit dieſer Behandlungsart dienen, mehrere 
Berſuche/ weiche von verſchiedenen Landwitthen in 
dieſer Ruͤckſicht mit gutem Erfolg gemacht worden 
find Man ſammelte im Herbſt die Beeren oder 
Saam ee nt daasheiß, 

‚mare — Koͤrner het⸗ 
aus, fäete fie a 


— und im u Bann je 
mar die Pflanzen wie die Kohlpftangen, und be= 
handelte, fierauf dies naͤmliche Art, Sie trieben 
Blätter und Stämme: fo, ſchoͤn, wie die aus ge⸗ 
pflangten ·Erdapfeln, und im Herbſt Fandemfich 
mehrere Abarten ſehr ſchoͤner Erdapfel, welche an 
Seſtalt und Far be verſchieden waren · Es fanden 
üb darummenlänglihe, an beyden Enden zuge⸗ 
ſpitzte, runde, xothe und⸗gelbliche. Die-beften un⸗ 
ter allen waren meiſtentheils die laͤnglichen, zuge⸗ 
ſpitzten/ und hernach die runden. Dieſe beyden 
Arsen hatten ein weißes feines, und durchaus ‚nicht 
fadiges Fleiſch; die zweyte Haut war fehr fein, von. 
einem ſchoͤnen tiefen Roth. Bey den runden war 
246: Dberhäutchen voll if, und das andere ſehr 
Pe: g2 glatt. 
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glatt. Auch fanden aſich geſtreifte darunten, und 
bunte bey welchen Roth und Weiß abwechſelte 
Ueberhaupt iſt zumbemerken , daß der Erdaopfel 
gluͤcklicher geräths: und beſſer wird, wenn er einen 
leichten Boden Hat: Doch koͤmmt auch hier viel 
auf die Winerung an; denn in einem regenhaften 
Jahre gedeiht er beſſer im einem trockenen Boden 
und im Fall einer trockenen Jahreszeit, gedeiht er 
in einem kalten Boden Magazın aller neuen Er⸗ 
——— sn. BEER RT ee 


er or u Air ee ee Reue 
6) Dhouin und — Fond" ma 
., Sen die Nucktichen Verſuche uber die Eu 
Ben Der. . Bataten, bekannt, “= Sn 


Dieſe Art der Bataten — * 
— an in dem waͤrmern Frankreich zu na⸗ 
tionatifiren, und FoSt Fond ſtoellt ſehrgluͤckliche 
VBVerſuche ihrer Kultur auf; auch zeigt Thouin eine 
neue Abart ſehr fruͤhzeitiger Kartoffeln an die er 
“aus Penſylvanien erhalten hat, und die ſehrebald 
genoſſen werden koͤnnen) Annales du Mieim na · 
En d’Risteire‘ naturelleiere. Ton Yy. 
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lt erfibet ni nee Bewaſſerungs⸗ 
BIT m mafhine. A yon 
re —— 2n 
een Conte“ a A 
ſerungemaſchine beſtehet aus folgenden: Theilen: 
Aus einem 23 Meter langen Stud Holz, oder 
aus einem ſtarken Balken von der angegebenen 
Längen Ha)" Aus; zwey auf den Seiten dieſes Bal⸗ 
kens angebrachten Srete welched die ‚Rinne bil⸗ 
dei, in welcher das: Waffer von dem einem Kaſten 
gu dem andern ——— 3) Aus zwey Ka⸗ 
‘sten „weicher an den beyden aͤußerſten Enden des 
Balkens ſich befinden, 4) Aus einer eiſernen Achſe, 
welche 53 Eentimetrr> vondemieinen Ende des Bal⸗ 
kens entfernt iſt, und folglich den Balken als einen 
Hebel traͤgt, deſſen Arme ungleich ſind. 5) In ei⸗ 
em hoͤlzernen Träger, auf welchem die Achſe, und 
folglich auch der ganze Hebel, oder die Waſſerrinne 
ruht. Die ‚aus diefen Hauptbeftandtheilen beſte⸗ 
hende Maſchine, iſt fo eingerichtet, daß wenn die 
Käften leer find, die Maſchine fat im Gleichgewicht 
fenn muß; blos die Seite des großen Armes am 
Hebel muß etwas ſchwerer ſeyn, als der kurze Theil 
deſſelben. Dieſe Maſchine ftelt man horizontal 
der Länge nah in den Bad, auf die Weife, daß 
Pa @9 3 der 








Ä en Bee Te " daß man | an dem 
Pat gi Feines Bret N “ Sun 





ud haͤlt· wii ob en‘ "Seite des 
1468: Kinne welche dure 
—— Theile — 
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rbans das Waſen linaf der-Rinne ‚fort, und fült 
dann den andern Kafteman, der. fid an dem Außer» 
‚fen Ende des kurzen Hebelarms befinder.- Bu ne 
beyde Kaſten voll ſind/ſo wird der kurze Hebelarm 
ſchwerer als der lange; er infe und hebt den ı 


ein Vorbret die in dem Damm angebrad ichte Wa 
ſerrinnen. Der Hebel neigt ſich immer, bi daß 
er einen Winkel von ohngefaͤhr Ren — 
HHorizonte bildet. Hierauf oͤffnet ſich eine ine in 
dem untern. Brete befindliche Blappe, u ni 1a 
dann das Waffer-in’eine Rinne bieben, :durdy r 
che das Wafler auf die Wieſen geleitet wird velche 
dewaſſert werden ſolem Su ‚gleicher, Zeit orliert 
auch· der auf dem langen Hebelarm an ebrachte 
Maſten fein Waſſer, das in den: Bad). ruͤckfaͤllt. 
Die — dy in einer und derſeiben 
277 5 Zeit. 
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FOR Der große Arm „des Hebels wird, twieder 
demerer, als der Eürge ; er neigt, ſich wieher iu dem 
Damm hinab,.. die. Waflerrinne ‚Öffnet, ſich bieder, 
‚und, ‚berfelbe Mechanismus, ‚fängt ‚von neuem All. 
Das, iſt das Hau J diefer in ihrer, Anis 
aung, ‚nielleicht hr nüpfichen Maſchine Ein⸗ 
„genauere. Darjtelung derſelden hindert ‚man, in dem 
„Bulletin Niro. 4.. des dritten Jahres der 9 
‚sung, der Aufınunterungegefellichaft in ‚Pati 
— ANSSRÜHR, soter DD, 31.8 St. © „186, 


Werberlerung.. bed a, 


dor am Steh" Floreal zu Pahid gehaltene 
Situng der Ackerbaugeſellſchaft des Seine: Depat- 
tementd, famen die eingelaufenen Beſchreibungen 
und Zeiönungen eines verbeſſerten Pflugs zur 
„Enticpeidung. Keiner der Preisbewerber hat das, 
deal der Geſfellſchaft erreicht, indeſſen ward fuͤn⸗ 
eine goldene Medaille suerfannit, wovon Herr 
Jeffeefon, Präfident der vereinigten nordamerika⸗ 
"nifden Staaten, die amehte erhielt. "Mar kann es 
‚nicht ohne Mereſſe ahſehen ſagen daher die fran⸗ 
lſchen Gournafiften, nie die erfle Regierungs · 
} perfonl einer fo großen Repubtie ihren Namen und 
Ruhm an die Berdollkom mung des Werkzeugs 
„zum Pflügen bindet. Es ift ein bemerfenswerther 
Zug in der Geſchichte unſere Jahrhunderts und 
Ai neuen Belt, , Amgrifa erBielf den vnug von 
er Eu: 


5. are 


N # Geite der ge 


gt 









'son ihm einen groben Plug nad fei ner Verleſſe⸗ 
ne als ein RC IN "erbeten," und 


BR Bed se Sammer 


eingelaufenen Arbeiten qu uͤbetſenden ndwirth⸗ 
ſchaſtliche Zeitung, 1805 Jul. S. He D 
an rn sa, ER ann ACH 
3) Bartherfindet ‚ein vorthelltafkie: Eich 
hands Ders anna) ne TERN De 
Der Herr Amievermalter Barth in Strofau 
„ben, Burg hat,ein neyes Sieb oder Getreide kege ers 
„funden „, melde. alle, Vorzüge in ſich ‚vereinigt: 
„Nach der. eigenen ‚Ungabe des Erfinderg, reinigt fie 
‚nicht nur, Me 
ringen Körnern, ſondern diene auch dazu, % 
Erbſen, Linfen und andere Getreideforten, 
fe mit. ‚einander, vermiſcht waren, ‚von. — 
—— — Oelſaamen Kleeſaa⸗ 
91, pon a remden Ba und 
den Eſper von dem ihm ‚anhängenden Gra 
und ‚tauben. Koͤrnern. Man kann mittelft Die 
+78 are Mas 


* 





RT u 2 


Machine, mit Bey hulfe dröper Perfonen)Hährich 
bie 6 Wifpel Getreide Hölfig reinigen —— 
erbietet ſich zeichnungen nd Beſchretbungen von 
derfelben für 2’Friedricsd’dr, und die Vol edintet 
Adtigbare Mäfdyine fär'9 Friedriched’or, Koi 5 » 
der Beſtelung ange zahlt werden) zu fiefern. Man 
vendet ſich dehelb unter oblger Adrteſſe an ihn 
or ni ne Mon 

December, S sr es Bohr ETTERIELTNT 


eier erei sand ir  sDURE 


bung > 58 
2) Cini Sie jur Ba in se ah 


Saw hehe 1805, Nrdn 160 "en? 
* Herr Amtsrath Weitershauſen in Corbe ach 
folgendes Mittel wider die Wanzen: Man legt in 
alle vier Ecken des Bettes eine Siaude von dem be 
kannten Ginſter, auch Gellſter genannt. Dann be⸗ 
reitet man Gurkenſallat fo zu, wie er ersöpntich 
gegeſſen wird‘, mir Baumdl Eſſig ſcharfem Pfef⸗ 
fer und Salz/ und ·beſchmiert damit alle am'Bett- 
font beſmndliche Ritzen Die Gutken dürfen aber 
nicht ausgedrückt werden, wenn ſie zum) Shitat in 
"Scheiben geſchnitten find. "Die uͤbrigen Oerter "to 
ſich Wanzen aufhalten, werden gleichfa te mit die ⸗ 
fer Mittel beſtrichen und dieſes wied zwen⸗/ hoch · 
ſtens dreymal wiederholt· "Der Ginfter iſt fernen 
über füffig) aufer in Schranken / Kiffen u: f 1), no, 
tan ihm unbemerkt Hinfegen Fan, ohne Haß er ir⸗ 
‚gend haben." Diefes Mittel kann indeſſen nur in 

une @95 der 










arg Erfier Abſchuſtt Mifienfchaften. 


ber: Gurkenzeit angewendet werden, weil der Gitie 
ſter allein dieſe Wirlung nicht thut, fandern bepded, 
als; wirkende, Unfache „um; ſo mehr; ungertreuntich 
mit einander, zu verbinden iſt, da dieſes Stauden, 
gewaͤchs gerade. um: Diefe, Zeit feine ſtaͤrlſte Kraft 
aͤufert. Ein Ungenannter, empfiehlt Blätter von 
Bohnan, die man in Waſſer kocht, und dann mit 
dieſem Waſſer ‚dig. Bettſtelen —5— —* 


aber e auch etlichemal zn wictechen iſt. er 
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Cay sup — einen nenen 1 Scwinm— 
a3] und Ram g "Forper. Rau ENT ER 


a a — 8 
———— Officier der Maxine, bat dem 
Anſtitut seinen, ſchwimmenden Körper. übergeben, 
den er;Cuirasse „marine nennty und Der dazu be⸗ 
ſtimmt iſt, daß ſich ein Menſch darauf über Waſ⸗ 
ſer halten kannʒ dafs er „ihm mit, Keicnigteit su 
ſwimmen/ und. ihm alle Bewegungen mit, Frey⸗ 
heit zu machen verſtattet. Die Claſfe hat die Her- 
wen Bougainville und Coulomb zu; Eompnflarien 
ernannt, um hierüber seinen Bericht, su erſtatten. 
‚Man kann ſich eine Vorſtellung von dieſe m Ser: 


hapniſch REN wenn man ſi ſich feinen, Vorder 
vis \ 200 theil 


ne. m ZE * 


cheit· als eine Viertelakugel/ und den Hintert 
als das Viertel eines Ellipſoids gedankt Die halb 
Are dieſes Ellipſoidse iſt ohngefaͤhr die Ddoppelte 
vxange vom Halbmeſſet des — ——— 
ganze Fänge des ſchwimmenden Harniſches beträgt 
Decimeter, die groͤßte Breite 5 Decimeten 
Seine Dicke, oder der hohle Theil an der mittelſten 
Sielle/ haͤlt Decimeter und bildet eine Wertier 
fung / über welther ſich in der Hoͤhe eines Centi⸗ | 
meters/ zwey Arten won Fluͤgeln erheben. Das 
Ganze iſt aus einem ſehr leichten Kupferbleche 
arbeitet — ſich Er befindet, 
70 bis 80 Kilo m Fan, 
Das Waffer kann in die ſemn Raume Bloß durch eine 
kleine Oeffnung eindringen, die durch eine doppelte 
Mappe ganz · genau verſchloſſen werden kann. Man 
Sieht hieraus ſchon,/ daß Hr. C. zum leichteren 
Durchſchneiden des Waſſers dem unterm Waſſer 
be ſindlichen Theile feines Harniſches ohngefahr die 
Geſtalt eines Schiffkiets zun goben geſucht Hat? Die 
Stelle / welche der Menichreinninmt ; der hiervon 
Gebrauch machen will/ befindet ſich in dem ausge⸗ 
Höhleen Theile zwiſchen den vorerwaͤhnten heyden 
lageln "Er ragt von · der Bruft bis zum Gürtel 
uber dem Waſſer hervor; ein Theil feiner Dickbeine 
"iR nebſt den" Schenkeln und Füßen, unten dem 
"Bi ffer 7 und“fe Lienen: ihm mir zum⸗ ·Sehwtmmen. 
rudert mittelſt zweyer Pataien/ deren ſich die 
bey ihren Plroguen br neues und welche 


ode die 






ven Erſter wſcuic Wiſſenſchaften. 
die G Rate Feiner’ e afelm haben, die er in den 
ent — — Ber Linie zn 


' 





erden 
Fee * —* it mit die 
er immt worden. Han luche, 
dp in Gegenwart! der Commiffarien 
in einem Seinebaffin ivifchen * dem "Pont. Neuf 
DB anftelkte, iſt er auch ein wenig 
gegen den ‚Stron geſchwommen / deſſen Geſchwim 
digteit an dem damaligen Tage und an der Stelle 
des Der 58, etwa m Meter in der Secunde db 
ug. &r » an Oberleib war über den Waſ⸗ 
— ichtete ſich ſeht leicht nach allen 









$ Se enden, und Bi Hrn N die 


dei‘ em — em er ſich befand, 

merklich — von Oſclllationen an. 
— Bftangte haiidy ehe "Elesiten Da id 
ein &eget dor feinen Schwimmer, ihdeffen ließ es 
x —J— ——— — ——— 





Proͤbe damt ir machenz er verſicherte aber⸗ d 
—— —* erſuche damit 
angefteti Habe; die Cönimiffatien | 


Hl voraus zu ſehen⸗ was einer folejen Mafine 
nt ——— Menſchen unter den 
Wellen ſelbſt ben einer th Bi hd 
—— wurde Es wiegt diefer Hart 

ehr, als 6 bis 7 Kilog dammen / und kann des 


| — Mn mu | 


wohl⸗ 


el. Nautlt. sa 477 
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Pe ei einemır igen 
— —— ftanzoͤſiſche Meile i 
der ‚Stunde zurudlegen toben Der na ae 
‚möglicher Bequemlichfeiten geniet. B 






ep ‚einiger 
Aband eruug der Geitalt, kdante — * 


wohi fut eiden Reiter, eingerichtet; werden, um da 

wit durch einen Flutz zu ſehen· Die Commiſſa 

«gaben: deahald,der-Erfindungaihren vollen Benfalk 

Maggta für den meueiten: 3ufaud;pen’Viatı 

Ve roten, RN — * 

RR —* DUNST he m mele. in (ent 
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eh recht X ung, Fee u 
SDer kuriur aac Wunten bet giſche Ment-Rammep- 
BMADIE SmB mnaeld6: SIRSHe<HRE ‚und, FAIR ich 
‚giner, Sarıft eine Beichrerbung einen M 
weiche in jenkocgbaer. Stellung tragt, mit. An 
run — nz Bra —— 

ie useing eK 

ER —* in 1% wenn ſeine Pr ⸗ 

—* uses un aaa tragen daß ar 
nicht, voͤllig unter iaucht, ſondern ein Theil 

— erſtace eat 
‚Ein „folder, Koͤrper iſt gerade fo. fi 
fffige Umgebung, u BEE 
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der Gluͤſſtateit eben fo gut das Gleichgewicht Han, 
Sale der Theil der Fluͤſſigkeit/ don er aus der Stelle 
werdrungen hat, und erklaͤrt daraus die Bedingung, 
unter welcher ein feſter Koͤrper im fluͤſſigen entwe⸗ 
der ſchwimumt oder ſinkt ‚Auch giebt er die Eigen⸗ 
Wwaften dit, did eine Schwimmmaſchine nach ihrem 
Zu ecle Haben muß/ woraus manbeuſttheilen Bat, 
Bund in wie Fern die Beſchreibung jenen Forde⸗ 
rungen entſpreche.Es iſt nicht gleichguͤltig/ ſchreibt 
er/ wie und in welcher Lage man vonder Schwimm⸗ 
Maſchine getragen wird; und dar umviderſprechlich 
die ſenktechte Haltung dem Menſchen die bequemſte 
und natuͤrlichſte iſt ſo muß die Maſchine ſo einge⸗ 
richtet ſeyn, daß fie den Menſchen, wenn er ſich 
leidend verhlt; aufrecht im Waffer-hinfteife,Öchrie 
ihn jedoch zu verhinber wangrechte oder eine 
vder waagrechten ſich naͤhernden Stellung, anzuneh⸗ 
menOhne dieſes zun leiſten/ kann man Kante 
Schwmimmaſchine abſolut ſchuͤtzend nennen ‚Sonn 
rer zu fetzt er wieder Erförderniffe- und Eigenſchaf⸗ 
ah Fer und ſtollt Berechnungen uͤber das unteheil- 
hafteſte Verhaͤltniß zwiſchen dem Korkund Bleh⸗ 
Jewichte dar welche alle Inder Schrift umftand 
ich zu leſem und die Schwimmmaſchine und) Ap⸗ 
sBarhtl auf denn Kupfer dargeſtellt und folgender⸗ 
ae: Mar nehme din: großes 
Fo dickes Se Kork/und ſchneide es mit 
De Handfage in vbierelanglichted Vierecke ad, 
er An den angen- Seiten bohre man einen Zoll 


ao 


ERRETRRILL aa a 


vom Rahd Fächer, durch melde ſtarke Schnune 
oder, een ——— N 
Aalhaut gezogen/ und ſo wie es "den x 
Koͤrbers mit fich "bringt „ heknupfet erden jir 
beyden Seiteifüche a und) Porien unter die Ach ⸗ 
Hein, das Vorder+ und! Minterſtuͤck a. und h wer⸗ 
den durch das von b herabhangende Band zurche⸗ 
famtwitkung· dergeſtalt· vetern igt/ daß mai das 
Band an bzwiſchen· den⸗ Füßen hervorziehet/ und 
nie. Zzeiget, an dem am Vorder ſtück a bofind⸗ 
lichen Steeg anfnüpfek Werden endlich das Vor⸗ 
Bernie a und das Seitenſtuck durch meldieläne 
gere Schnuren · oder Riemen zum Anſchnallen gegd⸗ 
gen ind; an einander fo befefigt;,' daßz det Leib 
nirgends gedrückt wird“ ſo iſt·der jenige Theil der 
Maſchine/der das Sinken verhindert, fertige Dor 
andere Theil, der dem Menſchen die ſenttechte 
Siellung zu geben beftimmtäf, braucht gar wenig 
Almftändei "Man -theift nämlicy dad Bley in zweny 
gleiche Theile, und gießt fie’ im Scheiben von 
"4 30Min der Dicke, biegt fie nach der Form des 
Lußes/ legt ſie unter die Kaieſcheibe und ldhe'die 
durch die Loͤcher gezogene Schnur. oder Aalriemen 
kreuzweiſe unter der Knilekehle fortlaufend ober⸗ 
‘Halb dem’ Knie zuſammenireffen; in bie‘ Enden 
"mir einer Schleife: geknud fer werden, damit der 
ESchwimmende, wenn irgende ein Zufall ihn ettef 
ollte, ſich durch einen Zug Ari der Schleife 
Blehes ſooleich· enuuedigen ah Mon · haben dr 


— zwar 








asp Erfier Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


awar die Schwimm maſchine, mit weither der da⸗ 
mit Bekleidete ſicher und bequem ſenkrecht ſchwimmt, 
aber ,mir müßten, ihr nun auch die. zweyte Eigen⸗ 
chaft des Schnellruders, vermittelſt zweckmaͤßiger 
Schwimmfluͤgel beyzulegen ſuchen. Dieſe gebe man 
den Schwimmenden nicht in die Haͤnde, die er 
völlig ;fren behalten muß/ ſondern an befeſtige fie 


an die Armerswiihen, dem Geaͤder und dem Ellen⸗ 


bogen ruͤckwaͤrts, doch etwas vom Leib abſtehend. 

Schienen von Lindenholz nach der Form des 
audgehöhlt,. in der Mitte, ein Loch gebohrt, 
und in dieſes ein Schirmchen geſchraubt, ‚das ‚einen 


Halbmeſſer won, 4. Elle hat, ſo ſind die Ruderfluͤ⸗ 


gel fertig; und, Aubern, an die Arme mit Riem⸗ 
hen. von Aalhaut oder Leder „da, mo ‚ic, Die En⸗ 
den auf der Schiene, begegnen, geihnallt, eine, au- 
„perorbentliche Wirkung; denn wenn der Schwim⸗ 


‚mende, die Arme, nach Art der Schwimmer, vor⸗ 


waͤrts ‚bewegt s, ſo ſchließen ſich die Fluͤgel durch 


‚den Drud, des poruͤbergehenden Waſſers; bewegt 


ser ‚aber; die ‚Arne vorne, nach „Hintens, fo-fängt ſich 


das Waſſer und oͤffnet die Flͤgel mit Gewalt, die 
ihrerſeite nach dem Magß der, Schnelligkeit, des 
bewegenden Arms, der entgegenſtehenden Woſſer⸗ 
Aule widerſte hen, und dadurch den Körper wor⸗ 
wartg foͤtdern. Die Kraft / mit welcher dergleichen 


«@dirme; zu. miberfiehen, haben, ‚it gnößer inle-man 


„meinen. follte, und fie, müffen „daher, zwar nicht 


„plump, «aber: doch dauerhaft gemacht. ſeyn. Zum 
LEER Mr b Hi ini £ Ueber⸗ 
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€, Ungennnnter ſchllgt folgendes” 
Verhütung nachtlicher Einbrihe id Diebe 
vor Man läßt mämlic) aus feinett Shla 
einen Zug anbringen , durch ie elhen mi 
Glode im dem Schlafsimmer de ee 
gen kann. Umgekehrt thut der Et, 6. 
indem durch dem männlichen Zug eine Glädk | 
erſt gedachten ‚Schlaf bewegt mi 
Ben einem Webstfalt Grant m e| 
redete Signal zugeben, p ya fi 
—— Ue 
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2) Six/Vorſchlag das Waſſer/ das fuͤr 
br; Feuersgefahr aufbewahrt wird, mit Salz 
zu ſchwaͤngern um im Winter das Ge, 
frieren, und im Sommer das Verdanſten 
amd Faulen gu-verhüten. — 


Der Chef ne ‚paris, Hr. Sir, 
hat neulich dei chlag gemacht, das Waſſer, das 
in den Kuͤbeln quf der Straße fuͤr Feuersgefahr 
aufbewahrt wird, mit Salz zu ſchwaͤngern/ um das 
Gefrieren deffelben: im. Winter, fo wie das Ders 
dunften und Faulen im Sommer zu verhüten. Die⸗ 
ſer Dorfchlag ib vom Hrn. Chaptal unterfücht, 
und im einem Berichte, den ver dem Inſtitute mit⸗ 
getheilt hat, gebilligt worden. Der Leſer, den es 
intereffiren kann, findet dieſen Bericht in einem der 
letzten Stuͤcke der Annales de Chimie abgedruckt, 
die wohl in Deutfaland: Hinfängfidyverbreitet find. 
Folgendes. find indeffen: einige: Refultate des‘ Ber 
richts: » Waffer, das mit Salz vollkommen ge⸗ 
ſchwaͤngert ift," friert mie, loͤſcht dad Better beffer, 
dient zur beſſern Erhaltung der Faͤſſer, und 5 
tet das Faulen Es ift zu unterſuchen, ob es nie 
die Schlauche von Leder angreift; allein das Waſ⸗ 
fer, das bis zu 16 Grad nach Baume’s Areometer 
geſchwaͤngert iſt, thut noch keinen Schaden. Im Ue⸗ 
brigen fror das Waſſer bis zu 12 Grad ſehr langſam 
nicht in Maſſe; zu 16 Gran fror der we 
— o⸗⸗ 


Jir. RN a 


CORE. parken 


eine nach go bis so Minutef; bis 3u.19 Und 20 
Grad fror es garnicht/ der es gab nur etwae Eis⸗ 
kluͤmpchen. Das Waſſer war zum Gefrieren bey der 
Temperatur won.17° Neaum. in 6 Kilogram Eis, 
die niit dem: roten Theil Salz vermiſcht waren, ge⸗ 
ſtellt worden. Im Usbtigen. wird auch bemerkt, 
daß das Waſſer welches mit Salz geſchwaͤngert 
einmal friert, auch langſamer aufthaut. seanzöf 
— 12n Bde 38 St. 19057" ” Asz 
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9. Brof, * er in ale Shtift: Sy 
fiem der Bunjtichre, als Lehr: und Handbud der 
Hefihenk von’ D. und Profisr. Aſt, Leipzig 1805 
ein Syſtem der Aeſthetik geliefert, welches von ei⸗ 
nem abfoluten Prinziv ausgeht, und in theoretiſcher 
und praktiſcher Hinſicht merfmirdig iſt da es eine 
ERROR Theorie ver Run enthält. Nach 

252 einer 


184 Zhbehier abſham.Schene Kunſe. 


einer allgemeinen Betrachtung über dns Beten der 
Kunſt, der Ableitung der Poeſie aus dem abſoluten 
und den Beſtimmungen der Idee des Schönen und 
Erhahenen, geht der Verfaſſer uͤber zu dem Realen 

und Idealen, aus dem die Form der Kunft, Plafi 
und Muſik entſtehen. Die Plaſtik hat zu Elemen 
ten die Bildhauerey und Mahlerey, die Mufit den 
Ryt hinug und die Harmonie.; Als lebendige Schoͤn⸗ 
heit offenbaren, ſich jene Tormen in ihrer: urfprängs 
lichen Einheit. dur Orcheſtik (Tanzkunſt und 
Schauſpielkunſt) und durch Poeſſe (Epos, Lyra, 
Drama). Die Kunſt der Proſa oder Lehrpoefie 
aber hat wieder zu Elementen die hiſtoriſche Kunſt 
und die Rhetorik, * ideale und praktiſche Syn⸗ 
theſe der proſaiſchen Kunſt, erſcheint der Roman. 


Dieſe philoſophiſche Folgerung ſtellt dabey jede 


Form als ein Ganzes an fi fih„ und als. ein Meinl m 
ſches ———— Kun auf. * 
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Dentrecall: ei Nachricht, über "die. Vlefen 
tigung den chinefiſchen Tuſche. 55 


GEBE rar — 
J Vater Demrecoues, der viel, Detail, über, 


die. ‚Künfe mitgetheilt bat, ‚die, die FRRORRENNG- 
Im - 4 viren, 


1. Zelchenkunſt. II. Kupferſtecherkunſt. 485 


Birem, verſi dert, dah fie ihre Tuſche aus den in 
derſchloſſenen Gefäßen verfopften Fruchttdrnern be» 
eiteten, die nachher fein gerieben, mit warmem 
Waſſer abgewaſchen, und mit aus Fiſchleim und 
Amber: vorfertigtem Leime in Formen, die aus Gyps 
bereitet find, geformt werden. Der Gyys sieht die 


chtigkeit an, und die Pate wird nawher langſam E+ 


an anem ſchattigen Orte getrocknet Hert Darcet 
hat den holzigen Theil der Aprikoſenkoͤrner auf 
dieſe Weiſe behandelt, und eine euere unge 
—— ——— * 





1 — Sunereerund. | 





Baudins ——— ein HB Verfahren t ws 
Fannt, Zeichnungen mit der größten Ge; 
nauigkeit Ar die Platten zu bringen. 


Er die Erfindung des Kofafbina PART VER VE 
digen, deren im'gten Jahrgange dieſes Almanachs 
©. 554 gedacht worden ift, hat Herr ©. Baudiug, 
Kupfertiecher in Leipzig, fomohl in den Annalen 
der Bewerbfunde, 2n Bd8 58 Heft, 1803, ©. 298, 
als auch im Reiche: Anzeiger 1805, Nr, 148. eine 
ahnliche Manier angegeben, deren er ſich fhon feit 
mehreren Jahren ‚bediente, um feine Zeichnungen’ 

253 mit 


I) 


486 Sieveor abſchaiet¶ Schoͤne Käufe, 


mit der. größten Genauigkeit auf die Platten zu 
Bringen, und uͤberlaͤßt es der Beurtheilung der 
Nennen, «ob feine ‚ganz einfache Behandlung ‚jeher 
Erfindung des Rofafpina wo nicht norgesogen, doc 
gleichgeachtet werden Fan: Herr B.seichnet, wie 


gewöhnlich, die Driginelseihnung aufngefirnißtem 


Geidenpapiere durch, melde Zeichnung ser dann 
nicht, wie die meiften zu thum pflegen, von dieſem 
Papier auf die‘ Platte durchzeichnet, ſondern ſie an⸗ 


gegebenermafien auf die mit dem gewoͤhnlichen 


Kupferſtecher firniß überzogene und ſchwarz angelau⸗ 
fene Kupferplatte drucken laͤßt. & verfteht ſich von 
ſelbſt, daß dieſes ein ſehr guter haltbarer Firniß 
ſeyn muß, weil er ſonſt das Durchziehen der Platte 
nicht berttagen and rünbeder ſchleben oder 


anfieben würde. Zum Durdzeichnen bedient er 


fidy blos des gewoͤhnlichen Zinnobers mit Waſſer 
abgerteben · Hier mit zeichnet erfein Sriginäfiger 
nau durch, bringt es dann mit Behutſamkeit auf 
die Platte, feuchtet es ein wenig auf der ‚linfen 
Seite mit einem Schwamme an, welches auch bi 
gut gefirnißtem VPabiere⸗ das ohnedies kein Ma ⸗ 
fer. annimmt, nicht noͤthig iſt, und laͤßt es durch 
die Preſſe ziehen.“ Auch hierbey iſt Behut ſamkeit 
von Seiten des Druckers fehr zw empfehlen, damit 
die Preffe gur und qleioförmig geſpannt/ ‚die platte 
neb& der Zeihnung.accırrat gelegt, und mit einem 
Tuche ſorgfaͤftig uͤberdeckt ſey damit es ſich nicht 
Er NN ‚fihieben ‚oder versichen 


kann. 


— 


! 


* 





PPREEREOEEER IF IRRE NERRE AHNER 
willen feine Platte nun ein werig ermärnten :ifo witd 
es allerdings ſich nicht ſo leicht verwifdyen. +. ha 
es indetz nie gerhan und gefunden/ daß ſe lbſt die fein 
ſten Striche bis zur Beendigung der Arbeitideu 
und fiärbar geblieben. find: Noch bemottt er daß 
man Ratt/des Zinnobers ſich auch deg ger I? 
rxeothen Bolus mit Wafiersangerihsr-bedicuen kann. 
wie, VE SET F 
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Jältofe ſchwer, eine Violine volll ommen rich⸗ 


tig und rein zu ſtimmen. Die Wirbel ſtecken oft fo 
feſt, daß man ſte nur mit vieler Mühe bewegen kann, 
"und fie rlißen. dann bald. zu wenig „bald zu viel. 
‚Manche Spieler fuchen fh, wenn die Saue eiwas 
sw hoch ·ſteht, damit zu hekfem, daß ſie fi ‚fie mit ben 
‚ Bingernybehnen; |roeldhesucber jelten hilft, do die 
‚Seite bald wieder in Die Höhe geht, Zuweilen gr 
‚die Wirbel zu locker und die Saite geht auf et 
‚mal ‚herunter 2c, Um dies zu verhuͤten, hatte . 


RN ARE lange: daran. iM 
dacht, 
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u ae en ‚ohne „Ende zu bedienen, 
8 ſchon am Contrebaß, vielleicht auch an 
joloncelten. und Violinen, frühen geſchehen iſt. 

— —— er noch den Seitverluſt beſchwerlich/ 
welchen es bey „der, Schraube ohne Ende macht, 
en Saite, abzunehmen und friſch aufzu- 
en, Endlich fand, er ein. Verfahren, welches 

‚alle Vortheile und Feine, jener Beihmerdenuhnt, 
a naͤmlich die: Wirbel. ganz wie ſie find, 
e aber „ganz locker ſich in ‚den Löchern, dre⸗ 

Ben;yb eicht fie, fogar, mit. Wafferblev „ umihre 
Bemegung noch ‚leichter ‚su. machen. . Ein Eleines 
meſſingenes Rad, von einem Zoll im Durchmeſſer⸗ 


RN — 104 ‚einen, Suft an dem digen Ende des 


e befeftige; es hat ringeum Zähne, in wels 
che die Schraube obne Ende eingreift. An das. 
andere „Ende des Witbels wird ein, meſſingenes 
Vlaͤttchen durch eine Schraube. befeſtigt, doch ſo, 
daß eg ſich mit dem Wirbel dreht) Dieß Pl 
chen, welches ein wenig breiter, als die, Wir * 
ſpitze iſt, hält den Wirbel an ſeiner Stelle fefk 
Die Schraube,ohne Ende dreht ſich auf der unters. 
Ren Seite in ‚einer, Nabe, welche im das Holz des) 
Halſes eingefchraubt it, fo, daB es ſich leicht ein 
wenig dreht, Oben beym Griff der Schraube dreht: 
fie. ſich in einer beweglichen. Platte, welche von 
zwey Schrauben.gehalten wird. Die eine, derfels 


ben —— ganz — —— ß 


u eckig⸗ 
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 eigtem Stift haben, der in einen uhtſchluſet oder 
audern kleinen Schluͤſſel paßt," welchen man an der 
Uhr kette ſuhren kann, um ihn immer zur ar) 
haben. Mittelſt diefer Schraube wird die Pi 
befeſtigt nachdem · die Schraube ohne Ende and — 
Rad angeſetzt ft "Wenn aber eine Sane'teiie‘ 
düften man diofe Schraube mit dem Schtüfel 
wenig / und kann dann die Schraube ohne Ende im 
einen Augendlid von dem NRadchen abruͤcken net 
hats auch die Schrauben / die die bewegliche Platt 
feſt halten/ in langlichen Lhcheen gehen ¶ Der Wir 
bel dreht ſich dann frey vor! über ritkwarts, un 
die neue Saite kann ziemlich ſcharf ara 
den, ehe die Schraube wieder feſt a ii 
fo, daß man mit der. Schraube ob 
— Er 
vollkommen richtig zu ſtimmen. Die, game Sn 
richtung ⸗kann ſo leicht gemacht werden, daß fie dem 
Hals der" Violine kaum merklich ſchwerer mocht 
Alle Schrauben laſſe man als gewd hnliche Soli: 
ſchrauben machen, ſie aber poliren, damit ſie dag’ 
Holz nicht qufteiben. Wenn fie ſo beſchoffen ſind/ 
kann man ſie ſogleich in den Hals oder Wirbe io 
dern Violine einſchrauben.· Hr. A. ‚hat dieß on den 
beſten feiner Inſtrumente gethan, und das Verſah⸗ 
ren uͤberaus gut gefunden. Noch einen Vortheif 
koͤnnte man dadurch erreichen, wenn am Sai el 
andern Violinenhalſe, gegen die Wirhel zu, Rol⸗ 
FREIEN wirtden; donn es geſchieht Jumertom ' 
Sh5 belſon⸗ 
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beſonders wenn der Sattel hoch iſt, daß bey der ſeht 
ſtarken Spannumg det Saiten, die Schraube ohne 
Ende merklich gedreht werden kann ohner auf die 
Saite zu wirken Yoanferdauf den Theil derſelben, 
Werder siwrfcien dem Wirbel und dem Sattel liegt, 
und welches zur Folge hat,’ daß dien Gatte bald 
nachher heruntergeht· oder reift. rc : 
Rollen mogen ein wenig niedrie 
des Sattels ſtehen wenn man es — 
Fin beſſer halt den Druck der Saitenauf die Rot: 
fen allein zu verlegen Allgem · mufital' zeitung, 
Sur. 18h, ad 20a CB LE Er ae re Drra  BE TEEN EI ET 
we A Er ea 


nae 3 | s 
yes. BE ne 


Die beſten Wistinfpieler bedienen ſich gewoͤhn⸗ 
lich eines fehr) niedrigen \ und ſchlaffen Bogens. 
Die Abſicht hierbey kann keine andere ſeyn, als 
um ihn elaſtiſcher zu machen ober gleich die Be⸗ 
ſchwerlichkeit hary daß durch einen ſtarken Druck 
“bey einem gewoͤhnlichen Bogen in dieſer Lage das 
Haar ſo ſteif wird). ala wenn es ſchaͤrfer goſpannt 
waͤre und daß man außerdem auch in Gefahr iſt, 
das Holz zu berühren." Um nun jene Abſicht, naͤm⸗ 

lich einen elaftifchern Bogen zu erlangen und jene 
unbequemlichkeit zu vermeiden,’ machte ich mir, 
fagt der Werf., "einen Bogen ‚>der'än ver Spitze 
beträchtlich Höher ala gewoͤhnlich war, und ſchloß, 

daß ſich ſo die Haate nie ſo ſteif ziehen Könnten, 
[1 RE am“ 





als 


— 


HER Pe Tonkunſt/ ara 


als auf ‚einem gemeinen Bogen; daß fie deshalb 
ſehr elaſtiſch ſenn müßten, und. daß ferner ihr Abe 
Rand von dem Holze um ſo viel groͤßer ſeyn wuͤr⸗ 
de, ſo daß das letzte auch bey dem ſtaͤrkſten Druck 
des Bogens nicht in Beruͤhrung mit der Saite 
Eommen koͤnne. ‚Er uͤberlaͤßt daher geſchickten Vio⸗ 
linſpielern zur Beurtheilung ob dieſe Erfindung 
für eine wirkliche Verbeſſerung zu halten ſey. Are 
Salomon in London, ‚melden einen ſolchen Bo⸗ 
‚gen erhalten hat, iſt der Meynung,daß er nicht 
allein einen beſſern Ton aus der Violin ziehe, ſon⸗ 
dern daß er auch im geſchwinden Stoccato, wegen 
ſeiner großen ee en an fe» $ 
Kl UA — J AA 13 J AN —* ve ei 


eb: BR 


> Ebenverfetbe: Mare Deehferungen 
Bi dent Härmern der Banoforte: PN 


* AR 
4 ‚Die ride des Binnkfnenf nd an * * 

‚pe, mit dem fie die Saiten: anſchlagen, gewoͤhn⸗ 
lich mit Leder uͤberzogen. Bekanntlich wird das 
Leder, wenm es gehaͤmmert wird, hart; fortges 
ſetztes Spiel bringt dieſelbe Wirkung hervor. So 
weich und lieblich daher der Ton eines Pianoforte 
iſt, wenn es noch neu aus des Meiſters Hand. 
kommt: ſo wird er doch in eben dem Grade, als 
das Leber härter wird, nach und nad) haͤrter, und 
zuletzt ſo ſcharf und ſchneidend, daß man die 
ar endſichenn beledern muß, So gieng es 
Hrn, 
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Ben: 9. init ſeinen gnnumenter Er ſuchte daher 
eine ri die den Unangenehmen 
Veraͤnderungen nicht unterworfen wäre, "und des 
Benändigen Gebrauchs ohngeechten ich ürierihleidh 
bliebe. Nach wiederholten Verſuchen fand er zweh 
Sue) nit Ueherzeugung empfohlen werden 
| da Her ifle mehrere Fähre" hindurch 
Pt; d nicht die mindeſte — be⸗ 
merft hat!" Die erſte Subfan die Alıch Fu in 
de Grilanteten‘ Ton giebt, if die ferne d 
ver des ‚genfeinten Wacafhranmee, a = 
Yan «Rei Kern Wirkung "hervorbrindt.“ 
aber biele) zeln ſchwer im gehoͤriger — 
und von ee, Beſchaffenheit au‘ haben find : Me 4 
fand er, dab der gemeine Feuerſchwamm, wenn 
— die namlichen 
ug ut. Er rſuch damit; da 
aber die rigen. BE en 5 an 
zum Feueranſchlagen gehalten werden: ſo hatte der 
Verf Mühe, ‚unter. einer bedeutenden“ Menge a 
nud von folchenn herauszufinden , der eine rechte 
und gleihe Dichrigteit'hatte. Wenn man vielleicht 
die feinen, dichteften Schwaͤmme, als Birken 
ſchwamm u. dal, aus ſuchte und zu dieſem Ger * 
brauch zubereitere ſo Könnte man. es wohl zu einer 
grögen Vollkommenheit bringen Der Schwamm⸗ 
deſfen er ſich bediente, hat feit-fünf Jaehten — 
die mindeſte Veranderung erlittem He Arten 
— die gute Erwin be 
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galgtuce ihrer Unveränderlichfeit, iur En 
; Grbraud, dep w weitem. Am — Orte. 


Fi 





» Serien alter: ——— Srüget un 
Ä Fortepianos. —J9 


S So wie jebt jeder Alavierfieler fü J ein gi, 
tes Fortepiand wunſcht ſo ſchaͤtzte man ſich vor et⸗ 
wa funfzig Jahren glůcklich einen guten Flügel: an 
beſithen Mehrere Kuͤnſtler, z. 8. Friederici⸗/ 
Silbermann u. a. mi, verfertigten dergleichen In⸗ 
ſtrumente mit vor zůglich gutem Ton, aͤußerſt acceu⸗ 
ratem Mechaniemus und auch nat) damaligem 
Geſchmack, mit ſehr fhöner Außerer Arbeit. DE 
das Klavierfpielen ‚feit ungefaͤhr zwanzig bie drepe. 
Big Jahren mit ſchnellen Schritten zu einer großen 
Vollkommenheit. gediehen iſt: ſo konnme man die 
Flugel, wegen ihres Mechanismus, natuͤrlich nicht 
mehr recht brauchbar finden, und. die Stein’jdem , 
Slügelforteyiano’ 8, die man bald aller Drten, nach⸗ 
zumachen ſuchte, verdraͤngten ſie vollends ganz... 
Mancher ſchoͤne und theure Flügel ſteckt nun unterm 
Dache oder in einem andern Wintel, und, manderz, 
der mit 150 Thalern, und drüber, angefauft wor⸗ 
den war, iſt/ ben noch voͤllig gutem Zuſtande, fuͤr 
10 bis 15 Thaler wieder verkauft worden, um ihn 

wieder los zu werden. Jehzt kauft auch für. 

den geringſten Preiß nicht leicht Jemand mehr ei⸗ 
* und mancher iſt nun verdorben oder dem Ver⸗ 
der ⸗ 


In 
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derben nahe, um den es wirklich Schade iſt Man⸗ 
ches andere, unbedeutende, alte Kunſtwerk bewahn 
man der Seltenheit wegen auf; dies Fan mit diefen 
menten nicht fuͤglich geſchehen⸗ weil fie zu viel 

um einnehmen. ‚Schon vor etlichen Gahren Fam 
Hr. M..e aufden Gedanken: ob es nicht moͤglich ſeyn 
Bunte, einen. ‚Flügel mit dem Mecdanigmusseines 
Forteprano’s zu verſehen Er theilte diefe Idee ei⸗ 
nem geſchickten Jaſtrumentenmacher mit, und dieſer 
hat fie wirklich gluͤcklich ausgefuͤhrt/ und einen alten 
Flüet zu einem brauchbarenortepiano umgeſchaffem 
Ungeachtet! er. eittem neuen Nefonanzbodem darauf 
machte⸗ und die alte Klaviatur natuͤrlich auch nicht 
brauchen konnte fo ließ er ſich doch nur für feine 
Arbeit etliche dreyßig Thaler bezahlen. Unter dem 
unzähligen: Klavierfpielern, die man jet findet, iſt 
der größte Theil nicht im Stande ‚nur etwa 106 
Thaler‘ ji Anſchaffung eines der wohlkeilſten Fluͤ⸗ 
gelfortepiano’s zu verwenden. Vielleicht iſt daher 
manchen, der einen alten, aber guten Fluͤgel bes 
fit; oder ſolchen um einen ſehr geringen Preiß zu 
kaufen Gelegenheit hat, die Mittheilung dieſes | 

wirklich aueſi hrharen Vorſchlags angenehm. Ein 
folder, von einem auten Iuftrumentenmader ums 
geſchaffener Fluͤget/ wird. gewiß viel brauchbarer 
ſeyn⸗ als die meiſten Fortepiano's in Klavierform, 
wie ſie zu Dußenden fuͤr nicht unbetraͤchtliche Vreiße t 
verfertiget werden; er⸗ kann auch wohl, nach Be⸗ 


Ban “der Umſtaͤnde, im Ruͤckſicht des Tons 
und 
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md Haltung · der Stimmung / da das Holz gewiß 
glaͤnglich ausgetrocknet iſt, manchem meuen, ele⸗ 
ganten und theuren ‚Slügelfortepiang;: era 
fertigen „. aus. Mangel an Verlags. nicht dad. be 
Holz verarbeiten Fonnte, vorgezogen zu werd 
verdienen. Wohl noch häufiger, ale die Flügel, 
findet man auch alte Sortepfano’s in’ ‚Slavierfork, 
die wegen ihres Mecdanie mus; da die Haͤmmer nur 
mit Leder oder Pergament, angel im find und kei 
nen a, haben, auch ea 
braucht werden koͤnnen o ut, euch, ſonſt . 
und die übrige ke tif, wie 3 
von Bed aus Werdau gebauten, Auch di Dice mn find 
eigem beſſern Mechanismus. wie man ihn ießh 
———— naͤmlich mit Haͤmmern/ die Young 
und gleichen Anfchlag haben, (welches Iehtere bep 
der. erwähnten.alten Bauart nicht zu erlangen und 
au erhalten. war,) und mit brauchbarenn Dämpfer 
zu verfehen. Die. Koften koͤnnen, wenn das Ins: 
ſtrument ſonſt noch voͤllig gut iſt, mit sehn bis 
zwolf Thalern beſtritten werden. Vielleicht könnte: 
auch aus einem alten. Flügel; ‚den man. det: um⸗ 
ſchaffung zu ‚einem Fortepiand nicht werth achtete⸗ 
wenn der Kaften nur noch gut waͤre ein recht 
tÄchriges Wedal verfertiget werden. Ueberhaupt 
waͤre es wohl zu wuͤnſchen, daß geſchickte Inſtru⸗ 
mentenmacher verſuchten/ Pedale zu bauen. Na⸗ 
tuͤrlich gehoͤrte dazu, da das: Borat ſech zehn Fuß. 
Re RER müßte, ein befonderer' Kaſten, auf wel· 
hen 
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chen ein Fortepiano gefegt werben koͤnnte. Wie 

wviel müßte dann ein guter ‚Spieler nicht auf zwey 
ſolchen wohlgerathenen Inſtrumenten leiſten koͤn⸗ 
nen? == Allgem muſikal. Zeitung, Zul 1805, 
NE. 0. ' ar ar NER TAT DE Ten ne IT 
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err Poulleau ‘hat ein neues Inſtru— uns 

Sri ‚genannt, erfunden. Eine: Commiſſion 
von ‚Mitg! edern des Conservatoiie .de Musique in: 
Paris ward beaufttagt, eine Unterfuchung darüber: 
anzuftellen. |Diefe Commiffion betand aus Kern, 
Miehul, Boffec , Eherubini, Bicher, Plantode, 
\ Catell, ©st und-Domnic,; und ſtattete dem Mi⸗ 
niſter des Innern einen Berich dariiber ab, ob) 
genden Inhalts: Die Erfindung des ——— 
idſet ein Problem auf, welches bie jent unfere bes 
ſten Inſtrumentenmacher ohne Erfolg befchät tigt 
Man wird diefes Inftrument einftehs, dem Wianos ı 
forte vorziehen. ſo wir. wen 5 de ‚Sei: 

"RB ;- ro — vor⸗ 


Br} sh on! kunſt 


Ära Das Klavier BEN —* 
das Pianoforte iſt ausd rucksvoll und bri ; aber j 
das Or cheſtr ino iſt brillant ausdrucksvoll und ſ 
gend: ‚u die ſen drey hetrlichen Eigenſchaften kon 
noch der Vorrheil, daß ed dar Violoncelle oder Aſto 
han fo dab es eine vollfommene Täufhung 
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a 9, Mon tus neues 3 Juſtrument —T 
Ser, montu, Mitglied, der. ‚Sıları ifchen 


Berelfhaft zu Bologna, hat der ppofifalifd mathe» 
matifeen Klaffe des Nasionalinftiruts. zu Paris, ein 
von ihm erfundenes Inſtrument vorgelegt, welch 
den Demonſtrations· Apparat zur Erklärung der ‚ser 
ſondern und, Öffentlichen Muüi der Alten, der ſpe⸗ 
eulatipen und Inſtrumentalmuſ 4 vervollii Indigen 
fol. Das. Inſtrument beſteht in ‚einem, ‚go plan 
nit, einem Tonmeſſer vermitielſt welchem und, eis 
ner den Son Metre beygefügten Numeration al 
Intervalle der Tonfeitern der Alten ‚genau befin E* 
men, und die Syſteme zuſammengeſeht, auch 
unſern temperirten Spftemen verglichen werd 
konnen. Erf fol zu gleicher Zeit dienen, fehr ihter- 
effante Erfahrungen in ‚der theoretifchen und prat⸗ 
tiſchen Tonkunſt, und vorzůglich die Wurtimgen der 
pofitiven und Negativen Harmonie’ zu jeigen, Der 
Sond⸗Meire wird bey Courrier auf dem Quai des 
Augüstins verfauft,” MM. it auch Erfinder mehre: 
rer anderer Erfindungen, die ihm den Beyfall vier 
ler gelehrter Geſellſchaften erworben haben. "Seine 
Sphere harmonique, die er im Conservatoire de mu- 
sique niedergelegt hat, ift ſowohl in ihrer: ganzen 
Ausführung, als auch durdy den Beıft der’ Erfin« 
dung ein ganz eigenes Meiſterwert. Aa. ©. 
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» 8 aur ent erfindet eine Floͤte von „Kryſtall. | 


Das Fäiferliche Conſervator ium der Muft at 
Fit einiger Zeit eine Flote von Krpftall —— 
welche St. Baucent, ein Uhrmacher in Paris, ver: 
fertiget bat, Die Refultate der Unterfuhung fir 
len ehr worth; ilhaft für, diefe neue ‚Erfindung, aus. 
Es ergab fi Ar. daß die Slöte von Kıyftad dem 
Einfluß der £ Temperatur der Luft, der auf ‚höl- 
gerne Slöten ß ſehr wirft, gar nicht unter worfen 
it⸗ dat die bite vo Sipfall,, ungeachtet, fie 
ſchwere er in der. Hand lie iegt, als die holzerne doch 
0 anſpricht einen vollern, ‚ keiner, und ‚glei: 
ern Ton hat, als die hoͤlzernen oder elfenbeiner- 
nen, und daß der Medanismus der ‚Kappen. weit 
vollfommenet mar, als bey jenen. _ Das Confervgs 
torium war daher der Meinung, die Fabrikation 
der Slöten von Kryſtall verdiene aufgemuntert zu 
werden. ‚Zeitung für die elegante wei, 1806, 
Nr. 69. ©. 560. li a a zn SR HE 
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x. Hümea elegans. So Zume mar bie 
ge in Europa, die diefes Gewaͤchs aus Saamen, 
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one, zur 1ten uns der igten Ciafe, und 
erhält: neben dem Eupatorium feine Stelle. Der 
Gattungscharakter befteht in einem fehr loder ( e⸗ 
ſchuppten Kelche, deſſen Schuppen trocken und rau⸗ 


ſchend ſind, und ſich nach unten zu allmaͤhlig ver⸗ 


kleinern, in einem kahlen Fruchtboden, in 2 bis 3 
Bluͤthen, die in jedem Kelche ſihen, und rundlichen 
Saamen, mit Drüfen beſetzt, ohne Keim zuruͤck⸗ 
laſſen. Die Schoͤnheit der roſenrothen Bluͤmchen, 
in einer reichen, flatternden überhängenden Kifpe 
mit haarförmigen Aeſtchen, und der Wohlgeruch 
der Bluͤthen, der dem rothen Cedernholze und den 
Himbeeren nahe kommt, machen dieſe Pflanze zu 
einem Gegenſtande der Gartencultur. Man kann 


ſie nur aus Saamen erzeugen, da ſie ein Sommer⸗ 


gewaͤchs iſt. Sie verlangt einen. Stand im ' Olads 
Bun denn ihr Vaterland it Neu- Süd: Wallis, 
. Dilenia speciosa. Bon diefer Gattung 

F man bisher nur die Dilenia scandens in deut⸗ 
ſchen und engliſchen Gärten. Lady Zume, erhielt 
vor einigen Jahren eine friſche Pflanze von Rox⸗ 
burgh in Indien. ‚Dies iſt das einzige Exemplar, 
welches bis jetzt in Europa exiſtirt. Es iſt ein ho⸗ 
her Baum mit grauen runzelichen Zweigen, ab⸗ 
langen, ftumpfen,, ſchwachgezaͤhnten Blättern, die 
bis einen Fuß lang werden. Die großen Blumen 
ſtehen einzeln. am Ende der Xefte, find. weiß, mit 
gruͤnlichen Adern. Der Bruchttnoten iſt mit einer 
zahl» 
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ahlloſen Menge gelber Antheren umgeben, und 
wird rom 20 meißen ſternfoͤrmigen Narben gekrönt. 
Der fünfblättrige , lederartige Kelch umgiebt die 
Kapfel, melde in 20 Faͤchern die auf einer Seite 
gewimperten Saamen enthält. Da das Vaterland 
dieſes Baumes die malabariſche Küfe ift: 18 muß 
man ihn im Treibhaus halten. n 
ZN Blandfordia nobilis. Diefe neue 
ſchoͤne Gattung koͤmmt aus Neu⸗ Suͤd⸗Wallis; ge⸗ 
hoͤrt jur 6ten Claſſe, wo fie neben der Tulpe, Aloe 
und Fritallarie ihre Stelle erhält, Sie hat feinen 
Kelch, eine trihterförmige Blume mit 6 Einſchnit⸗ 
ten, die Staubfäden ſtehen auf der Blumenkrone. 
Die Kapſel iſt laͤnglicht, mit dem Piſtill gekroͤnt, 
dreyfaͤcherig, und enthaͤlt den Saamen ſchuppen⸗ 
foͤrmig an die Mittelſaͤule gereiht und mit Borften 
umgeben, Die Blumen kommen in einer reichen 
Traube, fehen fehön orangenfarben aus, und haben 
grünfidygelbe Spiten. Da das Vaterland Neus 
Sid Wallis if: fo erhält die ie Pflanze ihren Stand⸗ 
ort im Glashaufe. 
#4 Rhododendron arböreum. Eine neue 
Art von den Sewali⸗Gebirgen in Indoftan. Es ift 
ein 20 Fuß hoher Baum, deffen Stamm bis 2 
Schuh dick wird, und mir einer Forfartigen lockern 
Rinde bedeckt iſt. Die Blätter find ey» lanzetförs 
mig, ſpitzig, glattrandig, unterwärts weißmwollig. 
Die Blumen kommen in reichen Trauben, find von 
dunkler Carmoifinfarbe und vun einem ſchwachen 
Ji 3 Wohl⸗ 
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Wohlgeruc. Dan finder diefen Baum in reicher 
ſchwarzer Dammerde mit kieſiger Unterlage. Die 
Einwohner brauchen die Aeſte zu Ladeſtoͤcken. 

5, Glauchum fu hy u m · ¶ Smith PR 
det dieſe Art von Chelidonium ein ie wo⸗ 
mit es ſonſt ſehr nahe verwandt iſt, theils durch die 
ſaſt ungeſtielten Blumen, theils durch die einjähs 
rige Daueny theils durch die Orangefarbe der Blu⸗ 
men und durch die blaugruͤne Farbe der Blätter, 
Die Cultur it ſehr leicht aus Saamen, und die 
Schönheit der Pflanze macht ‚fie jeder. Sorgfalt 
werkhinn nlasmir dal ae, ER 
n6:Diilatriscorymbosa. Gie gehört zur 
natuͤrlichen Familie »der Jriden, und —— 
ſuͤdlichen Afrika, wahrſcheinlich im bloßen Sande. 
‚Die Wurzel iſt zaſerig, mit feinen Haͤrchen bedeckt, 
die Blaͤtter find ſchwerdfoörmig, zweyzeilig, wie 
bey den'Zris:Arten. Der Schafft theilt ſich oben 
in eine Doldentraube, deren Aeſte mit weihhaaris 
‚gen Blattanſaͤtzen verfehen nd. "Die Blume be⸗ 
ſteht aus 6. Blättern, welche von Lillafarbe und 
auswendig behaart ſind. Drey roͤthliche Staub⸗ 
faͤden tragen eben ſo viel Amheren ER ne 
weis Lönum friginum. Dieſe neue Art glachs 
waͤchſt urſptuͤnglich auf den Bergen von Gerinagur, 
von wo ſie von Capitain Zardwick in England 
eingeführt: it, und: sent ‚bey Charles Grevilie zu 
Paddington gebluͤht hat. Es iſt ein Strauch mit 
VielEtU BIER ſtehenden, seliptifchen, 


— ge⸗ 


in 


\ 
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geſaͤgten, zugeſpitzten Blättern, Die Kelchblaͤtter 
find epfoͤrnig zugeſpitzt und glattrandig. Piſtille 
find 3, und die Blumenkrone if, ‚groß und ſchoͤn 
dunkelgelb. Die Kapſel hat 6 Faͤcher. Da Indoſtan 
das Vaterland iſt: ui man: ehe im 
— ziehen. ENETBEIT 
18: ,Mespilus ee ana Zeit 
Pe fairbaien im Chelfen Garten dioſe Art geso⸗ 
gen und aus Schnittlingen vermehrt, «her fie be⸗ 
kannter wurde. Der, Baum hat feſte ellibtiſche, 
ungleich gefägte Blätter, die nur ſehr ſchwach be⸗ 
haart fi nd. Die Blumen ftehen einzeln am Ende, 
find fehr groß, und enthalten immer nun 3 Piftil⸗ 
m. Br Frucht iſt eine Senuat mu⸗ Nuͤſſen. 
9 Hanelia patens: Dieſer war ſchon 
beſchriebene Strauch, hat in europäifchen. Garten 
noch nicht gebluͤhet, bie ihn Ladh Sume in Wom⸗ 
leybury zur Bluͤthe brachte. Er zeichnet fih durch 
die fhöue Scharlachroͤthe feiner. röhrenförmigen 
"Blumen aus, währt auf St. Domingo und muß 
‚daher auf dem Rampe: * Treibhhauſes arbeit 
Werben, · MEI nn ae HET. ENT 

10, Dillioynva — — —— 
Gattung iſt dem Verf. des Werks uͤber die Confer⸗ 
ven, Lewis Weſton Dillwyn, zu Ehren genannt 
worden, Sie gehört zur ıoten Claſfe, und grenzt 
an sophora und Cereis. Der Kelch iſt einfach/ awey⸗ 
lippig und fünfsähnig. Die Blumenkrone Schmet⸗ 
erungsforwigda⸗ Piſtill zurückgeſchlagen; die 
Ji 4 Narbe 
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Narbe ſtumpf und behaart; die Huͤlſe aufgeblaſen, 

RENTE ne 
in-Enaland (dom 3 Arten diefer Gattung, die alle, 
aus Neu Suͤd⸗ Wallis ſind. Dieſe Art in ein. 
Strauch mir ſteifen Aeften ‚ zerſtreueten lilienfoͤt⸗ 
migen, ſcharfen Biättern, deren Ränder kleine her⸗ 
vorſtehende Spitzchen haben. Am Ende der Triebe 
kommen die Thönen geiben Blumen zum Vorſchein. 

wi Er unia Mori hunss une 


—*— — ——— 
KR Haken, wie bey der vorigen Hit 
Kernen nen —— Straud 
La einen trodeneh Stand haben'inii 
— —— RO 7. 

a Hal ade 1805, ©, 
39 Rn sur ee hate FR 


ao 1 ap‘ Bu, ra —* — —2 


Uel er 
) Ueber Ei Sufiliche Se uchtung der Mel 
an nenn na RR 
die Eünftlihe Befruchtung der Melonen. Bekannt: 
lich gehört die Melonenpflanze zu der Gattung mit 
halbgetrennten Geſchlechtern, (wo männliche und. 
weibliche Bluthen getrennt an einer Pflanze ftehen;) 
und die Geſchlechtetheile der weiblichen Bluͤche 
müſſen mit dem Blumenſtaube der maͤnnlichen 
Bluͤfhe befruchtet werden, wenn Dir Frucht wach⸗ 
fen und «gedeihen: a freyen Felde iſt F 
Wan: e⸗ 
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Berriicitung durch Zufall, durch Wind und Inſek⸗ 
ten leicht moͤglich Ein Anderes iſts aber in bedech⸗ 
ten Miſtbeeten/ wo Wind und Inſekten ſelten hin⸗ 
kom nen. — * muß man num, nad Hyn Theuß 
Meynung, mit kuͤnſtlicher Befruchtung zu Huͤlfe 
komm⸗n, und folgendermaßen:verfahren z Zur Zeit 
der Bluͤthe und in den Mittageſtunden, wo die 
Bluͤthen voͤllig aufgebhihr und von Thausgetrode 
ner find, ſucht man die ſchoͤnſten weiblichen Bluͤ⸗ 
then auf, deren Fruchtknoten gefund und volllom⸗ 
mer find. Man nimmt nun frifhaufgeblühte maͤnn⸗ 
liche Blüthen, an denen die ‚Blumenblätter aurüd» 
gebogen oder abgeriffen werden, damit die gelbbes 
ſtaubten innern Geſchlechtstheile bloß zu liegen kom⸗ 
men, und mit dieſen werden die Piſtillen der weib⸗ 
lichen Blüthen ſanft beftrichen, damit der gelbe 
Staub in ihren Narben hangen bleibt. Die Be⸗ 
fruchtung muß aber mehrmals und an mehreren 
Bluͤthen wiederholt werden, denn nicht alle weib⸗ 
liche Bluͤthen find fähig, den Blumen ſtaub voll 
kommen aufzunehmen, um dadurch befruchtet zu 
werden, und nicht von allen maͤnnlichen Bluͤthen 
iſt der Blumenſtaub zur Befruchtung tauglich. 
Aus der letzten Urſache muß vorzuͤglich die weib⸗ 
liche Bluͤthe mit dem Staube von mehr als einer 
maͤnnlichen Bluͤthe beſtrichen werden, damit man 
der‘ Befruchtung um fo gewiſſer iſt. Es verſteht 
fh daben, daß beyderley Bluͤthen nicht vom Re⸗ 
gen oder Thau benaht, ſondern völlig trocken ſeyn 
gis müffen, 
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en ven ſo wenig bürfen die Geſchlechistheite 
er mannlichen Bluͤthen mir den Händen berührt 
werden, weil bendes die Befruchtung verhindern 
Bann. Aud muß der Zeitpunkt gehörig in Acht 
genommen werden, wo beyde-Blüthen in ihrer 
ſchoͤnſten Lebensperiode jtehen; das iſt: zwey bis 
drey Stunden nachdem fie aufgeblüht ſind z denn 
wenn ſich die Bluͤrhe zu ihrer Endſchaft neigteſo 
find wenigſtens die Narben. der weiblichen Bluͤthen 
ſchon trocfeh und verſchrumpft, und zur Aufnahme 
des Bluͤthenſtaube unfähig, wenn auch der letztere 
noch in feiner wollen Kraft ſtehen lollte. Bald nach 
gemachter und angenommener Befruchtung, fe ießen 
ſich die werblichen Bluͤthen, und die Fruchtknoten 
verwachſen nun zu ſehendoz im Fall nun an einer 
Pflanze mehrere Bluͤthen befruchtet worden, find, 
als in der Regel Früchte daran bleiben ſollen: ſo 
werden die ſchlechteſten derſelben abgebrochen, und 
die uͤbrigen gehoͤrig abgewartet Allgemeines 
deutſches Garten⸗ Magazin, 2ter Jahrg, 1805, 
ze Nro VIREN" Air je teil — Pr TEE ai 
EEE — Wi An iin F — esin 
Ei von Boͤcklin ‚fees ein Mittel auf, Bü 
= a tie fee‘ (nal 
FR Di " Mulkard ai: Ki, rer 
wide du safe —— 

** Kunſt beſtehet darinn, daß man an die 
Pi Aene und Zweige oder anderes Gtäudens 


tyert ateiche RBsaeh-Hupfe uand ‚felbige J 
ehen⸗ 
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arhender vegetabiliſcher Mumie zu verwahren, wo⸗ 
durch der Woderhium, überaus: befbrdert wirds 
Diefe vegetabilifhe Mumie wird auf folgende Weis 
fe verferriger: Man nimmt dazu acht Both Gums 
mi Copal, pulderiſirt und zerſtoͤßt ihn recht zart, 
und ſchlaͤgt ihm durch ein klares Sieb; hernach ders 
läßt man 14 Pfund. venetianifchen ‚Terpentin in 
einem: Rarken irdenen Geſchirr bey ganz gelindens 
Feuer. Wenn diefer Terpentin weich und. dere 
ſchmolzen it, wirf man den pulverifirten Gummi 
Eopal dazu hinein, rührt e3 mit einem hölzernen 
Stiel wohl untereinander, giebt nach und. na) ſtaͤr⸗ 
kere Glut, damit er ſich allmaͤhlig ganz —— 
dann läßt man: den Terpentin wohl verrauchen, 
und wenn er Die zu werden ‚beginnt, (welches 
man gar leicht, wenn ein-Elein wenig herausgenoms 
men wird, probiren kann) ſo hat. er feine rechte 
Konſiſtenz; darauf läßt man ihn, Falt werden, fors 
mirt nach Belichen Stänglein davon, wie ſpaniſch 
Wachs, und hebt es zum Gebrauch auf. Der Nutzen 
diefer Mumie iſt, daß fie durchaus feine Fäulung - 
zwiſchen der Wurzel und dem Stamme zuläßts 
daher waͤchſt der Eallus ſchnell, und. vertheilt ſich, 
wodurch der Stamm eben feine, rechte Kraft und 
Stärfe zur Waherhumsbeförderung erhält, - 


—— ——— —— 1806. FR 
’ 49R or er RR 
Ni mr er en —— 
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O Ebenderfelbe zeigt, wie man von ek 
nerley Spalte, Obffgattung nebeneinander 
an der Gartenmauer hin, früh; und fpäts 
jeitige Fruͤchte erhalten: fol. 


Frebherr v. Böclin fagt in feinen dendrolo⸗ 
sifhen Mifcellen, ©. 40, daß man nur den einen 
Theil der Mauer, an welcher die Baͤume ſtuͤnden, 
ſchwarz und den andern Theil derſelben ganz weiß 
anftreihen laſſen ſolle, da die Strahlen der Sonne 
auf dem ſchwarzen Theile ruhen, von dem weißen 
ober zurüdpralfen: fo würden die Früchte an dem 
ſchwarzen Theile 14 Tage friiher reif, teil fie mehr 
erwärmt wuͤrden, als diejenigen, die vor dem weis 
fen Theile ſtuͤnden. Weberdies ficht ein fo abwech⸗ 
felnder Anftridy in einem Garten fehr artig aus. 


s) Ebenderfelbe thut Vorſchlaͤge, die Obſt 
baumzucht am beſten zu befoͤrdern. 


v. 3. fagt am ang. D.: Man muß nur zum 
Baumſchulweſen Muth machen, diejenigen beſchuͤtzen 
und unterflügen, welche ſich ſolchen Unternehmun⸗ 
gen unterziehen, oder vAäterlidy darauf dringen, dag 
jede Gemeinde mehrere Ruthen Landes zu ſolchen 
Anpflanzungen widme; denn ſchon eine Fleine 
Baumſchule erziehet eine große Anzahl Baͤume. 
Ferner muͤßten die Glieder der Gemeinde, wo ein 


Landgaͤrtner fehlt, gemeinſchaftlich die Baumſchule 
be⸗ 
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beforgen, nämlich etwa jedes einige Stut nen 
Jahrs, und wie wenig if das zur Beförbe 9 —9 
allgemeinen Wohls! Die Natur. iſt zwar ver⸗ 
Pr reich an Keimen, geisig an Wieders 
erzeugungen ; aber der Fleiß ded Menfchen vermag 
in folchen Dingen beynahe alles. Nach, den Vers 
wuͤſtungen des Kriegs, und bey den ausge wander 
ten —— And "beein Ku en N I 





—rt 


ren der — und Steine, 2 das Ausften 9 
Stecken derſelben, 3) das. Beſchneiden an Burzeli 
und Dberhols, ferner, 4). das, Verſetzen und 5) die 
richtige Behandlung bey fernerm Wache hum /auf 
die gehoͤrige Weiſe bey gebracht werden. „ Hletʒ 
müßte ein Sadjfenner von Obrigkeitämegen autho⸗ 
riſirt werden, mit Beyſpielen voranzugehen, und 
die Handgriffe oder Manipulation, nebſt der An⸗ 
wendung der Culturinſtrumente lehren. Ferner 
mache man es der Jugend, durch Austheilung Eleis 
ner Praͤmien an die Fleißigſten, zum angenehmen 
Geſchaͤft. Jedes Kind werde aufgemuntert, jedes 
Jahr wenigſtens ſo viele Baͤume au veredeln,, als 
ed Jahre alt ift, und. man entlaffe. keines aus der 
Schule, bevor es ‚deshalb eine ſtrenge Pruͤfung 
ausſtand. Dadurch werden fie ſich beſſer, als bis⸗ 
her, in ihrer Oekonomie zu rathen und zu helfen 
wiſſen, ihren Untergebenen und Dienſtbothen befz 
fere Lehren und Anmeifungen geben können, ſo daß 
im 
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An Kurzen die Grundſaͤte einer richtigen prakti⸗ 
ſchen Obſtkultur allgemein merden müffen. Diefe 
Vorſchlaͤge waͤren am beften auszuführen, wenn 
darüber ein Generalinſpektor geſehzt und ein Fond 
ausgemittelt würde, um die dabey unvermeidfichen 
Koſten zu beſtreiten. Dies koͤnnte am erften ges 
ſchehen/ wenn jeder Grundbefiner jaͤhrlich, nach 
Proportion feiner Beſihungen, einige Kreuzer ab» 
Häbe." "Dagegen würden die im Menge gesogenen 
und veredeiten Baumchen ünentgeftlidy an die Eon⸗ 
tribuenten abgegeben. Vorzüglich muͤſſen Beanite, 
Pfarrhertn und Drtövorfteher durch eigene Baum⸗ 
faulen Bey ſpiele geben, deln exempia trahunt. 
Dadurch würde der Wohlftand der Fändereyen um 
ein anſehnliches erhöhen. Obſtweine und Brannt⸗ 
eine mürden aud dem gemeinen Manne mehr 
Nutzen gewähren ° Bäume, die man hoch ziehen 
will, oder weldyen man eine ſchoͤne pyramidaliſche 
Figur geben will, dürfen nie auf wilde Staͤmme 
geholzt werden, die ſelbſt wenig Wurzeln haben, 
daß die Saͤfte zu lanafam zirkuliren, und ſich, mes 
gen: der Zaͤhheit des Holzes und der Ninde, die Pos 
gen zu wenig offnen kͤnnen. Man muß fi mehr 
auf das Deuliren und Kopufiren, als auf das Pel⸗ 
zen oder Zweigen Tegen. Die Movsarten muͤſſen 
mit einer'naffen Bürfte den Sommer über alle vier 
Wochen am frühen Morgen abgereinigt werde. 
Der Froftableiter und das Aderlaffen nad Erfor⸗ 
BRNR iR ferner nörhig; dadurdy wird die Aus« 

Dillts 


* 
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— fowohl, ‚als die: Lebenskraft der jungen 
SBaͤumchen ‚befördert, Zu jeder Veredlung der 


Blume muß man fid). feiner Inſtrumente und eines 


bewährt befundenen Bauguwachſes bedienen. Eſpar⸗ 


fette gehoͤrt nicht. unter Obſtbaͤume/ denn er iſt ein 


Feind der Baume. Inſectenfraß muß mit Fleiß 


und zu sehöriger Zeit jaͤhrlich verhuͤtet und abge⸗ 
raumt werden. In Grasgaͤrten darf. um die Baͤu⸗ 
me herum kein Gras nicht aufkommen. Die Bäume 


hen aus Baumſchulen werden weit beſſer im Fruͤh⸗ 


jahr, als im —— —— PEN 


wird, und — Nüffe bringt, "Im Seähjahr, vor 


den Ausſchlagen, muͤſſen die ‚Bäume; zur beſſern 


Zierde und Sruchtbarfeit,, beſchnitten werden Nee 
benihößlinge und Waſſerreißer aber. nimmt mar 
immer gleich weg. Bey der: Wahl der Obftarten 
hat man nicht ſowohl auf die Mannigfaltigfeit dere 
felben zu fehen, ald darauf, daB man. für jede Jah⸗ 
reszeit die ſchmackhafteſten und ınugbarften Arten, 
alſo diejenigen, Die ſich gut roh verfpeifen, ſich gut 
baden, braten und einmachen laffen, erhalte. In 
den Küchengärten gewähren Ppramiden: oder Bufdys 
büume mehr Vortheil, als die Spaliere. Birn⸗ 
baͤume verlangen-ferter einen warmen, etwas fet⸗ 
ten und mehr trocknen, als naſſen Boden. Die 
Aepfelbaͤume gedeihen am beſten in einem tiefen 
und etwas feuchten Boden. Quitten tragen am 
meiſten an Teichen oder feuchten Orten. Kirſchen 

in 

d 
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in einem etwas leicht und tiefen beſſet, als in ei⸗ 
„nem feſten und ‚feuchten Boden, Korneltirfhen 
Formen in ‚einem magern, ‚und fat in. jedem Bo⸗ 
REN, Orts; ‚Die Pflaumen: und Zweiſchenbaͤume, 
Ritabellen und. Reineclaude⸗ Bäume ‚tragen ‚die 
„weiten Ftuͤchte in einem etwas trogaen und ferten 
„Boden; Aprikofen mollen einen warmen, leichten, 
ſandigen und tiefen Boden haben. Pfirſchen gera« 
then am beſten an Gelandern auf. der Morgenfeite 
in etwag ‚ttodnem, und. fetten. Soden. Mandels 
baͤume verlangen einen, leichten/ lockern Boden. 
Unußbäume.‚fomeht in fieinigen und fiefl igen, 
le fetten, und thonigen Boden, wenn er nur tief 
und. nicht ‚u, naß iſt. Die Edelkaftanienbäume ger 
rathen ſehr wohl in einem Boden von gemifchter 
Erdart auf srodenen Anhoͤhen. Miſpelbaͤume hin⸗ 
gegen ‚nehmen mit einem ſattigten Orte vorlieb, 
und kommen in jedem nicht gar zu ſchlechten Boden 
sort. In ‚einem etwas feuchten tragen fie arößere, 
‚aber in ‚einem trocknern ſchmoack haftere Fruͤcte. 
Wo man Bäume, im, Fruͤhjahre hinfepen will, müf 
en (dom vorher. im Herbft die weiten runden £b» 
‚Ser gegraben ‚werden, Geder Stoß an der Rinde 
des ‚Stammes iſt forgfältig zu verhüten. Mit den 
Burseln, verfahre. man mit, ftrenger, Behutſamkeit. 
Ein weſentlicher Vortheil in Erziehung, ‚der. Blume 
wird am erſten dadurch erreicht, wenn an den in 
Saumſchulen erzogenen Stoͤck ingen die Leitaugen 


Bir verleütz, das oo —7— An den Augen weder 
„du 





x PALTETT 
ıK Y 


IV. Bartentung. 


‚du fhräge, noch zu Runıpf, fondern einge hi 
nen Winkel gelitten n wird. ‚Deigleiisen | drig 
in die Erde gefenkte Eeitämeige dürfen ‚de ) eig 
"flehenden Augen mit aeg, be weitftehenden ‚abi 
nur mit einem dergleichen außer der Erde gelaffe 
werden. Hierauf iſt der Erfolg fi fi derer, als 6 Dep 
"der gewöhnlichen EN Nur miß 
der obere Abfhnitt dom gedachtem Leitzwelg Mit 
eiwae Baumwachs zu n hr unter(affen ehe 
den. Im ganzen Planzenreie, d hie ‚lich aber in 
der Baumzucht, muß am erften dahın Lan, t 
werden, denfelben binfängide Wurzeln au 
ſcaffen. Es müffen alfo die jungen Bäuite, ı 
fie an den Ort ihrer Beftimmung ‚gelahgen, Kan 
Rene zweymal vrrfeßt, und eben ſo Oft nad) tichtie 
‚gen Grundfägen an den Wurzeln beſchnitten⸗ übers 
dieß öfters behackt und vom Unkraut gereinigt net: 
den, menn fie ausdanern und das gehoͤrige Alter 
erreichen foßlen. Junge oculirte Stämme muͤſſer 
ben anhaltender Duͤrre früh oder Abende mir J 
fer begoffen werden. Die Wunden müffen, m wit 
Ausfhließung der Augen, mır Baumwachs beittis 
“&en, ferner gedachte Augen mit Bat, meber zu 
fett noch zu loder, ‚gebunden, und nach Verlauf von 
drey bis vier Wochen diejenigen, welche ange be 
ſa wollen And, etwas gelüfter merden. Auch müfs 
fen die fo genannten Räuber oder wilden” Triebe, 
an dem Stämmden fleißig beobachtet, und von 1 Zeit 
wu Beit mit einem ſcharfen Gartenmeſſer weggenom⸗ 
Fortſchr. in Wiſſenſch., ar Kr men 
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men werden. Im naͤchſten Fruͤhjahr werden bie 
mit geſunden Augen verſehenen Staͤmmchen aufge⸗ 
bunden, und eine ſtarke Querhand hoch uͤber dem 
Auge ſchraͤg abgeſchnitten, mit dem beſten Baum: 
wachs verklebt, dann im folgenden: Fruͤhjahr darauf 
das wilde Holz zunaͤchſt an dem veredelten Zweig, 
in einem Winkel von 45.Graden, mit einem ſcharfen 
Deulirmeffer weggeſchnitten, und die Wunde eben 
fo mit Baummadıs verklebt. Nunmehr ift der 
+ Baum zumDBerfegen tauglich. Pflirfhen und Apri⸗ 
koſen, welche auf Pflaumen oculirt werden, gewaͤh⸗ 
ren das: größte Vergnügen, und dauern am laͤng⸗ 
fen, Auf Mandelbäumen werden fie wohl ſchmack⸗ 
hafter, aber fie find nicht fo ausdauernd, wenn fie 
verſetzt werden. Wenn Kirſchen, Weichſeln 2c. auf 
‚ Traubenfirfdhen (Prunus rodus) gepfropft werden: 
“fo erhalten fie dadurch das meifte Ausdauerungs- 
vermögen, ſich im Waffer zu erhalten und fehr gute 
Fruͤchte zu tragen. Nur müffen dergleichen Bäume 
im Frühjahr befhnitten werden, und das Waſſer 
‚darf nicht bis an das veredelte Herz fteigen, weil 
alle zahmen Hölzer ſich dadurd) alsbald dem Tode 
nahen: Auf junge Eichenſtaͤmmchen pfropfte Herr 
v. Beauch ſchon mit dem beſten Erfolge zahme 
Kaſtanien. Auf das Copuliren haͤlt v. B. vor⸗ 
zuͤglich. Das Kernobſt mag wohl erſt mit Anfang 
des Aprils copulirt werden; das Steinobſt aber 
muß entweder mit Ausgang Novembers oder ſpaͤte⸗ 
ſtens beym Anfang: des Februgrs ſich copulirt fins 
den. 


ee — — 


Die Mobellen und Keineclaude, die man 
———— Pflaumen pfropft/ oculirt und co⸗ 
pulirt / laſſen ſich auch auf Aprikofen und. pPfuſchen 
veredeln. So thun auch Aepfelquitten auf Aepfel⸗ 
ſtammchen⸗ und Birnquitten auf Birnſtaͤmmchen 
gut. Zum Veredeln der Aepfel ſind die Staͤmme 

‚von Johannis: oder  Paradieränfeln ſehr dienlich; 
zu Birnen aber die Duittenftämmes ‚Der fdimähje 
Maulbeerbaum “fordert einen lockern ſandigen Bo⸗ 
den, Schuß wider frenge Winter,‘ und doch auch 
viele, Sonne zur Zeitigung feiner vortrefflichen 
Frucht. Man vermehrt ihn durch Saamen/ Steck⸗ 
reißer, Ableger und Bfropfreifer. ı Wenn mit den 
"Kernen und Obffteinen eine gute Auewahl getrof⸗ 
fen iſt, ſo liefern die unveredelten Staͤmme faſt 
eben fo gute, oft auch beſſere Fruͤchte, als oft die 
veredelten, wenn fie oͤfters verſetzt, und ihnen durch 
Beſchneiden die dornigen milden Zweige benommen 
werden. Dies ‚gilt vorzuͤglich von’ Wallnuͤſſen Ka⸗ 
ſtanien und dem Steinobfte; "Nur Aepfel und Bir- 
nen müffen veredelt werden, weil ſie etmad aus der 
Art ſchlagen. Die Steinobfiferhe legt man im 
Sommer mit dem Fleiſche drey Zoll weit und einen 
Zoll tief, September, October und November iſt 
die beſte Zeit) für die Aepſel- und Birnenkerne; 
dieſe legt man zwey Zoll von einander und an: 
derthalb ZU tief. Auf einem Pape, der zwey 
Spannen lang und zwey Spannen breit iſt/ koͤnnen 
alſo über 80 junge Baͤumchen gepflanzt werden, 
9 8f2 Zwey 
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‚wen Jahr bleiben diefe in der Pflanzfchule, dann 
Eommen fie. in die Baumſchule. Bey gehötiger 
‚Pflege und, ordentlichen Belchneiden werden fie 
‚wieder nad) zwey Jahren veredelt, dann kommen 
‚fie. an Ort und Stelle, doch müffen fie nodmals 
verſetzt werden. An den Stämmcden von Stein: 
obſt wird in. ber Pflanzſchule die Spitze nie, ſon⸗ 
dern blos die Seitenzweige weggenommen. Der 
Boden der Baumſchule ſoll beſſer ſeyn, als der 
der Pflanzſchule, weil die Baͤume zu ihrem Wachs⸗ 
thum viel und guten Nahrungsſaft noͤthig haben, 
um groß und ſtark zu werden. Der ſchlechteſte 
Boden if, ein ſumpfiger und naſſer, oder ein 
ganz fleiniger, oder aber ein fandiger Brund, 
Doc fann durch Fleiß und Geſchicklichkeit mans 
‚es ſchlechte Bartenftüd verbeffert und zu einem 
fruchtbaren. Boden zugerichtet werden. Bor allen 
‚Dingen; muß man den naſſen Boden durd; Grd- 
‚ben, die das Waffer ableiten, zu trodnen füs 
‚chen. , Der Sandboden ift an fidy völlig unfrucht⸗ 
„barz da er zu wenig Feuchtigkeit hat, daher muß 
er mit. Leim und Moorerde gut gemacht werden. 
Der leimige Boden ift an ſich fett und fruchtbar, 
aber zu zaͤh und Eloßig, und mird bey trodener 
‚Witterung: ſteinhart, befommt Kiffe und Spalten, 
wodurch die Wurzeln bloß liegen und ſich nicht 
auebreiten fönnen ; „gelinde Regen dringen nit 
sein, und ſtarke machen ihn zu einem Moraft. Dies 


ſer muß mit Sande und, Mergel zugleich verbeſſert 
wers 





RR AV Bartenkun 
werden ‚Ein, Steinboden kann nur verbeſſert 
werden, wenn man mannötiefe Gruben r2 Schuß 
‚im Durchſchnitt mit Erde augfült. Hat der Sb 
garten verſchiedenen Grund und Boden: fo mug 
‚man af jeden, Platz ſolche Bäume feßen ‚ die am 
beften fortfoimmen. Die Lage des Döngartend muß 
ſonnenreich feun u und, frepe Luft haben. Die Bau⸗ 
me dürfen nie zu dick fehen. Kaſtanien und Wall: 
nüſſe müffen-an die "mitternächtlüche Seite 48 Schuh 

von einander gefept erden. "Nach dieſen kommen 
die auſhen, die Aepfel und Birnbaume 36 Schuh 
‚voneinander, Am wenigſten ho, machten Pflau⸗ 
‚men. und Weichſelb dume wie auch Miſpeln und 
Quitten, die 24 Schuh von einander abſtehen miif 
ſen. Die beſte Saumordnung möchte die ſeyn, 

Quntiaie genannt, wo vier Aepfel⸗ und Birn⸗ 
ſtaͤmme im Viereck 36 Schuh weit ftehen, in deren 
„Mitte ein Pflanın = _ oder Weichfelbaum geſetzt 
‚wird, dadurch wird die Dbftzeitigung ſeht befdr⸗ 
dert. Bey der zten Berpflanzung, “auf der Stelle, 
wo der junge Baum bleiben fol, lege man in die 
Grube einen ‚großen Kiefelftein und fege den Baum 
fo, daß derfelbe von der Pfahl: oder Herzwurzel 
‚berührt wird, fülle dann die Grube gehörig" mit 
Erde und überlaffe den Baum feinen Wachethum. 
‚Erdragen, Mäufe, und Erdfrebfe abzuhalten, bers 
‚inifhe man; die Erde mit grobgeftoßenem Glaße. 

„Die Erde zu erforfhen, ift ein Erdbohrer, der 
‚ap: Gar tief dringt, das ſicherſte. Reinlichkeit 
zT RR HN nd 
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aupen; der, Obſtbaͤume, fo wie ⸗Wegſchaffen 
der Nefter.-im Herbſi oder im inter, uber. ja 
nicht ſpaͤter, ift die erfte und — 
beit in den Baumgaͤrten, um feine Bäume geſund 
su erhalten. Uebrigens mache man fid mit den 
Kennzeichen der Krankheiten der Obſtbaͤume be⸗ 
kannt, und forge dafür, daß dem ſiechenden Baum 
ſogleich zu Huͤlfe geeilt wird. Man gewinnt ſehr 
viel, wenn man ſowohl hochſtaͤmmige als Zwerg⸗ 
badume fo tief alg möglich oberhalb ‘der Wurzeln 
veredelt Eine Ausnahme macht jedoch ‚Calville 
rouge', "meildiefes Holz durchaus de m Inſektenſtich 
ausgeſetzt iſt. Bekanntlich haben alle Arten Cy- 
aips am After einen Legeſtachel, womit fie die 
Rinder der Baume anbohren ‚und in die kleinen 
unfihtbaren Deffnungen ihre Ener: legen, wodurch 
jedesmal ein merklicher Auswuchs entftehet, den 
man vorzuͤglich bey gedachter Calvilte wahrnehmen 
kann. Iſt nun das Baͤumchen von geſundem Trie⸗ 
be; ſo iſt es immer am beiten, auf die Krone deſſel⸗ 
ben zu pfropfen, wodurch dieß Holz dem Inſekten⸗ 
ſtich deſtoweniger ausgeſetzt iſt. Die tartarifche 
Methode, faſt eine Spanne tief in die Erde auf die 
Wurzel’ zu pelzen, muß wohl in einem: ganz ars 
dern Sınne genommen werden, weil bey diefer 
Tiefe das Reiß zu wenig Spielraum haben und 
weniger gedeihen würde. 15 nu mon mn 
RER SIT ET ENDEN — 36 ui. ale — 
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ed erfelbe liefert ein vortreffliches: 
Recept zu Bi Baummat 8 und‘ 
„ Zaummörtel. STARB AN. 


dnnive EB ENDSELHE SE TER — ER 
nal — nimmt: ı Terpentin, 2 Pfund: 
Harz und ein ı Pfund gelbes Wachs. Hat: und) 
Wachs wird über einem. gelinden Feuer zerlaſſen, 
und wenn es fließend geworden, wohl vermengt. 
Nur den Terpentin, der ſehr entzuͤndbar iſt, und 
Feuerogefahr verut ſachen kann, läßt man beſonders 
auf gelindem Kohlenfeuer zerfließen und. gießt ihn 
zuletzt zu dem Uebrigen, rührt es durch einander, 
‚und ſchuͤttet alles endlich in eine Schuͤſſel voll kal⸗ 
tem Waller. Darinn wird es wohl durch einander. 
geknetet, und ſodann in Scadhtelnaufbemahrt; 
oder mit einem warm gemachten Meſſer in belie⸗ 
bige Stangen: oder Scheiben: geſchnitten Der 
Baummoͤrtel iſt ſehr heilſam bey allen Arten von 
großen Schäden, Rindenentbloͤßungen u. f. w. wo 
dad Baumwachs zu: foftbar waͤre. Man nimmt 
dazu: 1) einem Hut voll: zu Pulver geriebenen 
‚Leim oder Thon; 2) einen Hut voll ungelöfhten 
Kalb; 3) eine Schaufel volk friihen Kuhfladen 
Dieß zuſammen wird mit hinlaͤnglichem Waffen zu 
einem Brey gemacht, wohl durchgeruͤhrt, jedoch 
nicht zu dünn, damit ed von der Stelle, die das 
mit beftriben wird, nicht mieder abläuft, Es muß 
wie ein frifcher, ſtarker Mauermoͤrtel feyn. A.a.D. 
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21 Ebend er ſelbe giebt Mittel an; die 
Raupen an den Obſtbaͤnmen — 


PN Mutel zur Bert 
upen AN, en Dbfbäumen,an: ¶ Man. — 
Are taucht ihn in geſchmolzenen 
efel, Keckt ihn auf einen Stock zündet ihn 
ihn unter ‚die Raupenneſter: oder 
man | in 1, etwas Schwefel auf glühende. Kohlen , 
und haͤln i n früh Morgens ‚den Baum; fo. 
flerten ‚fi — Dampf, Un den Garten für.) 
— su, bewahren/iſt; es vortheilhaft, 
an einem entegenen Orte des Gartens Ristenfporn 
au, pflanzen, (beipbinium caleatripa.Li.nn:).auf Dies; 
fed raut, fenen-fie)-Die Schmetterlinge: ehr: gern, 
d fin — ſie mit den Fingern 
und toͤdten kann wodurch dae Legen der. 
Ener. pı ——— das 
ſigerſte Mittel, dad Reinhalten der. Bäume von 
Raupen nneftern. .Auch find, — die Raupen 
üherhand ——— wo die Blatt⸗ 
lauſe fib.anfegen, die Ameiſen ſeht nuͤtzlich · wel·· 
che natutliche Feinde ſowohl der Raupen, als der 
Blattlaͤuſe find, wenn man. fig auf dergleichen 
auue bringen kann. Am ang. Orte, S. 44. 
a ae hr A ee a — 
vr et a re Ei 
7 met bins ee ne" 
iR ds J at Aa oau ine Hm 
Se * In , 8) 











 Stette's’fo werden fie ſich ſogleich in Menge da 


Bares 


Eb en der ſel be deigt Vritref, Obſtbaume 


dor Ameiſen gi ſichern 


gIn den oft angefuhrten dendrologe miſcelle 
zeigt ihr Verfaſfer daß’die"Ameifeht benige Def 
Binnen, als vielmehr den Wurzeln‘ derfersen, 
Staden thun.” Dies ir verhindern, giebt er fol 
gendes Mittef'an! Mit nehme eine flache Schuſſel 


oder einch Topf, beſch mete ſſe mwendig mit H0r' 


nig, Märie fie untgefehtt Auf den Atnelfenhaufen? 
fö werden dieſe Thlerd en in kurzer Zie pinein? 
Frieden; man’'Fann fie hernach mit eihen’ Keder“ 
heraustepren, und dieſes Verfahren 'wirdethölen.” 
Oder, man lege einen Bratenknochen, an welchem 
mod etrong leifch "an die mit Wineifen befegte 

rauf 
fie denn ‘in’ einen mie Woffer dngefltten, 


fepen , wo ſie de en mit r 
Topf abärkehrt, und ſo dieſes Verfahren eder 
holt werden kant, Mu) hat man’ bemerft, daß an 
Diver, ws Ketbeifrauffeher, ſich die Ammeſſen 
nicht aufhalten," Dannt koͤnnten alfo die Biume“ 
auch umfaht werben. Auch halt man bie Ameiſen 
von den Baumen ab wein man eicht ge Gerhere 
lohe um dieſelbe fchüiteet.” Der’ Berti und die” 


Schärfe: detfelben haͤlt fe davon‘ abre nnd 


Ameifen zu verhindern, daß fie nicht auf die Baͤu⸗ 
me fommen: fo beftreihe man die Staͤmme mit 
Ochſengalle. Dder, vermifche ein wenig Waffer 
mit Branatwein und Ruß sufammen, und beftreicye 

“i Kfz die 
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die Rinde damit. Die Bäume mit. Theer zu bes 
ftreichen ‚nift ſchaͤdlich, weil daducch die Ausduͤn⸗ 
fiungögefäße, fo wie die a ver⸗ 
hopfe werden. 


Ebend. ſtelit den Faulbaum als ein Hits 
Bi tel wider die Maͤuſe auf. 


iH 


Der Faulbaum, welchen man auch zapfholz, 
Lauſebaum, deutſcher Rhabarberbaum nennt, 
wird von allen Arten von Maͤuſen, ſo wie das Woll⸗ 
kraut (verbascum), vermieden, meil diefe Thiere 
alles das vermeiden, mas einen widrigen Gerud) 
giebt. Mo nun. diefe Pflanzen nicht ſtehen, thut 
man fehr mohl, fie zu pflanzen, um den ſchaͤdlichen 
Mäufefraß au derhuͤten. A. a. D. ©. 80, 


10) Anweiſung den ſchwarzen Maulbeerbaum 
he Toͤpfen zu erziehen. 


Die Kunſt, Obſtbaͤumchen in irdenen und hoͤl⸗ 
zernen Gefäßen zu ziehen, hat ſich bereits den Gars 
tenfreunden fo ſehr empfohlen, daß man ſie nicht 
mehr blos unter die artigen Spielerenen zählt, mie 
es Anfangs mir Unredyt nicht ſelten geſchah. Das 
Studium der Pomologie wird auf dieſem Wege 
ungemein erleichtert, meil Scherbenbaͤumchen bey 
meitem weniger Zeit zur vollkemmenen Ausbildung, 
und auch nicht fo viel Raum erfordern, als alle bis⸗ 
ber bekannte Obſthaͤume, und noch andere Vortheile 
uͤber⸗ 


J 
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übergehen mir hier. Man mählt zu dieſer Angucht 
in der letzten Haͤlfte des Maͤrzes oder noch ſpaͤter⸗ 
wenn die Witterung noch rauh ſeyn ſoue⸗ einjähe 
tige geſunde Triebe von einem ‚alten Maulbeer⸗ 
baum. ‚Man ſchneidet dieſe ‚in. die Fänge von neun 
bis zmölf Sollen, dicht unter einem Knoten; gerade” 
durd und benimmt ihnen glatt am Holze die etwa 
vorhandenen Nebenſproͤßlinge. Zur Ei Pig u 

Si ungtafure A Ken öbfe fi fehr — a 14 






einer frudtbaren, | mit eit Ks Berl 
vermiſchten Maſtbeeierde 
A die” augelchnit enen 

— elt angedt de und 6 pego| — 


kann 







gel 1 merdett. a Sn N 3 


man auch Yan ‚fech De 


ER 





a of fe n, mel her de nn ir gr en. 
muß.. a iſt es fr Ba jeden a u 
pflanzen, weil die jungen, Baumchen beym nachher 
‚lei J Schaden, udn ‚ a Sr 
Wurzeln von Erde entblößt werden. „Die Töpfe 
mit den Stediingen gräbt man. in einmäßig war⸗ 
mes Miſtbeet ein, das bey gelinder Witterung flei⸗ 
Big gelüfter wırd.' Ein Zreibbeet,, von Gaͤr berlohe 
and Pferdemiſt, ift zu dieſem Gebrauche ſehr ans 
wendbar· Man kann es auch mit andern Gewaͤch⸗ 
ſen beſtellen, und die Toͤpfe am obern Runde des 
Beets einfenken. Da zu große Wärme: den aust 
‚benden Wurzeln ſehr nachtheilig iſt, muß man ier⸗ 
auf genau Ruͤckſicht nehmen, und die Zöpfe, wenn 
es A nur oben auf das Beet ſtellen/ oder 


halb 





sid Zioepter Abſchnitt Schoͤne Künfte, 
heib ingteten Die Stecklinge men beſtĩndig 


mäßig feucht gehalten werden. Bey folder Wars 


tung treiben die Pflamzen bald ihre Blätter, und 
bringen insgemein gleich im erſten Jahre seinige 

Fruͤchte zur Vollkommenheit, wenn zu den Stec⸗ 
lin olche Zweige erwaͤhlt worden, die mit guten 
8 n’derfehen! Ad: Im aiehten und drits 


geh ——5— aber / wie es leicht 
it 


iſt, die Fruͤchte a ie zu frit 
it — * en RR umchen, 
ie‘ deren, dem Wacherhime nachteilig, 
ee die Töpfe aus dem Miftbeete 
Bean) und an einer ſonnenreichen befhügten 
EEG SEHR Fingehnäban Den folgen» 
den Winter bedeckt man fie, um ſicher zu gehen, 
mie Baumlaub, nachdem man über die Töpfe'eine 
handbreit hoch Erde gelegt hat; dieſes wird aber 
nicht eher haare die Blum; 
chen 'entige derbe Nachrfröfe aucgehalten "Haben, 
melche innen nicht färaden.' " Mah kann die Toͤpfe 
alrdy in einer frofffrenen Kemmer‘ mit der übrigen 
Söfforaitgerie" dutchwintern· "IR Anſehung des 
Sehnitts gilt bey diefen, wie bey allen Orangerie⸗ 
baumchen die Sauptregel," kurg zu ſchneiden um 
nahe am Stamme vlele ſchlafende Augen in Trieb 
Re 1 At man die Bäumen auf dieſe Weile 
re behandelt :"fo liefern ſie noch, wenn 
—* in die freye Erde verpflanzt, ſehr fböne 


and fruchthare Zweraſt nme Dieſer Weg iſt viel 
leicht 
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Leicht der zweckmatigſte, um in unſerm rauhen 
Alima die uͤberall fo beliebten und doch ſo ſelter 
Maulbeeren in Menge zu gewinnen. Allgemeines, 
deriſches Garten Mana, 4 RR — 
Nro 8. ae art! — —* 
DaB Für aid ———— ‚Nass 
#27 Umvertilgßate Tinte zu Ctinnette. "oder 
Bezeichnung der Nummern und Namen in 
.. Blumen; oder Dnfigätten. Si Mi 


Herr wune heilt ‚ein Recept usb Sdien 
PR um eine unvertilgbare Tinte zu machen, der 
ren: ſich ‚die Hindoos bedienen, wenn fi ie ihre hei 
Tigen Bücher ſchreiben. ‚Diefe Tinte kann zu. mel 
reren Zwecken dienen, beſonders zu. Verfertigun 
der Etiquettes, die man in die Gärten ſetzt, und 
die weder Wind nod Wetten. vernichten, tann 
Will man das: Geſcht ebene auf ihnen, ausläfchen, 
fo nimmt man Seifenmaffer, melde, als eine ale, 
kaliſche Schärfe, dieZinte vernichtet. . Das Recept, 
beftehr in folgendem: ‚Man ‚nehme eine Unze fein 
geſtoßenes Schelllack, ein Pfund Waſſer, und, eine 
Unze gereinigten Borax, um ben größten. Theil de8, 
Lacks (aber nicht alles von ihm), bey einer, ‚fiedene, 
den Hitze aufzulöfen: , Das Waſſer ‚muß ‚fiedend., 
ſeyn/ ehe man den Lack und ‚den Borar „hinein, 
bringt, melches in kleinen Duantitäten geſchehe J 
muß. Nachdem dieſe Aufloͤſung gaͤnzlich bewirkt 
* ſo * das aller ſorgfaltig nl —R 
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‚Zus hefählagen werde, Mmeldes alle Theile: des 
unauflöstichen Lag⸗ jur behält. ‚Der, ‚Grund 
von dieſer Vorſicht ift, daß, man fiber.fey, «8 be: 
finde fi nicht zu. viel Borar in dem Waller, * Doen⸗ 
durchgeſchlagene Waſſer iſt nun eine Art von Fir⸗ 
ni, welcher fehr leicht aus der Feder fließt. Um 
nun eine ſchwarze Tinte zu ‚machen, fo nimmt man 
‚eine hinreichende Menge von feinem Lampen oder 
Kienrus, der nicht zu fett, fondern trocken iſt, 
und reibt benfelben: mit einer hoͤlzernen Keule, in 
einer Schaale von. Stein, mit, den gemachten 
Firniß ab. Die Tinte muß man bloß. in Eleinen 
»Quantitäten machen, und. nicht au lange auf heben. 
‚Man fuͤllt fie in eine trockene Bouteille und ver⸗ 
ſtopft ſie mit Vorficht. Auf dieſelbe Weife kann 
man nun auch rothe Tinte machen, wenn nur die 
Maſſe nicht fett iſt Barten- 5 nF Jahrg. 
1805,,Nr0, VII. ©. 34. Aur DRIT CR 
— — 


12 Ein Infett verdirbt ale on wam⸗ auf 
—* der Inſel St. Helena, SET 


‚Die Befhr mar font die häufige Srudhe auf 

"der Safe St. Helena, aber jezt iſt fie fehr. felten. 
Dieſes herrliche Obſt, welches vor vielen Jahren 
dahin gebracht wurde Fa zum Erſtaunen aut fort; 
der Baum wuchs uͤberall, wie ein einheimifched Ge- 
waͤchs. Wo nur ein Kern aufälligereife hinfiel, 
fh in den Gelfenktäften, keimte ein blüthenrei- 
her 


ZH N 22 


scher Baum hervor, und die Pfirſchen waren ſo hau⸗ 
“fig, daß man gewöhnlich die Schweine damit fut⸗ 
terte. Aber vor etwa 30 Jahren wurde entweder 
"aus der Infel Frankreidy, oder vom Gap der guten 
Hoffnung, mit dem Conſtantine⸗Weinſtocke ein In: 
ſekt eingeführt, welches faft alle Pfirfichbäune zer⸗ 
ftöhrt hat, und bis jegt ift alle Mühe, feinen Ver: 
wuͤſtungen Einhalt ; zu thun, fruchtlos geblieben, 
Es ſetzt fih blos auf den Stamm des Baumes, 
welcher ſich mit einer weißen Krufte uͤberzieht 6 
bald vermwelft und eingeht. Man hat Alle Mittel 
verſucht, ed zu vertilgen, aber biäher ohne Erfolg; 
man hat die Bäume geraͤuchert, die weiße Kruſte 
gefcyabt ; den Stamm mit Tabackswaſſer gemafchen, 
u f. m., Aber nichts hat geholfen, Dieſes verderb: 
liche Inſekt ift fo Elein, daß man es mit bloßen Au⸗ 
‚gen nicht unterfcheiden Fann. Es ſetzt ſich auch auf 
einige ahdere Bäume, befonders auf die einheimi⸗ 
ſchen Gummiholsbäume und die Maulbeerbäume; 
‚aber den Pfirſichbaum ſcheint es ſich befonders aus» 
geleſen zu haben. Es iſt fonderbar, daß dieſes In⸗ 
ſekt, welches, nach dem Zeugniſſe und Dafuͤrhal⸗ 
ten der Inſulaner, mit dem Conſtantia⸗ Weinſtocke 
vom Cap der guten Hoffnung, oder mit Geſtaͤuden 
aus der Inſel Frankreich eingeführt wurde, ſich 
jetzt auf keins der Gewaͤchſe ſetzt, auf welchen es 
eingewandert ſeyn ſoll. A. Description of thelsland 
‚of'st. Helena; containing observations on ise singu- 
lar'serieture and formation, and an Atcount of its 


ah <li- 
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<limate ». natural, history and inhabitanss. „London 
1805: 8-, h * —A 





L V. Baukunſt: 


1) Rennaud de la Grelaye beſchreibt 
das Verfahren, dem Tannenholz die 
Haͤrte der Eiche zu geben. 


D Derfahren, dem Tanmenhols die ganze 
Dauer der. Eiche zu verfdaffen, ohne deren Schwe⸗ 
re oder den Fehler zu. haben, leicht zu zerbrechen, 
befteht nach Rennaud de la Grelaye darinn, daß 
man zuerſt einen mäßigen. Einſchnitt in den Fuß 
der Tanne, Fichte, des Lerchenbaums u. ſ f. macht; 
man zieht das Harz heraus, wodurch der. Pflanze, 
eine Wohlthat geſchieht, und wodurch ſie von 
dem innern Ueberfluß des Safts gereiniget wird; 
hernach muß man den Baum am Fuß ſchaͤlen, zwey 
oder drey Monate. vor dein Faͤllen. Indem Die; 
Wirkung der Luft und der Sonne, und das, Aus⸗ 
dünften, die Außern Safern abtrocknen, fo. vereini⸗ 
gen ſich dieſe in Bündel ‚ und, geben den Holzlagen 
die Dichtigkeit und die Härte, wovon die Feſtige 
keit abhängt. „Wenn, der „Baum gefaͤllet und, ber 


hauen it, ſo iR. es dienlich, Abe mährend. einiger... 
| er Zuge 


RE 


Sage verduͤnſten zu kaffen; jedoch rar DH, 
daß man ihm auf Hofsftichen ruhen laͤßt Wenn 
er die Erde beruͤhrte, ſo wuͤrde er Feuchtigkeit 
aus ihr einfaugen ,. zumal wenn der Boden des 
Waldes moraftiig war; ift es aber ein felfiger oder 
kie ſiger Grund: ſo kann man ihn flach liegen laſſen. 
Weil endlich der Saft aus der Mitte fhmerer 
verbünftet , ‚als der Saft. von den n ie 
Ten, und weil diefer Saft u en “ 
Ütfache zur Fäntmig'der RR rin 
iſt die letzte Vorſicht, welche man tu —— 
hat, folgende: man muß ſie eben ſo bey den ſtar⸗ 
Een eichenen Balken anwenden. Das Stuͤck mug 
nach ſeiner ganzen Länge durch die Mitte zerſagt 
werden, und die beyden Enden muß man umdre 
hen ſo daß/ was in der Mitte war, ſich uhen be⸗ 
findet. Drey eiſerne Bänder muſſen ſie befeſtigen/ 
und Auf dieſe Art kann man fie mit der Gepißheit 
gebrauchen, daß ein Balken, beh welchen mar 
dieſe Berfahrungsarten beobachten ‘Hat, eben ſo 
lange dauern nmird, wie das Gebäude, Wenn 
man fagr Grelaye davon nicht die Erfaprung” 
hätte, fo würde man nicht ſo zuverſſchtlich ſere⸗ | 
chen; aber in Auvergne B. find Schlſer beren ⸗ 
Balken und Grundſchwellen von Tannen hotz ſind, va 
und diefes-Holz, melde in dem vorigen Ihthun · 
dert dazu genommen wurde/ befindet ſich fo apfı efund, 
nie in dem Augenblick/ da es in Arbeir genommen?” 
wurde; mit dem Vortheil daß ed die Mauern 
FSortſchr. in Wilfenfch,, ııe gI nicht 
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nicht ſo ſehr belaͤſtiget, daß es wohlfeiler it, und 
daß es durch die Begleitung mit dem Gips und 
Mörtel Nahrung erhält: Magazin aller neuen 
— — 6ter Bd. ıted — —— 8 


Ara 


ay x ip" — und beſte na. 
Zug des Rauchs durch die — 
und Kamine zu befördern, auch dadurch 

' das. Rauchen in den Haͤuſern, Küchen und 
Laboratorien zu verhuͤten, auch gute Rauch⸗ 
lammemn in BE —— che 


* € — Fir erlärt ſich in einer unter vor 
ſtehender Ueberſchrift in 4to herausgekommenen 
Schrift, mit ĩ Kupfer, uͤber den Bau und beſon⸗ 
dere Einrichtung der genannten Theile eines Hau⸗ 
ſes, und theilt Regeln mit, mie jede Art dieſer 
Orte eingerichtet werden muͤſſe. Die Vollkommen⸗ 
heit ‚der, Stubenöfen zu erreichen, raͤth er folgen⸗ 
dermaßen zu. verfahren; Man bereitet einen hoh⸗ 
len Körper aus folder Materie, die nicht leicht 
von Feuer verzehrt’ wird, und bringe in felbige 
zwey Deffnungen dergefalt an, Daß durdy rine ders 
felben der Zug des Feuers gehen, durch die andere 
aber neue Luft hHineindringen Kann. ' Man! richte 
ferner atens>in diefem hohlen Körper einige Schei⸗ 
demände dergeftalt ein, ‚daß fie der Directiondlinie 
v“. Feuers entgegengeſetzt ſind/ — ſewiges 

allent⸗ 


ehren RE Fake pas 3 


allenthalben anſtoßen muͤſſe. — — 
Stens den. Ofen ſo, daß er, ſo viel moͤglich, keine 
ſo ſpeciſiſch ſchwerere goͤrber, als die Luft, be⸗ 
rühre: fo wird man die verlangte. Wärme in,d ie 
ne und gt Rauch in die Schloͤte gder Son 


* rl Fu Daer, in 


= Kam der Ukommener, als thönene, 
bepde, N fe Bemäß,. Kan find. 
Um aberden Zug des Rauchs in den "Saotufein 


gm befördern: fo reichte man Uber jedem Schorn⸗ 
Nein’ eine Art von Kamm der nach Beſchaffen⸗ 
heit der Breite, hornſteins, aus 347 5,6 
‚und mehreren rörhliden ı oder aus Thon gebrann, 
ten «hohlen Kegeln beſteht und einen Hahnekamim 
‚ahnlich iſt · Deder dieſer Segel, kann ungefähr, 3 
Buß hoch ſeyn, und ihn. Duthmeſſer unten g.oben . 
aber nur 3: 5uß betragen. , Der Zwifhenraum, wi 
m zum. andern iſt unten etwa, nur ‚eine Hand 
eit dehnt ſich aber nach oben zu, wo die Kı 
geln ſchmaͤler werden, natuͤrlich weiter aus Der 
Schornſtein muß alſo/ nothwendig ‚einen, durtern 
‚Bug dadurch nach oben zu. belommen, ‚und. die, Urs 
„face, warum. er unten tauchte, iſt gehoben. Außer 
and masihe eh län die in der Schrift 
nachgeleſen werden muͤſſen. Mit der beſſetn Eins 

; „aichtung ‚der Schornſteine kann man, auch zu 
„die Anlegung „guter. Rauchkammern verbinden. 
die: Dinar mein um; Duke Dad Keifhrs 
REN find} dur ash: Rau). Je raͤu⸗ 


ER miger 
















Si Zwevter va Shhone Kunſe. 


rt 


miger -alfo, eine. Reuchte er if, und je mehr 
Rauch mit der guft durch. elbige geht, deſto befe 
fen, iß- fie, mithin iſt hauhiſichlich daran gelegen, 
einer. Rauchkammer einen ‚guten Luftzug zu ber 
ſchaffen; dann m — — zu 'falt, 
mach zu warn Üsgen, ci nic es ber 







it, fon 


dem Feuer, wo der A zu mar if, 

‚dern. etwas entfernt in di des Hauſes an⸗ 

Pen. nd mi ö Nee 
2 er eu? * 
en m | Im Badtei 





belegt;oder ‚mit sine ER 8 2 fen, die 

de und — Bali, 

— ——— dick kt ‚mi, ‚Den nt ” 
geſchehe w lens 20 bis 24 Zuß ül dem Feuet, 
oder in N Kot vr — tn 
— Ki Ru ine \ 
12 bis 16 Sr OH — 












verringern, 5 es die Umſtaͤnde erfordern. 
Zu Befoͤrderung des Rauchzugs ſollen umptändlich 
befchriebene Röhren angebraht ‘werden. Das 


Rauchen der Schornſteine zu verhüten, erwaͤhnt 
Hr 
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3) Möller eiftnder eine Haarfil;Bedahpung 
der ‚Haufer. 


Der NONE AR mölleer in — in 
Weſtphalen hat ſtatt der gefaͤhrlichen Strohdocken 
zur Bedeckung der Ziegeldaͤcher, Zaarfilzdocken 
welche aus Kuh, Kaͤlber⸗ und Ziegenhaar verfer⸗ 
tige werden, erfünden„gomit ſchon viele Ziegef- 
dächer dicht bedeckt Mind, Sie faulen nicht, liegen 
fett und halten. Iänger aus, als zweymal mit 
Strohdoden belegte Dächer, und find daher auch 
mohlfeiler, da fie keiner Neparation bedürfen, » 400 
foften einen Louied'or. Das Kalkverfhmieren koſtet 
niehr, weil ben Sturmen das Dad) bewegt wird, 
der Kalf abfällt ‚und immer Neparation erfordert, 
worüber allgemein: ſo ſehr geflägt wird: "Reiches. 
Anzeiger 1806, No. 44. ©: 468. > Dr 





"7. Sreiserunf. 
hier Be eine... neue e.Xrt. ‚von. Paſi⸗ 
graphie. 


— Allſchreibekunſt, Univerfal-Sprad)s 
Schreibekunſt, oder die Kunſt, durch leichte, kenn⸗ 
bare und faßliche Zeichen feine Gedanfen fo voraus 

bilden, 





— —— 


deß ſie SEDFEsEBER: 7 — Eh ieſer 
| Kr fihh ermorden. hat, in, fein fen 
und veritehen ‚kann, ein Ka. 


ſchon mehrere denkende Männer ihren Scharfſinn 
Beni * — ehren 





ee Sıde fo. — — 
ausdruͤcken und votſtellen, daß fie ein jedes. Voll 
und / jede Nation in ihrer Sprache leſen und were 
ſtehen kann. Seine Erfindung iſt guͤnzlich won. der 
des Sitard verſchieden deſſen Methode Hr. a · 
wegen der muͤhſamen Vertheilung der zwoͤlf Zei⸗ 
chen oder Gammen, in gewiſſen Columnen, und we⸗ 
gen der eben ſo beſchwerlichen Aufſuchung und, Zu⸗ 
—ã der ——— — — 





Sahlen: ‚Rat * — — icht für 
xuis am endbar haͤlt. ‚ner. Yr. hat Kr —* 
Erfindung r paſigraphiſchen Zeichen 4 ‚bemüht, 
die. Begriffe. zu bezeichnen, „die man ſich von: HAB 
Sache machen kann, ohne ſich an ‚irgend seine 
bendige oder todte Sprache zu binden. Jeder * 
ben dieſen Zeichen einen und ebendenſelben Begriff, % 
melden er in ſeiner Sprache ausdruͤcken 
Die Charalterſchrift iſt bildlich, deihe und anfhaus 
er und hat — — Verſuchen Die —* 
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Ar den. Vorzug. Zum Beweiß, daß diefeineue 
Hit von Paſigraphie praktiſch anwendbar fen, hat 
Herr 7 20 Auffüße von verſchiedenem Inhalt in 
diefer Charakterfehrift -feinem Bude bengefügt, 
welche zugleich al Probe’ zum Lefen und Schreis 
ben dienen: Die Charaktere-find mahleriſch, und 
ſtellen, foviel-möglicy, die zu begeihnenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Begriffe durd Abbildung dar; die Zei⸗ 
chen der-Gegenftände find alfo, ſoviel nur hat ger 
fhehen koͤnnen, aus der Natur hergenommen, und 
folglich Naturcharakter, und laſſen ſich daher dem 
Gedaͤcht niß auch leichter einpraͤgen. Doch wird zu 
den Figuren keine große Zeichenkunſt erfordert, 
wenn nur der (äußere Umriß kenntlich it „und mit 
einer ſcharfen Feder gezeichnet wird. Schon hier⸗ 
aus ſieht man, daß es nach dieſer Paſigraphie keine 
Buchſtaben oder Sylbenworte giebt, ſondern lauter 
ſolche Charakter und Zeichen, welche ganze Worte 
bedeuten. Ben anhaltenden Nachdenken iſt es Hrne 
Meendlich gelungen, eine ſehr leichte Methode zu 
erfinden; -alfe nur mögliche Figuren gleich in Verba 
und andere Bedeutungen zu verwandeln, und durch 
alle Tempora ſowohl active als passive fehr Leicht 
und faßlich zu conjugiren. Um die verſchiedenen 
Veroaͤnderungen der Hauptwörten, ihre vermehrte 
oderiverminderte Bedeutung, ingleichen die’ davon 
abseleitetem Wörter" zu bezeichnen, werden hoͤchſtens 
einige und zwanzig Unterſcheidungs⸗ Zeichen erfor⸗ 
9 Vermittelſt * wenigen und einfachen 
rd Zei⸗ 





‚a a 


Zeichen kann man PN TER conugiren, * 
ahen, verneihen, vergrößern, verkleinern/ Wort» 
Charakter yon Stammwort⸗ Charattern ableiten, 
Zeitwörter und Nebenwörter ſelbſt nach ihrem 
gehörigen Charakter bilden, und jedem Cha⸗ 
rakter ſeine gehoͤrige Bedeutung geben. Wer 
dieſes kann/ verſtehet zugleich einen ziemlichen 
Theil der: RE hreibelunſt Um nicht 
ſinnliche Bogrife Teiche faßlich zulpafigraphirem: 
werden: finntihe Bilder) und‘ Charaktere bey ab⸗⸗ 
ſtrakten Begriffen zum Grunde gelegt/ damit ſie 
der Einbildungskraft, dem Gedaͤchtniß und Ber⸗ 
ſtande leichter und faßlicher werden? und dann 
wird uͤber den vorgezeichneten ſinnlichen Charak⸗ 
ter blos ein Punkt geſetzt. Dieſer uͤber der Figur 
befindliche Abſtraktionspunkt zeigt am Daß man 
die Figur weglaſſen, "und dafuͤr einen hoͤhern Be⸗ 
griff denken muß, welcher unter derſelben nur 
ſinnlich vorgebildet worden it. 8. B. wenn uͤber 
ber tigur eines Menſchenkopfs ein Puntt ieh 
ſo zeigt es die menſchliche Vernunft oder Verſtand 
ans Die Namen der Baͤume, Froͤchte Chiere⸗ 
Voͤgel, Fiſche, Kräuter und Gewürme, werden 
faſt allemal durch ihr eignes Bildniß pafigraphie 
ser. Bey großen Thieren wird nur der Kopf mit 
dem Abſtraktionepunkt bey dem fehlenden Theile 
gezeichnet. Bey den Kräutern werden Blatt; Blu⸗ 
me, Saamenhbehaͤlter und Wurzel, als ſichere Uns 
Fe) 2 einer jeden Pflanze, fo deut⸗ 
215 lich 
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lich als möglich-angegeben... Alle: Nominz propria 
fehreibt der Verfaſſer auf die. gewoͤhnliche A er 
lateiniſchen Buchftaben desgleichen die Mar 


Thiere und: Gewaͤchſe welche überall a en 
Art ——— —* Stee· Das Ger 





Namen der Monate —— mit Anbr 
kein igefchrieben.:: — F eine betraͤcht⸗ 
liche Menge von ichnung der 
—— Vorwoͤrte 













ift beygefuͤgt, nebſt 
Be u Arie — 


ſuch einer ganz neuen Erfindun 


—J zu d — Daßses.von allen, Nationen in der 
ganzen Welt, in allen Sprachen, eben: fo leicht ger 
leſen merden kann⸗ als bie Zahlharakter 1, 24,3: 
in Form einer Sorachlehre — 

20 paſiaraphiſchen Uebungen,, verfoſſet von J.— 

Hörer, Goͤrlitz, bey dem Verfafler.. ‚Zittau u 

Leipzig 18o8.. FREE a RER 
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A. Mechauiſche Künfte, mente Stoffe 
des RIRSAGHON, berarbeiten. aan 


er * 
ee s LETTER! % 


—J — ir Ban 





re rs der pin 
des Glaſes — 


H err Dartigues betrachtete das Glas als einen 
durchfichtigen und gleichartigen Koͤrper, der aus 
ver Verbindung mehrerer Roͤrper von verſchiede⸗ 
ner Natur, mittelſt eines: hohen Grades von Hitze, 
hervorgebracht worden, und gieng dann zur Unter⸗ 
ſuchung des Phänomens uͤber, bey welchem die 
glaſige Verbindung ihre Natur aͤnderr, und durch 
die Wirkung einer Art Kryſtalliſation mehr oder 
meniger undurchſichtig wird· Man findet ſehr haͤu⸗ 
fig in den Oefen der Glashuͤtten Glasmaſſen, die 

ſich 
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ſich in den Gruben auf · denBoden · Diefer Defen,, 
mirtelft der Glut aus den, Materien, die a ‚den, 
Tiegeln gegoffen werden, bilden.) Dieſe alaartigen 
Maffen enthalten -zumeilen in ihrem Innern uns, 
— ea von einer ara EEE nn 
vs ieſe * Kun J 

oh ng Erden Min 









ſelb⸗ 
ten blos als leichte Nebulofiräten, andere als 
6 Dınoch andere alg Mrifnen, 





und’ Naben, wo Di letztern gewoͤhnlich 1 
gemeinſchaftlichen Rittelpunf tobi ‚conve gitten. 
Es iſt Schade, daß Ar. Ds noch feine von dieſen 
Kryſtallen anatyſtrt hat / inzwiſchen ift er bereits 
damit beſchaͤftigt. Der Umſtand, welcher die Der 
vitrificatio ra Ofafee “begäntiget, fein i in ei⸗ 
nen. ſehr langfamen Abkühlung zu beftehen ; es 
ſcheint aber noch, daß dieſe Wirkung nicht 1 
Babe dey Glaſern, wo (id Die Berandtfeife in 
gehörigen Proportionen: befinden, fo wie in ſolch ” : 
10" die Verwandtſchaften dieſer El 
NE RER 
hre Mirkfamfeit"nidit- weiter durch die Wärme. 
—— wird. (Im entgegengeſetzten Falle ·giebt 
die feßende glatartige Maffe, wenn ſie lang⸗ 
füm'erfalter, "einen Niederſchlaqg.e Sie behaͤlt auf 
ſolche Weiſe den rüffigen Zuſtand zu lange bey, 
alen daß die kleinen Theilchen/ welche durch die 
— 
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ten find, ihre Verbindung aufgeben Fönnten, oder⸗ 
sefer zu fügen, die Cohaͤſi onskraft ſtellt ſich jetzt 
zu langſam wieder her, als daß die Vewandtſchaftẽ- 
geſetze zu Gunſten der Zuſammenſetzung thaͤtig wer⸗ 
den koͤnnten; auch finden ſich die mehreſten dieſer 
Entglaſung im Mittelpunkte der glaſigten Maſſen. 
Aehnlichen ſolchen Devitrificationen ſchreibt Hr. D. 
die Bildung des Reaumuriſchen Porzellans, und) 
andern aͤhnlichen Produkten zw, die man im All⸗ 
gemeinen als das Werk von einer Art‘ ‚Cementas 
tiomanfiehr: voigts Mapasin der — 
— —* Sr O2 een 


2 vo * * * 
Sg Ar 34 ar wit 2 
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Bosweins — ut von ‚Salglame. 


. j at BAER Peg —— J 
Din, vom: Herrn —— ‚in England erfundene 
Talglampe folk: viel Vortheile gewaͤhren, und 
gerade nur ſo viel Zufluß annehmen, als fie. für, 
die Flamme braucht. B. gerieth auf, die, Idee, 
daß man den Talg der nach Hrn. march in Barn⸗ 
ſtaple erfundenen Talglampe, in einem. über Flam⸗ 
me haͤngenden Behaͤltniſſe beftändig fließend erhalte, 
der durch eine kleine Röhre an. der Schnauze lief, 
und: durch «einen angebrachten Hahn perſtaͤrkt und 


ver⸗ 
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vermindert werden konnte, in feiner Lampe nur 
nach Maasgabei des unmitttelbaren Bedurfniſſes zu 
ſchmelzen brauchte, und daß man die mancherley 
Undbequemlichkeiten derſelben vermeiden koͤnnte. Sie 
beſtand aus ·einer Buͤchſe oder ·aus einem Troge, 
welcher in‘e l etwa Graden be: 
eliget ward/ und ein vierecliat Stüc Zalg in fid) 
fühte Edward ein kleines, laͤngliches/ blechernes 

Gefäß darunter geſtellt, welches ſo gemacht war, 
daß es ſich, wie ein Schubfach, hin und her ſchie⸗ 
bem lieb, und an deſſen Vorderſeite ſich eine Schnau⸗ 
ze fuͤr den Dacht befand. Da die ſchraͤge Lage des 
Talgs verurſachen mußte, daß es herabfuhr: fo 
ward diefes durch zwey Stuͤcke Drath, melde pa- 
rallel quer * untern Theil des Troges an⸗ 
gebracht ‚waren, verhindert ‚fo: dah der Zalg, wie 
ihn die Flamme ſchmelzte, nur tropfenweis in das 
keine Schubfach fiel, und die Flamme naͤhrte. 
Der Giad des Herabtraͤufelns ward dadurch be: 
ſtimmt, daß man das Schubfach herauszog oder 
ineinſchob⸗ je nachdem man die Schnauge den 
Unſchlitt näher bringen, oder fie entfernen wollte. 
"Ungeachtet: diefer Verbeſſerungen mar "Die Lompe 
doch noch nicht fo voßffommen, mie ich ſie wuͤnſchte/ 
dem jede Henderung der Temperatur im ‚Zimmer, 
Die bey kalter Witterung ſich oft ereignete‘, erfor- 
. derte eine verhälmißmäßige Xenderung in der Ent · 
fernung der Schnauze ‚von dem Unſchlitt, damit das 
kleine Schubfach, wegen des uͤberfluͤſſig zuſliehßen⸗ 











— Eee 
- Mangel an Nahrung, nicht verloͤſchte Diefer Wit» 
and leitete mich auf folgende Verbefferungen der 
‚eiiten Lampe. Ich fahlein, daß die Lampe dadurch 
viel Vortheil erhalten würde, wenn diefleine 
‚Pfanne „ welche den geſchmolzenen Talg und die 
"Schnauze enthielt, auf den Arm eines Waagebal⸗ 
‚tens geſtellt würde, der ſich go bis as Örade von 
Dem Perpendikulargeſtelle neigte/ und wenn die 
Schwere deſſelben durch ein Gewicht an dem Ende 
des andern Armes erſetzt wuͤrde wodurch die Vfan⸗ 
ne ſinken muͤßte, wenn mehr als eine gewiſſe Men⸗ 
ge hineinliefe. Es war einleuchtend, daß ſich auf 
dieſe Art die Schnauze weiter: von dem Talg ent⸗ 
fernte, und daß in dem umgekehrten Falle das Ger 
gentheil Statt finden muͤſſe/ fo daß der gehörige 
Grad des Zuflnffes feine weitere Muͤhe erforderte. 
Da jedoch die noͤthige Einrichtung! zutreffen: war, 
def die Pfanne, melde die Slüffigkeit enthielt, 
währendrihrer Bewegung unaufhoͤrlich in einer 
waagerechten Stellung bliebe: ſo hoffte ich dieſes 
dadurch zu bewirken/ wenn ich noch einen andern 
Arm unter dem Arme des Tragbalkens anbraͤchte, 
und beyde Arme mit einem perpendikulaͤren Stuͤck 
Blech durch zwey Scharniere verbände, fo daß ſich 
beyde Aerme leicht daran bewegten, und das Stuͤck 
Blech der hottzontalen Unterlage der Pfanne zum 
Traͤger diente. Nach dieſer Idee ließ ich nun eine 
Lampe verfertigen, die. meinen: Erwartungen ſehr 
gut 
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Dderte, indeſſen fie ſich ſelbſt mir fo vielem Talg 


verforgtenals fe eben brauchte» "Sie war zugleich 
ein angenehmer Begenftand fuͤr das Arge, indem 
ihre Bervegungen gewiſſermaßen den Bewegungen 
eines lebendigen Geſchoͤpfes glichen, weil ſie eint 
genaue Beziehung auf einen offenbaren Gegenſtand 
‘Hatten und ſich ſchnell nach allen feinen Aender 
rungen richteten. Bey: dem Eintritt der kalten 
Witterung bemerkte ich, daß noch einen Unvoll⸗ 
kommenheit abzuhelfen war, indem der herabtro⸗ 
pfende Talg die Geſtalt eines Eiszapfens annahm, 
die Pfanne mit dem Troge verband, und die Bes 
wegung der Pfanne Hinderte, Da ed: ſehr unbe: 
quem war, den gerinnenden Talg inmer abzubre⸗ 
chen/ ſo ergriff ich folgendes Mittel; dieſes Gerin⸗ 
nen des Talgs zu verhindern: Ich brachte einen 
kleinen laͤnglichten Schieber, der eben ſo breit als 
der Trog war, unter denſelben an, deſſen Ende in 
Form eines Winkels abgeſpitzt war, damit der ge: 
ſchmolzene Talg von einem Punkt heraͤbtropfen 


moͤchte. Vermittelſt eines Drathes konnte man. 


den Schieber hin und her bewegen, und durch die⸗ 
fen Schieber ward ich in den Stand geſetzt, den Tro⸗ 
pfen ſo nah als ich wollte, bey der Flamme her⸗ 
abfallen zu laſſen, und dag Gerinnen des Talges 
dadurch zu verhindern. Ich ließ endlich noch einen 
Scheinwerfer hinzufuͤgen, wodurch das Licht der 
Lampe ungemein gewann, denn. er warf nicht bloß 
den 
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den Schein zuruͤck, ſondern vermehrte auch den Luft, 
zug, welder durd die Slamme gieng, und machte 
fie nicht-allein viel heller „ fondern»audy ıfkätiger. 
Dieſer Scheinwerfer befteht aus zwey Wänden, 
die fid) an den Seiten des Troges einen Winfel 
bilden. Um befferes Licht zu erhalten, bediene 
ich mich fuͤnf kleiner abgeſonderter Dodite, jeden 
von drey Faden, anftatt eines ‚großen Dochtes, 
dieſe fünf Dochte ſtelle ich in einer Neiherneben 
einander, und hierdurch erhalte ich den Vortheil, 
daß die Flamme reiner und ohne Rauch bleibe, 
und Fein widriger Gerud) entfiehen Fann. Ich fand 
diefe Lampe bey längerem Gebrauche ſehr bequem 
beym Lefen und Schreiben ; denn, wenn ſie einmal 
angesiindet war, fo erforderte fie weiter feine Auf 
merkſamkeit, und ihr Licht blieb unauegeſeht in 
gleiher Höhe und Stärke: Zu ihren Empfehlung 
dient noch, daß fie für den geringften Koſtenauf— 
wand das größte, Licht zum häuslichen Gebraͤuche 
giebt, und zugleich zu einem geſchmackvollen Ge: 
räthe für Studier- und Schlafzimmer dient: Am 
ftatt des Talgs, wird man ſich auch des Wachſes 
mit gleichem Vortheil bedienen können.» "Eine Ab: 
bildung. und nähere Erklärung finder ſich in den 
— — 28 Seid; © — 
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Neander erfindet ein Hufeifen, weiches im 


Winter immerwaͤhrend fharf zu erhalten 
if, ohne Eisnaͤgel ib * Beyhuͤlfe 
‚nes HSuffhmiedd 0.0... Sen 


eiräl un & BB YA 3, 


u eichtenen ‚bey Paderborn hat ei ein Dffiier der. 
— 5 Hufeiſen erfunden, welches im Wins 
ter immerwährend ſcharf zu erhalten ift, ohne 
Eiönägel und ohne Beyhülfe eines Hufſchmieds 
Es kann alle Abende abgenommen und von jeden 
Kutſcher und Reitknecht alle Morgen mit der größe 
ten Sicherheit wieder angelegt werden, ohne den 
Huf des Pferdes aud nur im Mindeften zu beſchaͤ—⸗ 
digen, und das ohne alle Mühe und Kunſt. Es 
iſt nur wenig theurer, als das gewoͤhnliche Hufe 
eiſen. Der Kavallerie und dem Fuhrweſen wird 
es zu Wintersgeiten. die größten Vottheile „geben, 
Die hoͤchſte Einfachheit it: an dieſem Eiſen die 
hoͤchſte Kunſt. Der Exrfinder ſoll der durch ſeine 
gluͤcklichen Ideen laͤngſt ruͤhmlichſt m le 
lerie: TREE, von Neander fepn, 
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Ex —— Apotheker, zu St. Omer⸗ be⸗ 
diente ſich dieſes adſtringirenden Extrakts ſtatt 
Hopfen zum Bierbrauen mit dem beſten Erfolges 
Er ‚rechnet 80 Gran trockenes Katechu auf, ‚die, 
Pinte Malz oder ein Pfund auf die Tonne. Franz, 
Bir ı6ter * ıted, — Sas Nisarace 
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* —* Semthungen des en Directors 
—Achard, um aus Runkelruͤben auf eine 
syortheilhafte Are Zucker, Branntwein, 
Rum; Arrac,ı Krambranntwein;,‘ und 
Weyerley Sorten Effig zu bereiten... ars 


r. Director Achard, der mit unermüdetem Eifer 
fossfährt, die von ihm erfundene Bereitung des 
Mm 2 Zuders 
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Zucets aus Kunfefrliben ‚zu dem moͤglichſten Grade 
von Vollkommenheit zu bringen, und ſich hier⸗ 

durch nicht allein um den Staat, in welchem 
febt, ſondern auch um viele andere verdient zu ma⸗ 
chen ſucht, hat neuerlich in einer merkwürdigen, 
unten anguführenden Schrift, welcher zugleich 
beglaubte Proben der Zaupt⸗ und VNebenfabri⸗ 
aus feiner‘ $adrite zu Euneen in Schleſten 
b eygef fügt werden, die Nefultate feiner Nadfors 
ungen über, dieſen Gegenſtand bekannt gemacht, 
in der Abſicht, das Publikum in den Stand zu 
ſetzen, über die Vortheile der Runfelrüben: Zuders 
Sabrifarion, mad) det von ihm erfundenen und 
in feiner Sabrite zur Cunern befolgten Merhode 
‚fetoft. zu urtheilen. Dieſe Schtift, welche mit einer 
frühen Schrift des Herrn A. in Verbindung fteht, 
die im Ghinherſchen Verloge in Glogau unter 
"dem Titel erfchtenten ift: ” Lieber den Einfluß der 
Aunfeltüben. Zucker: Fabrifation auf die Oeko⸗ 
nomie, beſonders in Bezug auf die Induſtrie 
Schleſi end nebſt einer Vergleihung der indi⸗ 
ſchen Zucker abrikation aus den Zuckerrohr, 
und der europaiſchen aus den Runkelrüben,“ 
iſt das Refultat eines reifen Nachdenkens und bes 
waͤhrter eigner Erfahrungen im Großen, und des⸗ 
wegen wohl hier einer ausführlichern Anzeige werth. 
Es wird daher den Fefern dieſes Almanachs gewiß 
nicht unangenehm ſeyn, einen treuen’ Auszug ded 
Wiſſenemurdigſten aus dieſer hoͤchſt gemeinnuͤigen 
Schrift 


se. 


u 


Ve Biden, Basti. 3599’ 


Schrift hier zu finden, Wir ‚werden dieſen Ent⸗ 
zweck am beſten erreichen, wenn wir die Fragen, 
auf melden. ‚der Gang der Unterfahung deruht, 
nebſt der gegebenen Seautwottung, in aedrarger 
Kürze darſtellen. 

Varta) Ru der Kunfefräbenanban, in der Re 


inen 


Tufturen ein? — Rein, fobald nur Bet un 
anbau im Brachfelde und auf ſolchen Gütern im 
‚Großen betrieben wird ), to die ‚Rüben zur Auger- 
Fabrikation ſogleich verwendet merden P und, mo ein 
Theil des Brachfeldes, wegen binzeichender © ald⸗ 


‚und anderer, ‚Schaafhätung, ohne Einfehränfiung 


der befieeuden Schäfereyen, auch wegen. eingeführs 
‚ter Stallfuͤtterung des Kindviehen, dem Anbau der 
Ruukelrüben angemwiefen ‚werben Fann, Se ſchleſ⸗ 
ſche jährliche Rohzucker⸗ Conſumtion iſt nah Hn. %. 
auf circa 2,154,835 berliner Pfund zu rechnen, au 
deſſen Erzeugung, bey der. niedrigften Annahme 
des Ackerertrages, 5387 magdeburgifche ‚Morgen 


su 180 rhein laͤndiſchen Quadratruthen, oder der 


Theil einer Quadratmeile mit Runkel⸗ 
rüben- an werden muß, melches. zu, unbebeu- 


send für eine Provinz von 640 Duadratmei iten | it, 
‚ale daß e3 einen Hebeutenden Einfluß auf die Pros 


duftion anderer Erzevaniffe haben fünnte, 2) Lies 
Nm fert 
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ſert der. Runkelruͤbenanbau, außer dem, Material 
sur Zuder: Sabrifation, nicht noch andere Produkte, 
die in ‚einem. beſtimmten Werth anzufegen waͤren, 
oder werden durch. ſolchen zugleich andere. nuͤtzliche 
Produkte, gewonnen ? Und wenn durch den Runkel⸗ 
ruͤbenanbau, außer dem rohen Material zur Zucker⸗ 
Gabeikation, noch andere nutzbare Produkte gewon⸗ 
‚nem merden follten, wie viel iſt dafür von den 
Koften des geſammten Nunfelrübet anbaues abzu⸗ 
rechnen, um die Culturkoſten auezumitteln, welche 
auf die Erjeugung des. Theils der Runkelruͤben⸗ 
Pflanzen fallen, welcher zur Zucker-Fabrikation 
angewendet, wird? — Nur der markige Theil, der 
Runkelxuͤbenwurzel it. sur Zuder « Gabrifation. an⸗ 
wendbar. Es bleiben alſo noch übrig Blätter und 
Ruͤbenkͤpfe Die untern Blaͤtter geben, ſowohl 
gruͤn als. ‚gerrodnet, ‚ein, ſeht gutes Viehfutter, 
oder. koͤnnen mit weit ‚größerm Vortheil, ben ‚ihrem 
durch Verſuche erwieſenen Nutzen ‚getepefnet, als 
Material, zur Tabadd- Fabrifation mit, einem Debit 
von wenigſtens feds. Rthlr. der, Centner verfauft 
werden. ‚Die, Ruͤbenkoͤpfe dienen zum Veruttern 
oder — zur Branntwein:, Babrifation, . Nach den 
von Riem in Dresden gemachten Verfuchen lefer 
ten 83 Pfund Kopfabfälle. ‚von Runkeltuͤben, nach⸗ 
dem ſie geſtoben, gekocht und mit Hefen zur Eah⸗ 
zung gebracht worden waren, 10 Kannen oder 
20 Pfund ſehr ſtarlen rumartigen Branntwein nad 
ameymaliger Mutemg uud, „Neetifieirung, Hr 


Et 
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nad Riem's Verſi derung, au allen Arten von Li⸗ 
queuren trefflich "war. Der geringfte Ertrag an 
getrocneten zur Tabacks⸗ Fabrikation tauglichen 
Blaͤttern iſt von vier Centner auf den Morgen zu 
180 thein!. Quadratruthen, und von Runkelr uͤben⸗ 
wurzeln auf 1 Morgen kann man auf einen Ge⸗ 
winn von 100 Centner reinen. Die Koſten det 
Anbaues betragen, inclufive einer dem Anbauer als 
Cultur⸗ Geminnft zuſteh enden ſehr hohen Brach⸗ 
ackerbenutzung von 7 Rihlr. 15 far. pro Morgen, 
wenn alle Arbeiten um Tagelohn gefchehen, 18 Rthlr. 
26 ſgr. wogegen aber auf die Koſten der Blätter- 
ernde und. ihrer Abtrocknung noch auf den Centner 
dieſer abgedorrten Blätter 223 far, alfo auf 
4 Eentner. ober den Ertrag eines Morgens, Rihle 
zu rechnen find. a Centner gebörtte Blätter, den 
Gentner zu 6 Rıhlr. geben demnach einen reinen 
Gewinn von 2ı Rıhlr., ‚und bezahlen alſo ſowohl 
die ſehr hohe Brachackerpacht von 7 Rthlr. -15 fg, 
als auch alle andere auf den Runkelrübenbau ver⸗ 
wendete Koſten, und zwar bey einem dkonomiſchen 
Gewinnſt, der außer dem der angefehten Brach⸗ 
acker pacht 11 Procent betraͤgt. Der Gutöbefiger, 
welcher die Runkelrüben ſelbſt anbaut, und zugleich 
ur Zuders Fabrikation anmendet, kann daher den 
zur Zucker⸗ obrifation ‚brauchbaren Theil diefer 
Pflanze, bey noch bleibendem Eufturgerinnft, der 
Fabrike ganz Foftenfrey Überlaften. 3) "SR das 
Bean mwodurd der Zuder aus den Runkel⸗ 

Mma rüben 
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rüben ‚gewonnen wird, vonder Art, daß deſſen 
Anwendung⸗ im Großen keine Schwierigteiten ent⸗ 
—— ſtehen? — Die größte Schwierigkeit bey 
er Runfelrübenzuekerfabrikarion. ini ‚Großen ift die 
Eind ung des aus Runkelruͤben gepreften Safies 
bis zur Kryſtalliſations · oder, Koͤrnungsconſiſten 
durch Eint ochen in Keſſeln auf offenem Feuer. Mit 
hundert Pfund Ruͤbenſaft finder ſolches gar 

keine Scmierigfeitz ‚fobald aber mehrere ‚taufend 
Pfund ‚Saft. jeden ‚Tag verarbeitet werden ſollen, 
wie es in Herrn Achards Fabrike geſchehen wo 
4620, Pfund; Saft. von 70 Centner Rüben täglich 
‚abgepreßt und, eingedickt werden mußten, da iſt es 
nicht mehr möglich, diefe Eindickung durd) das 
‚Einfieden in, Pfannen oder, Keſſeln, auf offenem 
Feuer, ſo wie mit einigen hundert Pfund Saft, zu 
bemerffteffigen, ohne einen großen Theil des Zuders 
zu zerſtoͤren, auch ſelbſt den bleibenden in der Qua⸗ 
litͤt ſehr zu verringern. Dieſe Hauptſchwier igkeit 
hat Herr A. dadurch gehoben, daß er einen beſon⸗ 
dern Eindiefungd+ Apparat erfunden hat, durch 
welchen die Eindifung ſicher geſchieht, ohne daß 
durch die Siedehitze Zucker weder zerſtoͤrt noch dete> 
riorirt werden kann, und ohne daß. ‚eine Verderbniß, 
durch Gahrung noch Anbrennen möglich waͤre, 

„oder, eine. ‚befondere Geſchicklichkeit des Arbeiters, 2 
welcher das Eindickungsgeſchaͤft aucͤbt, vorauezu⸗ 
fegen ift, um jedesmal ganz ſicher und ohne Gefahr 
Ki — De: and: su erreichen," Bon 


sE dies 





Sevrember: Sid der einer een 3 

blätter. ' Daß die Methode, melde Herr A dep 

der Gewinnung des Zockers aus Runtelruben in 

feiner Fabrike zu Cunern befolgt, von ber Are, 

‚daß ihrer Anmendung im Großen nichts’ im Wege 

ſteht, wird dadurch unmiderfpredhlich 'bersiefen, 

dag Herr A je ohhe den Zweck der Zucker⸗ 

gewinnung je zu verfehlem und ohne auf unvor her⸗ er 

geſehene dem Umfang feiner Arbei ten engere oM. 

sen fegende Hinderniffe" au "fofen, in der Eimbid: 

ſchen Sabrite taͤglich 70 Centner Rüben wirtich 
verarbeitet hat. Die tägliche "Merarbeitung von 

76 Centner Runfelräben ſechs Monar Hindurch, 
den Monat, nad) Abzug der Sonn» und Feſt⸗ 
tage: zu 24 Arbeittägen gerechnet ift der Maak- 

Rab zu einer jährlichen Derarbeitung von "10,060 

Centner Nunkelruͤben. "Eine Fabrike, die zu die⸗ 

ſem Betriebsumfang eingerichtet it, hält Herr 

4. für die zweckmaßigſte weil dag‘ dazu dehörige 

rehe Material bey dem Beſitz mäßiger Ottrer leicht 

ſelbſt angebaut werden kann, und weil auch aller, 

ohne ins Kleine zu ‚sehen, gehörig Iberfehen und 

ausgeführt werden kann. 4) Wie ‚lange bleiben 

die Runkelruben ur zicer gabr ſtanon tag? 

Hr air zwar "ber zeugt von der Rigitgkeit der 

Sole hing des Chemiters Deyeur⸗ (1. Scherets 

allg. Jouen 5. Ehemir/'B. vr.'©. Ir) daß näm- 

u ‚gleich große Duanriräten von Runkelruͤben, 

Mus + wo⸗ 
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wovon ein Theil noch nicht die voͤllige Größe, au 
der die Ruͤhen tommen koͤnnen, erlangt hat, der 
andere hingegen zur pölligen Neife gekommen ift, 
nicht, unter ſonſt gleichen umſtaͤnden, gleich viel 
Zucker Kiefern, und daß die noch nicht zur voll⸗ 
kommenen "Ausbildung | gelangten Ruͤben mehr 
Zucker liefern, al, die völlig. erwachſenen. Beil 
“aber der Grund davon. nicht in einer wirklichen 
‚Buderverminderung,, fondern nur in der Verbreir 
zung eben deffelben Zuckerquamums in einer art⸗ 
Fern Maſſe aufzuſuchen iſt: fo iſt die Zuckerberei⸗ 
tung aus noch nicht wöllig erwwachſenen Nunfel- 
ern! melde. den Zucker in’ einen: ettond ‚mehr 
eoxcentrirtem Zuftande enthalten, datum nicht vor⸗ 
theilhafter , als aus folden, die volffonimen aß: 
gewachſen ſind, und eben ſo viel Buder,, nur ih 
einer ardhern Maſſe verbreitet, in ſich haben; ‘denn 
erſtens verderben die Rüben, die nicht im Boden 
ihre Reife erlangt haben, in kurzer Zeitz dagegen 
‘Die. zur voufändigen Größe erwachſenen Ruͤben in 
Erdgruben im ſandigen Boden, ohne irgend eine 
‚Veränderung zu Teiden, vom Herbſt bis zum April 
aufberwahrt werden koͤnnen. Zweytens gewinnt man 
‘auf einem Morgen mehr Maffe von reifen Rüben, 
al man von nicht vodllig aue gewachſenen erhalten 
wuͤrde; und in der groͤhern Maffe‘vollfommen aus 
gewachſener Rüben iſt wenigſtens fo viel Zucker em⸗ 
Halten, als in der geringern Maſſe unreifer Ruͤben 
er seinem und: RIDFRIROIR Yder Es iſt alſo in 
Ruͤck⸗ 
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— Ausbeute an Zucker — nun, ur 
Verluſt, fondern man — der größern Rus 
benmaſſe auch mehr ‚Abgänge „. und. dieſe gewähren 
‚eine höhere Nugung, als die geringere Dansität, 
die von nicht völlig aus ewachſenen Räben, übrig 
‚geblieben: waͤre. Es iſt! da er vortheilhafter, völlig 
ausge wachſene Ruͤben zur — zu 

brauchen. Bey no, nicht voͤllig ausge wachſenen 
‚Rüben fhränft ſich die. Dauer ihrer. vortheilhaften 
Dermendung, sur Auger-Sabrikation auf: etwa say 
Monate ein, Dagegen beweiſen die unter Aufſicht 
einer koͤnigl. Commiſſion in Berlin au verſchiede⸗ 
‚nen Malen. von Hrn, A.angefteilten und. actenmaßig 
beglaubten Proben, daß die Runkelruůͤben vom Herbſt 
an, wo ſie ihren moͤglichſt vollſtaͤndigen einjährigen 
Wachsthum erlangt haben, bis zum May. bey 
zweckmaͤßiger Aufbewahrung zur Zuder«Sabrifation 
tauglich bleiben, ‚und daB, vom Centner Rüben noch 
zu Anfang des Mays 5 bis. 6 Pfund kryſtalliniſcher 
Rohzucker gewonnen wurde. 5) Auf wie hoch be⸗ 
laufen ſich die Anlage- und Betrieböfoften einge 
yon Grund aus neu zu. errichtenden Runkelruͤben⸗ 
Zuderfabrike von beſtimmtem Umfange, mit Zudes 
geiff der damit zu verbindenden Branntwein⸗ und 
Eſſigfabrike, wenn der Unternehmer bereits im Bes 
fiß der „Ländereyen if, die zum. Selbſtanbau der 
Runfefrüben erfordert werben? — Will man nur 
‚ein geringes Duantum don etwa 1000 Ceutner Rů⸗ 
an — blos auf. Zucker ‚verarbeiten, und ‚die 


Ab⸗ 
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kit ige vohtle wi: anderweitig” zu benunen, 

Vichfütterung \ enden: ‚fo reihen bey dem 
Seibranbau der Rüben, wenn nur ernns Gebäudes 
rain vorhanden if, einige hundert Thaler zu, um 
die enfordertihen Utenſtlien anzuſcheffen, und ein 
Kae lee von 150 Tha⸗ 










ke; — —— in Man nit einer 
Brahitwein, und Effigfabrife errichtet werden toll, 
in welcher ſich jahrlich 10000 Centner Runtelrůben, 
Nolen h auf zucter⸗ Branntwein und Eſſig verar⸗ 
Beiten (a N en? ſo iſt auf die Erbaumgskoñen ſammt⸗ 
her’ erforderlichen, Fabrikgebaͤude und auf. die An⸗ 
ſchaffung aller noͤthigen Gerathſchaſten € ein Capital 
vo | hööhftend 1Booc Arhien. su rechiten, und. außer⸗ 
on ‚aß Berriebee und Umterhaltungscaffenfond 
eine umme von — Rthlrn. Die Nichtigkeit 
diefer ngabeh. iſt auher Zweifel, denn fie beruhen 
de auf einer ungefähren und unſichern Ueberficht, 
Tonvern gründen, fi auf Anſchlaͤge der wirklichen 
Elbauung und innern volftändigen Einrichtung eie 
ner Fabrite diefes Umfanges, Die jept i im Shlefien 
„von einem Gusabefiter, aus eigenen Mitteln etablirt 
wird, "Die Befimmung des Betriebs: und Unters 
ha r efonde ber aht ebenfans auf richtigen Gruͤn⸗ 
den, wie dieſes ehe zuvertäffig aus den Sabrifen- 
Jam Ce ern, die in Hrur H.' eignek Fabrik 
ge⸗ 
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geführt werben, ſich ergiebt. Da nun die, Anwens 
dung einer ſolchen Summe/ zu einem fo lucrativen 
Gewerbe, die: Kräfte, beguͤterter Guts beſiher nicht 
uͤberſteigt ſo kann von dem dazu erforderlichen.Ko- 
ſtenaufwande feine, ‚Einwendung, gegen die ‚Zudere 
Sabrifation. im, ‚Großen - hergenommen «werden, 
6) Auf wie hoch belaufen ſich an Aufſicht, Arbeiter 
lohn und Materialien, ‚mit Ausſchluß den ‚Rüben 
felbft, ſaͤmmtliche Koften der Derarbeitung eines ber 
fimmten Quantums Nunfelrüben auf Zuder, und _ 
der bey der Zugerbereitung bleibenden Ruͤckſtaͤnde, 
auf Branntwein, ſowohl ordinairen, ald veredelten, ı 
und auf Eſſig? — Wenn man annimmt, daß alle 
Arbeiten, die bey der Verarbeitung der Ruͤben und 
ihrer Abgänge vorfallen, ſo wie alle: Geſchaͤfte, 
welche in der» Fabrife vorkommen, durch Tageloͤh⸗ 
ner gemacht werden, die in einem Tagelohn von 
6 far. ſtehen, ferner, daß ein gut«falaristen Inſpek⸗ 
tor zur Aufſicht über die Fabrike und geſammte 
Fabrikationen angeſtellt wird, wie Auch, daß alle 
Materialien, die Ruͤben ausgenommen, fuͤr baares 
Geld gekauft werden: ſo ergiebt ſich aus den Kor 
ften, die in Hrn. A. Fabrik, nad): Ausfage der. Fa⸗ 
brikenbuͤcher, auf die Fabrikationen wirklich ver 
wendet werben, daß auf die jaͤhrliche Verarbeitung 
‚20000 Centner Runkelruͤben, an Koſten deriAufficht, 
des Arbeitslohns und der Materialien 3000 Rthlr, 
gerechnet werden muͤſſen. Von den 1000 Rthlen 
die ah ber. vorigen Frage auf die Berriebsfoften 

mehr 


J 
358 Dritter Abſchn Mechan Kunſte. 
mehr angeſeht find,“rechnet Hr. A. eitten Theil auf 
die Unterhaleungsfoften, und einen auf nicht vor⸗ 
herzufehende, bey einen jeden Gewerbe vorfallende 
Nebenansdaben.  Ty"Wie viel wird nad) Hrn. Ad 
Sabrifationsverfahren an Rohzucker, Branntwein 
unbe, "an eitenn beftitnnen Quantum Runkel⸗ 
ruͤben gewonnen? — Won ſolchen Runkelruben, 
die > in der’ Abart gehbrig gewaͤhlt, und awednägig 
worden find, Tiefert Centner nad) dent 
in Hrn. A Fadrike jeht befolgen Verfahren, 
a) 6 Pfund ungedeckten gelbgefärbten Nohsuder, 
oder fattdeifens Pfund gederften entfaͤrbten Roh⸗ 
äuder. HB) 3 Pfund Melaſſe oder Syrup, bie von 
Rohzucker theils vor, theils nad der Deckung ab⸗ 
jaͤuft. e) Won den / Ruͤbenabgangen liefert x Ent 
ner, ale Ruͤckſtand von 2 Centner Ruͤben 3 Quart 
ordinärem Branntwein/ eben fo viel Eſſig, die dent 
MWeineffig wenig oder nichts nachgiebt, und 109: 
Spüligeffig, "der einen guten Biereſſig gleich u 
fielen iſt. a) "Der ordinaire Branntwein liefert 
durch wiederholte Läuterung und die erforderlichen 
Zuſatze/ J ſeines Maaßes an Rum), oder eben ſo 
viel an Pe ‚oder audy die Huͤlfte feines Maafee 
an Gransbranntwein. Eine Sabrife, die’ jahrlich 
10000 Eentner Runkelruͤben auf Zucker, Brannte 
wein und Eſſig verarbeitet, wuͤrde alſo davon pro? 
duciren: 600co Pfund gelben ungedeckten ‚Rohe 
audfer,,oder’ftatt deffen so000 Pfuhd gedediten ent⸗ 
a Rohzucker; 30000 Pfund Melaſſe oder Roh⸗ 
ſyrup; 
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ſyrup; 15000 Quart ordinairen Branntwein/ oder 
an deſſen Statt, wenn dieſer Btanntwein weiter 
veredelt wird, 5000 Quart Rum oder sooo Quark 
Arrac, oder 7500 Quart Franzbranntwein; 15008 
Duart Efiig, der dem Weineſſig beynahe gleich zu 
fellen it; sooo Quart ‘eines ſchlechtern Eſſigs⸗ 
der nur dem Biereflig gleich zu fegen iſt. Diefe 
Angaben find unmittelbare Folgen der Erfahrun en; 
welche bey der Verarbeitung der Rüben zuglei 
auf Zuder, Branntwein und Eſſig, in der Cunern⸗ 
ſchen Fabrike, ſo lange die Fabrikation dauert, taͤg⸗ 





lich gemacht werden. ⸗ Die Urſache/ warum Ars 


A. mehr Zucker geniant, als andere Chemiker, die 
ſich mit der Zuckergewinnung aus Runkelruͤben be⸗ 
ſchaͤftigt haben, Liegt in feiner von dem Verfahren 
anderer Chemifer verfchiedenen Methode, den Zucker 
aus den ‚Runtelrhbenfaft auszufiheiden, deren merke 
würdige Beſchreibung aber in Krn. As. ‚Schrift 
ſelbſt nachgeleſen werden muß. 8) Wie fällt der 
Rohzucker als Hauptfabrikat, die Melaſſe, der or⸗ 
dinäre, fo wie der veredelte Branntwein, und der 
Eſſig, als Nebenfabrikate, in der Qualität aus, wenn 
dieſe Produkte nad) der in Hrn. As. Fabrike befolg⸗ 
ten Methode und in der Quantirät erzeugt werden; 
in der die Eunerniche Sabrife folde probucited — 
Um einen Geden in. den Stand zu fegen, uͤber die 
Dualität diefer werfchiedenen . Fabrikate ſelbſt zu 
urtheilen, werden mit jedem Exemplar der Achard⸗ 
hen Schrift Proben derfelben in numerirtem @lds; 

fern 
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ſer ausgegeben, welche ſaͤmmtlich in einem mit 
9 dabtiken⸗ Siegel belegten Kaͤſtchen verfchloffen 
find, und, deren Jechthen dadurch außer Zweifel 
geſeht wird, daß jedem Kachen ein eigenhaͤndig 
geſchriebenes und beſi egeltes Zeugniß des durch die 
toͤnigl. Glogauiſche Kriegds und Domainen-Kam⸗ 
mer bey der Fabrike zu Cunern .officiell angeftell: 
ten ( Controlleurs beygefuͤgt iſt, durch, welches be⸗ 
sub wird, daß diefe Produkte in der. dafis 
nn unftrübensuderfabrik ‚gewonnen find, „Der 
ed dieſer etwas weitlauftigen Anzeige iſt er⸗ 
reiht, wenn dadurch die Aufmerkfamfeit. der Leſer 
dieſes Almanache auf dieſe wichtige und gemein 
nüßige Schrift, in welcher alles mit großer Klar⸗ 
heit und Beſtimmiheit dargethan it, bingelenft 
wird. Der. ‚ganze ; Titel der Achardiſchen Schrift ift; 
Yadridr ‚über, die. Runfelrübenzucerfabrifas 
tion ‚zu Tunern in Schleſten welcher beglaubte 
Proben der Haupt; und Yrebenfabrikate, wels 
de die Kabrike erzeugt, ale: ‚von ungededtem 
gelben, Rohzucker, von gedecktem mehr enttärbe 
sen, Robzuder, von ordinateem Brauntwein, 
| von, Rum, von Arrac,. von Scanzbranntwein, 
und. von. sweyerley. Sorten Eſſig, in der Ab⸗ 
ſicht beygefügt werden, das Publikum in den 
Stand zu. ſetzen, über deren Qualitat, und aus 
dieſer in Verbindung mit dee Quantität, in 
welder dieſe Produkte zu gewinnen ſtehen, und 
den Koſten ihrer Erzeugung, hbgk die Vortheile 
der 


J 


dee ——— * a 

nad) der in meiner Fabrike befolgten Area 4 

verfahren wird, ſelbſt zu urtheilen. 
an, Director ꝛc, Breslau 1805. } 
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2) Sprup ohne große Koffen. für, al 
* Mi: ef haltungen zu verfertigen· EN 





* "Han nimmt 3 rund Eufemtal; Cam beten en. vd 
einen) und darret — auf dem — — 


Brauer oder Sraureifer am beften de a 
es kommt viel darauf: an) in einem reinen er 
mit etwas lauwarmem Waſſer an, gießt nad u 
nach 4 bis 5 Kannen kochendes Waſſer darauf, u nd 
rührt es dabey, und fo fort noch eine ‚halbe © Stut nde 
am Nun läßt man es zugedeckt noch eine © an 
fiehen, gießt das Klare ab, und ſeiht das  gehiere 
durch ein Tuh, um die Trebern für das Bi eh dar 
von zu fondern. Alddann ſchuͤttet man eine Sand 
voll fein geſtampfte Kohlen Hinzu, um ih den 
lzgeſchmack zu benehmen; hiermit muß 8 eine 
Viertelſtunde kochen, und nachher wieder durch, 
Feinwand oder durd einen Siterinteichter klar ab 
fänfen, und aledann läßt man es in einem ei ü 
Gefäß über gelinden euer, oder in der — 
big zur Honigdicke einfodhen, Das Pfund wird un: 
Jortſchr. in Wiſſenſch., ıır Mn ge: 
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gefähr 1.91. 6 pf. foften und kann au. allen ger 
braucht werden; doch muß der. Sprup, zu Confir | 
turen und Liqueurs, wie Zucker, mit Eymweiße 
ſchaum abgeſotten und geſchaͤumt werden. Auch 
aus Kuͤrbiefleiſch, nach Abſonderung der Kerne, 
und aus füßem gebackenen Obſte, auch aus inlähs 
difchen Rofinen, befommt man auf diefe Art einen 

ten Syrup. Landwirthſchaftl. — 1805, 
Monat Mupuß, ©. ‚360. B— 

NETT Lee BANN 
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Beaumones neue Verbeſſeung der Wagen 
re 9 


D.; im ET RA Bankozete 
telverfaͤlſchung ſitzende franzoͤſiſche Emigrant Beau 
mont hat eine vortheilhafte Veraͤnderung der War 
genraͤder angegeben; die von Sadhfundigen erprobt, 
und, der, Anfündigung entſprechend ‚gefunden wor⸗ 
den find. „Die Deränderung beſteht hamptſachlich 
darinn, dafi ſich die Näder nicht um die Achſe be» 
wegen, ſondern diefe fich mit den Rädern, die mit 
‚Schrauben. befeftiget find, umdreht. Der Erfinder 
hält jedoch die Einrichtung geheim, melde er sur 
ieretann der Friktion von Der Achſe * 
at 


— 


— 
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hat. Aus den angeſtellten Verſuchen Bu ſich, 


daß eine Laſt, wozu ſonſt 4 Pferde erforderlich. find, 


zuf einem ſo eingerichteten Wagen von einent 
erde fortgefchafft werden kann. Magasin ae 
neuen —— 6r a 18 St. iR 





c Mehanſche inf, ah 
hen bins, Beanbelten. —* 
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Roard — daß die Wole vn ke 
Een oder gefallenen Schaafen die Farbe 
0 nur langſam und unvolllommen annehine. 


Fin fransdfifcher Chemiter, Roard/ hate vor ein⸗ 
ger Zeit die Behauptung aufgeſtellt, daß die Wolle 
von kranken und gefallenen Schaafen die Farbe 
nur langſam und unvolllommen annehme. Eine 
Menge von Verſuchen, die man in England Tan. 
Rellte, haben die Behauptung erwiefen, und man 
iſt jetzt in den MWöllefärbereyen fehr aufmerkſam 
darauf, von mas * —— die oerarhencie 
Wolle iſt / — 
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var! 
ar Sk 
Holden, verfindet eine Dafhine für She 
macher, um ſtehend zu arbeiten. 
eh Mn SER Yet — 
iten Schuhmacher find. hager, und. fehen 
blaß oder gar gelb aus, und die Magen über 
ſchlechte Verdauung, goldene Ader, Blaſenſtein 
und alle Krankheiten, die aus dem Druck des Ma⸗ 
gens und deg Unter leibes entſtehen/ And ungemein. 
häufig unter ihnen. Eigentlich liegt das ganze 
Uebel, worüber fie klagen, blos in der vermeinte 
lichen Norhwendigkeit, bey ihrer Arbeit zu ſitzen 
Sie im Stehen: zu verrichten, ſcheint man bishen 
gar nicht für ausführbar gehalten zu haben, , Enda 
lich iſt ein englifher Schuhmacher, Solden zu 
Fettleworth/ bey Pethworth in Sufker,. ber Arzt 
einer der nothwendigſten und ‚mühfemjten. Drofefs 
ſionen geworden. Vor 20 Fahren war,er mit Bes 
ſchwerden des ‚Untevfeibed ſo ſehr, als viele, feiner 
Handwerlsgenoſſen, geplagt. Ein Arzt rieth ihm, 
feine Arbeiten ſtehend zu verrichten. Er ‚Dachte. 
nad und ‚machte Verſuche, bis er eine Mafhine 
erfand welche feinen Wuͤnſchen vollkommen ents 
fpridit, und auf welcher er bereits an Die 2000 


Schuhe gemacht hat. Ale BR laſſen fi ſich wu 
ers 
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derfelben weit bequemer und ſchneller machen, ala 
auf dem Knie, und fie Foftet nicht mehr als 20 
bis 30 Schillinge, Seitdem 5; fh ihrer bedient 
bat, fehlt ihm nichts. mehr. Er ift völliger gemorz 
den, hat eine frifhe Geſichtsfarbe, braucht Weine . 
Arzeneyen mehr und ift in Hinſicht feines’ Körpers 
ein ganz ‚anderer Mann... Es wire gu münfden, 
daß ein deutſcher Mechaniker fi um die Geſund⸗ 
heit unferer deutfhen Schuhmacher dadurd ver⸗ 
dient machte, daß er die Holden'ſche Maſchine 
nachbildete. Eine genaue Beſchreibung davon, 
nebft Kupfer, findet man im igten Bande, 2ten St. 
der Engliſchen Mifcellen, ‘deren Herausgeber, 
bende aus dem 22ten Bande der Derbandlungen 
der Aondner Seſellſchaft der Künſte, Manu⸗ 
fabkturen und des Zandels, von welcher der Er⸗ 

finder eine Belohnung von 15 Guineen ra ki 
lehnt hat. “ * 


2) Ungefehtvärgte Schuhe Tb —— für 
den Aufenthalt auf dem Lande 


Auf dem Lande ift es eine ſehr undankbare 
Mühe, Stiefein und Schuhe zu pugen. Der 
Slam /welcher den Bedienten fo viel Arbeit koſtet, 
geht bald durch Staub, bald durch Schmus verlo⸗ 
ren, und dad Anfehen abgerechnet, iſt der Aufwand 
en Stiefen und Schuhen fehr betraͤchtlich, meil fie 
durch das Öftere Reinigen und Buͤrſten abgenutzt 

Nn3 und 
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und untauglich werden.‘ Man hat alſo angefans 
gen, zum Gebrauche auf dem Lande Stiefeln aus 
ungeſchwaͤrztem, lohgaren, rauhen Kalbleder zu 
machen.) Sie wurden während des Auguſts in den 
erften 'Londner Schuſterlaͤden verkauft. Manche 
diefer Stiefeln haben oben fogar goldene Duaften, 
fo, daß fie nicht blos zum Ausgehen, fondern auch - 
für den Halbanzug oder Die Morgenkleibung bes 
ſtimmt zu ſeyn ſcheinen. Die Schuhe haben feidne 
Bänder und feione Einfaffung. Engl. Mifsellen, 
aıter Bd. ıted St. 1805. & 2 
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